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Übersicht: 


Nach Darlegung des stratigraphischen Vorkommens der mesozoischen Otolithen 
(MARTIN) erfolgt die Beschreibung von 56 neuen Arten (WEILER) aufgrund vorderer 
Sacculus-Otolithen (Sagitta), die sehr wahrscheinlich von Teleostiern herrühren (Lepto- 
lepiden, Elopoiden, Clupeoiden, Salmonoiden und Beryciformes). Bei einer größeren 
Anzahl konnte keine sichere taxionomische Beziehung zu bekannten Formen ermittelt 
werden. Neben einigen sicher als Utriculus-Otolithen (Lapillus) anzusprechenden Stük- 
ken sind auch-problematische Otolithen erwähnt, z. T. beschrieben und abgebildet, die 
vielleicht von Ganoiden stammen. Die Untersuchung des erwähnten Otolithen-Materials 
führt zur Überzeugung, daß die Teleostier sich sehr wahrscheinlich aus einer nur kleinen 
Gruppe unter sich verwandter Formen entwickelt haben dürften. 
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(MARTIN & WEILER.) 


Die Untersuchungen beziehen sich auf Funde mesozoischer Otolithen aus zahlreichen 
Kernen sowie aus einigen Spülproben einer größeren Zahl von Erdöl-Bohrungen Nord- 
west-Deutschlands (in einem Falle auch des Rheintal-Grabens). Über die Lage der Boh- 
rungen gibt Abb. 1 Auskunft. Über die stratigraphische Stellung der Funde berichtet der 
erste Abschnitt der Abhandlung; die paläontologische Auswertung erfolgt im zweiten 
Abschnitt. 

Das unserer Arbeit zugrunde liegende Material — es lagen 502 Einzelstücke vor — 
stellt wohl die umfangreichste z. Zt. existierende und veröffentlichte Aufsammlung me- 
sozoischer Otolithen dar. Zum weitaus überwiegenden Teil entstammt es dem Proben- 
archiv der Erdölwerke Niedersachsen der Wintershall A.G., wobei wir sowohl auf die 
gesamten Bohrungen des Feldes Fuhrberg wie auch auf eine große Zahl neuester Bohrun- 
gen im Raum Diepholz zurückgreifen konnten. Für die Erlaubnis zur Veröffentlichung 
dieses einzigartigen Materials möchten wir der Verwaltung der genannten Werke unse- 
ren aufrichtigen Dank sagen. 

Besonderer Dank gebührt auch der Verwaltung der Deutschen Erdöl A.G., welche 
uns — durch freundliche Vermittlung von Dr. F. Hecut in Hamburg und Herrn H. 
PLUMHOFF in Wietze — zahlreiche aus ihren Bohrungen im Raum Menslage gewonnene 
Wealden-Otolithen zur Veröffentlichung zur Verfügung gestellt hat. | 

Für Zusendung von Otolithen aus den von ihnen verwalteten Bohrarchiven sowie 
für bereitwilligst gegebene Auskünfte danken wir ferner Dr. A. ScHap, Wintershall 


_A.G. (Bruchsal), und Prof. Dr. C. A. Wıcher, Preußag (Hannover). Der Firma C. 


Deilmann, Bergbau A.G. in Bentheim, der Gewerkschaft Brigitta, sowie der Deutschen 
Vacuum Öl A.G. danken wir verbindlichst für die Erlaubnis, das aus ihren Bohrungen 
stammende Material zu veröffentlichen. Herr H. GocHT, Barnstorf stellte uns freund- 
licherweise einen in einem Wealden Geschiebe bei Witzleben gefundenen Otolithen zur 


Verfügung. Auch ihm sei gedankt. 
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Auch an dieser Stelle (und das zugleich im Namen der Schriftleitung) haben wir den 
Gesellschaften herzlich zu danken, deren Hilfe diese Untersuchung und namentlich ihre 
rasche Drucklegung ermöglicht hat: Wintershall A.G., Celle; Preußische Bergwerks- und 
Hütten-A.G., Hannover; Deutsche Erdöl A.G., Hamburg; Deutsche Vacuum Ol A.G., 
Celle; Gewerkschaft Brigitta, Hannover; Gewerkschaft Elwerath, Hannover; Deilmann 
Bergbau G.m.b.H., Bentheim; Internationale Tiefbohr-A.G., Celle; Atlas Deutsch- 
Amerikan. Olfelddienst G.m.b.H., Kiel. 

Sämtliche Originale und abgebildeten Stücke werden in der Geol. Abteilung des 
Forschungs-Instituts und Natur-Museums Senckenberg in Frankfurt a. M. aufbewahrt. 


A. Stratigraphisches Vorkommen der gefundenen 
Otolithen (regional angeordnet). 


(MARTIN.) 


Die neuen Funde stammen aus dem Wealden, dem Malm sowie dem Dogger 
von 47 Erdölbohrungen, die während der letzten Jahre in NW-Deutschland 
abgeteuft worden sind. Das Erdölfeld Fuhrberg ist in dieser Zahl mit 26, das 
Feld Aldorf mit 11 Bohrungen vertreten. 

Zwei Otolithen stammen aus dem Dogger des Rheintales bei Bruchsal, ein 
weiterer aus einem märkischen Wealden-Geschiebe. 
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Abb.1. Lage der wichtigsten Olfelder und Bohrungen NW-Deutschlands, aus denen 
die beschriebenen Otolithen stammen. 


A Pele mn sa se. 


__ Als sehr reich an Fischresten erwies sich der durch die Deutsche Erdöl A.G. 
im Raum zwischen Quakenbriick und Rheine bei Menslage mehrfach erbohrte 
Wealden, der in der Bohrung Menslage 1007 (Bl. 3313 Quakenbriick) > 250 m 
mächtig ist und mit Hilfe der Ostracoden-Fauna gut gegliedert werden konnte. 
Wenn hier allerdings auch fast jede Probe dieses durchweg gekernten Profils 


in 
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Knochen und Zähnchen von Fischen enthält, so sind Otolithen bedeutend sel- 
tener. Sowohl im Wealden 6 (318-338 m) wie auch im Wealden 5 (bis 347 m) 
konnten Otolithen nicht gefunden werden. Im Wealden 4 fanden sie sich erst- 
malig in 350 m Teufe, um dann in kurzen Abständen immer wieder aufzutreten, 
sowohl im Wealden 3 (375-442 m) wie auch im Wealden 2 (442-508 m) und im 
Wealden 1 (508-570 m). 

Durchteuft wurde hier, mit wenigen unbedeutenden Ausnahmen, ein ziem- 
lich milder grauer bis bräunlichgrauer, lagenweise leicht bituminöser Tonstein 
bis Tonmergelstein. Sehr selten trat ein unbedeutender Feinsand-Gehalt auf. 
Die — meist ziemlich großen — Otolithen zeigen keine oder nur geringe Ab- 
rollungsspuren. Die Erscheinung, daß gerade in solchen Proben, die durch be- 
sonderen Reichtum an sonstigen Fischresten auffallen, Otolithen oft zurück- 
treten bzw. ganz fehlen, hängt möglicherweise mit einer Trennung nach dem 
spezifischen Gewicht im Spülsaum zusammen. Dies fällt besonders auch in eini- 
gen Proben aus dem Wealden 3 auf, die der Bohrung Menslage 1 (Bl. 3313, 
Quakenbrück) entstammen. Hier erwiesen sich die in 314-324 m Teufe erbohrten 
Kerne als besonders reich an Otolithen, während die unmittelbar darunter lie- 
gende Probe zwar massenhaft Fischzähnchen, jedoch keinen einzigen Otolithen 
lieferte. Über eine ähnliche Erscheinung wird weiter unten aus dem Portland 
der Bohrung Aldorf 10 berichtet werden. In der Bohrung Menslage 1 erbrachte 
außerdem nur noch der Wealden 2 eine Ausbeute von einem Otolithen. Die 
Mächtigkeit des hier erbohrten Wealden 4-1 beträgt immerhin > 275 m; er- 
schlossen sind wiederum fast durchweg milde bis härtere, teils leicht bituminös 
imprägnierte Schiefertone bis Tonmergelsteine von ziemlich einheitlich grauer 
bis dunkelgrauer Färbung. 

Schließlich hat auch die Bohrung Menslage 4 (Bl. 3311, Herzlake) aus dem 
grauen Tonstein des Wealden 2 einige vorzüglich erhaltene Otolithen geliefert. 
In dieser Bohrung wurde unter der Tertiär-Transgression nur noch Wealden 2 
und 1 angetroffen, 63m und 101 m mächtig. Die graue Tonschiefer-Serie ist 
hier, wie in den anderen Bohrungen, reich an Zweischalern und Gastropoden, 
die meist lagenweise angereichert sind. Ostracoden fanden sich in jeder Probe 
und erlaubten eine sichere Horizontierung. 


Otolithen wurden in Menslage aus folgenden Kernteufen gewonnen: 


Kern (Teufe) stratigraphische Zahl der 
Bohrung (bzw. Kisten-Nr.) Stellung Otolithen 
Menslage 1 314—321 m Wealden 3 Wins PE ETAPE 8 
Menslage 1 321—324 m Weal dempSy alent re then nah? 
Menslage 1 324—330 m NViealden Dust ER core c Zähne 
Menslage 1 464—474 m/III ‘alent WCE 2 er ET EEE 1 
Menslage 4 340—342 m/I oben Melde 1 
Menslage 4 349—353 m/I Weal dens20 Bra N Seas 1 
Menslage 4 353—359 m/I unten Wealden 2 ........................ 2 
Menslage 1007 350—357 m/I Wealden 4 Mitte-unten ............ 2 
Menslage 1007 357—362 m/II unten Wiealdenedrernt en ue ieee RoI 1 
Menslage 1007 357—362m/I_ p Wiealdent4 tober sea ceases 3 
Menslage 1007 368—375 m/II mitten Nealdentd SM RE RER 1 
Menslage 1007 398—404 m/II mitten Wealden see taper base a i 
Menslage 1007 404—410 m/II wohl Wealden) se" "tee ial 3 
Menslage 1007 410—418 m/VI Wealdenes reset 1 
Menslage 1007 430—437 m/V NWealden unten settee CCE ail 
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Bohrung (bzw. Kisten-Nr.) stratigraphische Zahl der 

Kern (Teufe) Stellung Otolithen 
Menslage 1007 430—437 m/IV mitten Wealdemsssuntenmt: ee er 2 
Menslage 1007 430—437 m/III Wealdens3) unten, Se PRÉ eee 1 
Menslage 1007 444—451 m/I wohl Wealden 2 oben . auc. 222er 1 
Menslage 1007 451—458 m/IV wohl Wealden 2 oben. 2 ur epee 1 
Menslage 1007 465—471 m/II mitten wahrscheinlich Wealden 2 .......... 2 
Menslage 1007 477—484 m/IV mitten Wealden 2 ........................ 2 
Menslage 1007 497—503 m/I mitten Wealdeni:2 unten! re ee Bere 1 
Menslage 1007 497—503 m/II mitten Wealden 72, unten en ere 1 
Menslage 1007 514—521 m/IV Wealden 12 ae crear ease tie 1 
Menslage 1007 537—542 m/II mitten Wealden*i- Seno emer acta ces oe 1 
Menslage 1007 537—542 m/I Nrealde APE N RE 5 
Menslage 1007 537—542 m/IV mitten Weald enh poner een mob 1 
Menslage 1007 542—549m/V_ mitten Weal denide ene Mitere ele cise sue — 
Menslage 1007 542—549m/IV unten Wealden ee en na eee 6 
Menslage 1007 542—549m/III unten Wealdennte MM EEE NN 1 
Menslage 1007 542—549 m/II oben Weald eitiht seis. RER TE 2 


Fiir die Beurteilung der im Wealden gefundenen Fischfauna diirfte es nicht 
ohne Interesse sein, welche stratigraphische Stellung man heute dieser einheit- 
lichen, zumeist limnischen Ablagerung zuerkennen möchte. Bereits WICHER 
(1940) hatte sich von dem früher von der Mehrzahl der Autoren vertretenen 
Standpunkt des Entweder-Oder (Unterkreide oder oberer Malm) gelöst und 
hatte vorgeschlagen, die Grenze mit dem Einsetzen seines „Brackischen Valendis“ 
(= heutiges Wealden 6 sowie oberer Teil des Wealden 5) in den hohen Weal- 
den hinein zu ziehen. Vor allem Woısurg (1949, 1950) glaubte dann aufgrund 
sorgfältiger Analysen der Mikrofauna den Nachweis dafür erbringen zukönnen, 
daß die Grenze Jura/Kreide fast in der Mitte des Wealden angenommen werden 
müsse, etwa in der Höhe des Wealden 3 seiner heute allgemein, vor allem auch 
in der Erdölpraxis anerkannten sechsteiligen Gliederung. WOoLBURG stützt sich 
bei dieser Annahme auf seine Feststellung, daß sich mit Beginn des Wealden 3 
ein allgemeiner Umschwung in der Faunentendenz (Weißjura- — Valendis- 
Tendenz) angebahnt hat. Worsurc’s Beweisführung wird auch gestützt durch 
die infolge sehr guter Vergleichsmöglichkeiten vor allem der Ostracoden-Faunen 
Deutschlands und Englands heute nicht mehr angezweifelte Feststellung, daß 
der tiefere Wealden NW-Deutschlands nichts anderes ist als das Aquivalent des 
englischen Purbeck (Serpulit = unteres P., Wealden 1 = mittleres P., Weal- 
den 2+3 = oberes P.), während das auch durch die englischen Geologen nahezu 
diskussionslos zur Unterkreide gezogene Wealden Englands dem deutschen 
Wealden 3-6 entspricht. Dies wird auch in der neuen Zusammenstellung von 
GREKOFF (1953) herausgestellt. 

Es sollen aber die Schwierigkeiten nicht verschwiegen werden, die sich dieser 
Deutung von Seiten der Flora entgegenstellen, welche in NW-Deutschland zur 
Wealden-Zeit noch ein rein jurassisches Gepräge trug. Ferner sollte man gerade 
auch bei der Berücksichtigung der deutschen Ostracoden-Faunen immer wieder 
bedenken, daß fast sämtliche, im Wealden auftretenden Gattungen emporgestie- 
gen sind aus dem Portland, spätestens aber dem Purbeck, wo sie bereits recht 
ähnliche Arten entwickelt hatten. Man denke hier gerade auch an die im Münder 
Mergel wurzelnden Gattungen der Cyprideinae, die wir geradezu als typische 


wow 
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Unterfamilie des späten Malm bezeichnen möchten, — an Klieana alata, diebereits 
im Kimmeridge vertreten zu sein scheint, — an Gomphocythere, deren Kimmeridge- 
Vertreter große Anklängean die Wealden-Formen dieser Gattung aufweisen, und 
schließlich an Macrodentina, die in langsamer Entwicklung aus dem Korallen- 
oolith emporsteigend, im hohen Wealden ihr Ende erreicht. Auch die, im Weal- 
den 3 erstmalig auftretenden und im hohen Wealden die Cyprideen völlig ver- 
drängenden „Trapez-Ostracoden“ (WozBurc), deren Taxionomie noch nicht 
geklärt wurde, müssen nicht unbedingt die Vorboten des eindringenden Kreide- 
Meeres sein, wenn es auch schwierig zu sein scheint, ihre Wurzeln in unserem 
hohen Jura ausfindig zu machen. 

Diese gesamte, so bezeichnende Fauna ist mit dem höchsten Wealden, also zu 
Beginn der Kreide-Transgression, völlig verschwunden und hat einer völlig an- 
dersartigen Fauna Platz gemacht, ohne später (dies gilt nicht nur für Europa) 
in irgendwelchen Anklängen wieder zu erscheinen. Die Frage, ob der höhere deut- 
sche Wealden noch zum Jura gestellt werden darf, scheint daher nach den vorliegen- 
den paläontologischen Indizien durchaus noch nicht mit einem strikten Nein be- 
antwortet werden zu dürfen. Man kann ihn sicher ein Relikt aus der Jura-Zeit 
nennen, an dem die Zeitenwende zunächst vorübergegangen ist und das sich fürs 
erste ein Sonderdasein noch bewahrt hatte. Es steht jedoch außer Frage, daß der 
englische Wealden bereits genügend kretazische Züge zeigt, um nicht mehr als 
jurassische Bildung angesprochen zu werden. Aus reinem Analogieschluß den 
deutschen Wealden für gleichalt und daher kretazisch zu erklären, scheint uns 
jedoch noch zu gewagt. 

Ein näheres Eingehen auf die Altersfrage schien uns gerade deshalb notwen- 
dig, weil die vorliegende Otolithen-Untersuchung mit dem rein taxionomischen 
auch das ökologisch-stratigraphische Ziel verfolgen soll, die Frage zu prüfen, in- 
wieweit etwa die Fischfauna den Beginn der Kreide-Zeit innerhalb des äußerlich 
so einheitlichen deutschen Wealden festzustellen vermag. Ein solcher Hinweis 
wäre recht wertvoll angesichts der im Beckeninnern so gleichförmigen faziellen 
Verhältnisse, die auch durch gelegentliche Einschaltung von Ostracoden leicht 
brackischen Einschlages, ja sogar von kleinen Ammobaculites und anderen sand- 
schaligen Foraminiferen kaum aufgelockert werden. 


AZ A ldotts Diekel, Rehden. 


Gehen wir weiter nach Osten, so gelangen wir nach Diepholz, in dessen 
weiterer Umgebung die verstärkte Erdöl-Aufschlußtätigkeit der Wintershall 
A.G. 1952 die neuen Erdöl- bzw. Erdgasfelder Aldorf, Dickel und Rehden ent- 
deckt hat. Eine ganze Reihe von Bohrungen lieferte hier vor allem aus dem 
Malm, dann aber auch aus dem mittleren bis höheren Wealden bestimmbare 
Otolithen. rel 

Die Bohrung Rehden 3 (Bl. 3317, Barver) erbrachte je einen Otolithen 
aus einem in 742,2-748,2 m Teufe gekernten Tonstein mit zahlreichen Cyrenen 
und Schillbänkchen des Wealdens 5-4 sowie aus einem wohl noch dem Wealden 4 
zugehörigen Tonstein-Kern aus 748,1-754,5 m Teufe. — Ein in 937,6-943,5 m 
Teufe gekernter schwarz-grauer Tonstein, der bereits dem Serpulit angehört, 
enthielt gleichfalls einen Otolithen. 
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Die Bohrung Rehden 4 (Bl. 3316, Diepholz) lieferte 2 Otolithen aus dem 
Wealden 4, der in 536-544 m Teufe als grauer, reichlich Cyrenen und Melanien 
sowie Chara-Reste führender Tonstein erschlossen wurde. Auch hier enthielt der 
oberste Malm einen Otolithen; der Serpulit ist in Teufe 780-787 m als schwarz- 
grauer, Kalkbänke führender Tonmergelstein ausgebildet und enthält u. a. 
zahlreiche Ostracoden und Cyrenen. 

Die in der Bohrung St. Hülfe 2 (Bl. 3316, Diepholz) aufgefundenen 
Otolithen stammen z. T. aus dem hohen Wealden. Ein in 608-615 m Teufe ge- 
kernter grünlich-grauer Tonstein mit einem Otolithen konnte als Wealden 6 
bestimmt werden. Der im Kern 940-947 m gefaßte Serpulit ist hier durch einen 
Anhydrit-führenden dunkelgrauen Tonmergelstein (mit Glimmer, etwas Pyrit 
und Pflanzenhäcksel) vertreten, der 3 Otolithen lieferte. 

In der Bohrung Dickel 2 (Bl. 3316, Diepholz), konnten Otolithen in 
4 Proben gefunden werden. Ein in 1290-1292 m Teufe gebohrter mittelgrauer 
Tonmergelstein mit reichlich Pflanzenresten und 4 Otolithen (in 2 verschiedenen 
Proben) gehört wohl noch dem tiefen Portland an. 3 weitere Otolithen fanden 
sich im Kern 1312-1315 m innerhalb einer schillreichen Einschaltung im grauen, 
dolomitischen Tonstein des Ober-Kimmeridge. Der dritte Otolithen-haltige 
Kern mit 2 Otolithen wurde aus 1348,4-1355,9 m Teufe gezogen. Es handelt 
sich hier um einen bräunlich-grauen, schillreichen Dolomit bis Mergelstein mit 
Anhydrit, der wohl dem oberen Kimmeridge, möglicherweise dem mittleren 
Kimmeridge angehört. 

Die Bohrung Dickel3 lieferte bemerkenswerterweise aus dem Dogger y 
6 kleine Otolithen, die ersten im Dogger des Diepholzer Raumes überhaupt ge- 
fundenen. Sie stammen aus einer einzigen, in 1463-1469 m Teufe gewonnenen 
Kernprobe, die sich nach der Mikrofauna bereits dem tieferen Dogger y zuord- 
nen läßt. 

Mehrere Bohrungen des Aldorfer Erdölfeldes lieferten ebenfalls gut erhal- 
tene Otolithen. 

Aldorf3 (Bl. 3217 Barnstorf). Kern 1035-1038 m, Kiste 3*). Ein viel Ser- 
peln enthaltender, mergeliger Kalkstein in den unteren Schichten des Münder 
Mergels enthielt 5 Otolithen neben Macrodentina cf. retirugata, einer scharf- 
kieligen Cytheropteron cf. purum ScumipT und anderen Ostracoden. 

Aldorf 5: (Bl. 3216, Goldenstedt) Kern 1133-1137 m. Ein zahlreiche 
Serpeln führender Schillkalkstein enthielt auch mehrere Otolithen. — Alter: 
etwa tiefer Münder Mergel / obere gigas-Schichten. 

Aldorf 6: (Bl. 3217, Barnstorf) Eine Spülprobe aus 1010 m (Serpulit) 
enthielt 1 Otolithen. 

Aldorf 7: (Bl. 3217, Barnstorf) Kern 1049-1055 m. Tonmergelstein mit 
feinem Glimmer und etwas Schwefelkies, einzelnen Serpeln und Pflanzenhäcksel: 
Münder Mergel (höheres Portland). 

Weitere Otolithen fanden sich im Kern 1105,0-1111,0 m, wo ein dunkel- 
grauer Tonmergelstein, mit pyritisierten Feinschillagen und zwischengeschal- 
teten Dolomit- und Feinsandlagen, aufgeschlossen ist, der vermutlich dem tiefen 
Münder Mergel zugehört. 


=) Bei den in dieser Arbeit genannten Bohrungen der Wintershall A.G. stellt 
„Kiste 1“ jeweils die tiefste Kiste des betreffenden Kernmarsches dar. 
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ALdorE 9296163217; Barnstorf) Innerhalb des Kerns 1113,4-1121,1, der 
6 Otolithen lieferte, transgredieren hohe gigas-Schichten (? tiefe Münder Mergel) 
auf Dogger &. Die Otolithen lagen in einem bräunlich-grauen, bröckeligen 
Schill-Kalkstein, der unmittelbar über der Transgression folgt. 

Aldorf 10: (Bl. 3216, Goldenstedt) Diese Bohrung erwies sich als be- 
sonders reich an Otolithen. In 2 Spülproben aus 955 und 1005 m (Serpulit) fan- 
den sich je 1 Otolith, die möglicherweise noch dem Wealden entstammen. Das 
gleiche gilt für je 1 Otolithen aus den Spülproben 1085 und 1090 m (die Teufen 
liegen innerhalb der gigas-Schichten). Besonders interessant war eine der tiefsten 
Kiste des Kerns 1100-1105 m entnommene Probe. Es handelt sich um einen 
dunkelgrauen, sehr schillreichen, feinsandigen Tonmergelstein mit dünnen, glau- 
konitreichen Kalksandstein-Lagen und fein verteiltem Schwefelkies. Neben 
zahlreichen Zweischaler-Resten enthielt er häufig Pflanzenreste. Die Ostracoden- 
Fauna mit einer primitiven Macrodentina, mit Gomphocythere sp. und einer 
scharfrippigen Orthonotacythere sp. spricht für tiefes Portland, möglicher- 
weise sogar oberes Kimmeridge. Die Probe enthält eine ganz außergewöhnlich 
große Zahl gut erhaltener Otolithen sehr unterschiedlicher Größe. In 44/2 ccm 
Schlämmrückstand fanden sich nicht weniger als 216 Otolithen. Wenn man be- 
denkt, daß diese zu 108 selbständigen Individuen gehörigen Otolithen auf einem 
dem Kern-® entsprechend sehr geringen Areal gefunden wurden, daß dieses 
Massenlager sich auch in die Tiefe nur auf wenige cm erstreckt, — bedenkt man 
ferner, daß die Individuenzahl der begleitenden Ostracoden-Fauna keines- 
wegs als besonders reich bezeichnet werden darf, — so erscheint dieses Auftreten 
besonders bemerkenswert. Man kann hier durchausan eine Strandbildung, etwa 
einen Spülsaum denken. Eine im gleichen Kern, aber innerhalb einer der stark 
anhydritischen oberen Partie entnommene Probe enthielt ebenfalls einige, wenn 
auch nur wenige Otolithen. 

Der Kern 1130,0-1136,0 m aus dem oberen Kimmeridge enthielt mehrere 
Otolithen. In Kiste 4 fand sich ein Otolith in einem Glaukonit-führenden grauen 
Kalksandstein mit Zweischalern; die rd 3 m tiefer liegende Lage e, ein dunkel- 
grauer, z. T. feinsandiger Tonmergelstein mit inkohlten Pflanzenresten und 
vereinzelten Fischschuppen, enthielt sogar 4 Otolithen. 

Aldorf 11: (Bl. 3217, Barnstorf). Eine aus 755 m Teufe (Wealden 6) ge- 
nommene Spülprobe enthielt 1 Otolithen. Eine weitere otolithen-haltige Spül- 
probe entstammt dem Wealden 4/3 bei 890 m. 

Aldorf 13: (Bl. 3216, Goldenstedt). Je 1 Otolith war in 2 aus 1188- 
1200 m Teufe (gigas-Schichten — ? oberer Kimmeridge) stammenden Spül- 
proben vorhanden. 

Aldorf 15: (Bl. 3217, Barnstorf). Eine Spülprobe aus 870m Teufe 
(Wealden-Tonstein) enthielt-1 Otolithen. 

Aldorf 16: (Bl. 3217, Barnstorf). Diese Bohrung ergab eine beachtliche 
Ausbeute an Otolithen: eine Spülprobe aus 690 m Teufe (wohl Wealden 5-6) 
erbrachte 1 Exemplar; in einer Spülprobe aus 1030 m Teufe (wohl Serpulit) 
fanden sich 3 Exemplare, 1 weiteres in einer Spülprobe aus 1050 m Teufe. Mög- 
licherweise stellen diese nicht gekernten Teufen bereits Münder Mergel dar, also 
höheres Portland. Ins Portland gehören auch die in 1105 m Teufe (1 Exemplar) 
und 1115 m Teufe (3 Exemplare) erbohrten gut erhaltenen Otolithen. 
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Wohl noch aus dem tiefsten Münder Mergel, möglicherweise aus den höch- 
sten gigas-Schichten stammen die im Kern 1119-1123 m gewonnenen Otolithen. 
2 Exemplare fanden sich mit Macrodentina cf. retirugata, Cytheropteron ce 
purum Scaminr und kleinen Eoguttulinen sowie mit aufgearbeiteter Dogger- 
Fauna in Kiste 4, ein Stück mit Lenticulinen in der Kronenkiste 1. 

Aldorf 26: (Bl. 3217, Barnstorf). Der tiefere Wealden und der höchste 
Serpulit dieser Bohrung wurden fortlaufend gekernt und lieferten eine erfreu- 
liche Ausbeute an gut erhaltenen Otolithen. Diese waren wie folgt verteilt: 


Teufe Zahl der Otolithen Alter 

Sp. 1032,0 m 1+ Zähnchen wohl Wealden 3 tief 
K. 1032,0—1038,0 m K. 4 2 Wealden 2 

K. 1032,0—1038,0 m K. 2 7 +2 Bruchstücke Wealden 2 

K. 1032,0—1038,0 m K.1 Kr. 1 Wealden 2 

K. 1044,0—1050,0 m K. 4 1 Wealden 2 

K. 1044,0—1050,0 m K.3 7 Wealden 2 

K. 1044,0—1050,0 m K.2 8 +1 Bruchstück Wealden 2 

K. 1044,0—1050,0 m K.1 Kr. 1 Wealden 2 

K. 1050,0—1056,3 m K.3 1 wohl Wealden 2 
K. 1050,0—1056,3 m K.1 Kr. 1 wohl Wealden 2 
K. 1056,3—1058,6 m K.1 Kr. 1+1 Bruchstück Wealden 1 

K. 1062,0—1066,4m K.3 1+ Zähnchen Wealden 1 

K. 1067,0—1071,7 m K.3 5 Wealden 1 tief 
K. 1071,7—1077,9 m K.1 Kr. 1 Serpulit 

K. 1077,9—1083,0 m K.3 3 Serpulit 


Der Wealden ist in diesen Kernen vorwiegend als grünlich-grauer, milder 
Tonstein ausgebildet, in dem unregelmäßig oder in Pflastern sowie in bis zu 
0,3 m mächtigen harten Schillkalk-Bänken Reste von Muscheln und Schnecken 
angereichert sind. Der Kern 1077,9-1083,0 m besteht oben (Kiste 3) aus hartem, 
grauem Mergelkalkstein mit einer 0,1 m mächtigen Schillkalk-Bank, der vermut- 
lich auch die Otolithen entstammen. Die Ostracoden-Fauna dieses Kernes spricht 
eindeutig für Serpulit, dessen Obergrenze im Kopf des vorherigen Kernes lie- 
gen dürfte. 


A3. Sonnenborstel. 


Etwa 50km weiter nach Osten, NE Nienburg, wurde vor über 10 Jahren 
die Bohrung Sonnenborstel 2 (Bl. 3321, Nienburg) niedergebracht, deren Kerne 
im hohen Wealden sowie im Münder Mergel einige Otolithen enthielten. Die 
Valendis-Transgression liegt hier in 1121 m Tiefe. Die meisten Otolithen fan- 
den sich im Wealden 6-5 in 1138, 1213,5 und in 1267,25 m Tiefe. Die strati- 
graphische Angabe auf den Zellen lautet noch auf „Valendis“, entsprechend 
WicHEer’s damaliger Bezeichnung des hohen Wealden als „Brackisches Valendis“. 

Sollte sich das Kreide-Alter dieser Schichten endgültig bestätigen, so wäre 
es allerdings wohl kaum zu vertreten, diesen Komplex zu einer stratigraphischen 
Einheit zu vereinigen mit dem marinen Valendis s. str., von dem er durch Fauna, 
Flora und Petrographie so sehr verschieden ist. 

Die tiefsten Otolithen-haltigen Proben aus der Bohrung Sonnenborstel 2 
fanden sich in 1420 m und 1538 m Tiefe, im Münder Mergel, damals von 
WICHER als (untere) Cypridea-Schichten bezeichnet. 
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À 4..Fuhrbeee 


Das Erdölfeld Fuhrberg (Bl. 3325, Winsen) der Wintershall AG. hat 
aus dem Dogger eine ganze Reihe von Otolithen geliefert. Zum Verständnis des 
stratigraphischen Auftretens innerhalb der in Frage kommenden Schichtreihe, 
aber auch zum Vergleich mit den nahegelegenen, bereits früher (NETH & WEILER 
1953) beschriebenen Vorkommen von Thören-Wiekenberg sei hier die Strati- 
graphie des Doggers von Fuhrberg kurz gestreift. 

An der S-Flanke des Salzstockes von Wietze-Hambühren W Celle liegt das 
Erdölgebiet Fuhrberg-Hambühren, in dessen Bereich ein vom Schilfsandstein 
bis zum Unter-Eozän reichendes, oberhalb desKimmeridge ziemlich lückenhaftes 
und insgesamt tektonisch stark kompliziertes Profil erbohrt worden ist. Die 
nachfolgend beschriebenen Otolithen entstammen, bis auf eine Ausnahme, dem 
Dogger. Für diesen ist es BRAND aufgrund einer ausgezeichnet erhaltenen, art- 
lich gut differenzierten Ostracoden-Fauna gelungen, eine sehr empfindliche Fein- 


gliederung durchzuführen, die nun auch eine zuverlässige Datierung der be- _- 


schriebenen Otolithen erlaubt. 

Über dem obersten Lias liegen konkordant die in Fuhrberg weniger unter- 
suchten opalinus-Schichten in Gestalt mittel-grauer und dunkel-grauer Schiefer- 
tone; darüber sind die Ludwigia-Schichten = Dogger ß ebenfalls als mittel- 
grauer bis dunkel-grauer Schieferton vertreten; aus ihnen stammen die ältesten 
Otolithen unserer Aufsammlung. Die 22 m mächtigen Sonninia-Schichten des 
Doggers y, als dunkel-braun-grauer Tonmergelstein ausgebildet, lieferten aus 
einer mengen- wie auch artmäßig stark anschwellenden Mikrofauna mehrere 
Otolithen. 

Als verhältnismäßig reich an Otolithen erwies sich der mittlere Dogger. Ein 
scharfer Faunenschnitt trennt im Dogger 6 die Coronaten-Schichten = 6 1b 
(unten mit der Zone der Dorsetensia pinguis = 6 1a) von den Subfurcaten- 
Schichten = 6 2a und Garantianen-Schichten = 6 2b und c. Der gesamte Dog- 
ger 6 ist in Fuhrberg 27 m mächtig und durchweg als mittel-grauer bis dunkel- 
grauer Tonmergelstein ausgebildet. Der Fuhrberger Dogger-< wurde geteilt in: 


1. „Liegende parkinsoni-Schichten“ (BRAND) = « la, b u. ¢ 2 aus Tonstein-Tonmergel- 
stein mit 45-50 m Mächtigkeit; 
2. Cornbrash-Lumachelle = ¢3 als grobkörniger Kalkstein mit Muschelschill in 12- 


15 m Mächtigkeit; 

das „Tonmittel“ = ¢ 4a, b, c, 20m mächtig; 

den Cornbrash-Kalksandstein = & 5, mit 17-20 m Mächtigkeit; 

die aspidoides-Schichten = & 6 mit 10m Mächtigkeit und 

die 6-7 m mächtigen Macrocephalen-Schichten = ¢ 7. 

Diese gesamte Schichtenfolge, die vor allem in den „Liegenden parkinsoni- 
Schichten“ eine ganze Reihe von Otolithen geliefert hat, stellt mit ihren insge- 
samt etwa 120 m die mächtigste und als wichtigster Olträger technisch weitaus 
bedeutsamste Abteilung des Fuhrberger Doggers dar. 

Die in Fuhrberg 30-35 m mächtigen Ornaten-Schichten des Doggers haben 
noch keine Otolithen geliefert; dagegen fanden sie sich vereinzelt in den Heer- 
sumer-Schichten des untersten Malm (Zone des Cardioceras cordatum, Oxford). 
Auch das darüber, unter Ausfall des Korallen-Ooliths, folgende Kimmeridge 
wurde in Fuhrberg meist vergeblich nach Otolithen durchsucht, während sich 
sonstige Fisch-Reste (Zähnchen, Knochenteile) nicht selten fanden. 


DRY 
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Die in Fuhrberg gefundenen Otolithen verteilen sich auf folgende Bohrungen und 
stratigraphischen Horizonte: 


Bohrg. 
Nr. 


158 
89 
319 
322 
339 
337 
9 
9 
18 
18 
18 
28 
28 
28 
100 
139 
193 
194 
216 
315 
350 
263 
17 
17 
17 
83 
123 
18 
18 
70 
70 
70 
122 
139 
103 
103 
18 
41 
41 
194 
194 
265 
18 
62 
18 
76 
18 
18: 
18 
33 
259 
303 
257 
259 
156 


Kern (Teufe) 


251,0— 257,5 m 
213,3— 219,3 m 
370,0— 376,0 m 
253,0— 259,0 m 
320,0— 323,0 m 


349,0— 354,5 m 
280,0 m 

283,0 m 

rd 146,0 m 

rd 160,0 m 

rd 162,0 m 
127,5 m 

128,0 m 

128,5 m 
200,8— 205,0 m 
438,0—444,5 m 
475,0—481,0 m 
398,2—403,7 m 
123,1— 129,6 m 
398,0— 404,0 m 
295,5— 301,5 m 
139,0— 143,0 m 
144,5 —149,5 m 
149,5 —155,5 m 
155,0—158,0 m 
884,5— 890,5 m 
rd 204,0 m 
172,0 m 

192,0 m 
280,0—283,0 m 
282,8— 287,0 m 
300,5— 305,8 m 
250,0— 256,0 m 


468,3— 474,6 m 
156,0—162,0 m 
rd 166,0 m 
205,0 m 
146,0— 152,0 m 
158,6—164,8 m 
403,7—408,4 m 
433,7—435,7 m 
149,3—154,6 m 


222,0 m 
113,0—123,0 m 
230,0 m 

rd 185,0 m 
232,0 m 

243,0 m 

245,0 m 
294,0— 300,0 m 
102,3—109,5 m 
517,0—523,0 m 
142,3—148,5 m 
130,0—134,0 m 
575,0—581,0 m 


stratigr. Lage Zahl d. 
Otolith. 


Kimmeridge + Korallenoolith 
Heersumer Schichten 
Tonmittel (Dogger & 4a) 
Tonmittel (Dogger ¢ 4a) 
Tonmittel (Dogger & 4a) 
Tonmittel (Dogger & 4) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
»Liegende parkinsoni-Sch.“ (¢ 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (« 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 2) 


= 


RR Re RR RR Ph Re eRe Re RR Ub rR RR DR DR RRR RP RRP RR NR RRP ROR RR RR RP RP RRP RP RW NO RP RRR 


„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1 + 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1 + 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1 + 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (el + 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (s 1 + 2) 
„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1) 

„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1) 


„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1) 

„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1) 

„Liegende parkinsoni-Sch.“ (¢ 1) 

„Liegende parkinsoni-Sch.“ (e 1) 

„Liegende parkinsoni-Sch.“ (¢ 1a) 
Garantianen/Subfurcaten-Sch. (Ô 2b) 
Garantianen/Subfurcaten-Sch. (6 2b) 
Subfurcaten-Sch. (Ô 2a) 

Subfurcaten-Sch. (Ô 2a) 

Subfurcaten-Sch. (6 2a) 

Subfurcaten-Sch. (6 2a) 2 
Subfurcaten-Sch. (6 2a) 

Subfurcaten-Sch. (0 2a) 
Coronaten-Schichten (Ô 1b) 
Coronaten-Schichten (6 1b) 

Zone d. Dorsetensia pinguis (6 1a) 

Zone d. Dorsetensia pinguis (0 1a) 
Sonninia-Schichten (y) 

Sonninia-Schichten (y) 

Sonninia-Schichten (y) 

Sonninia-Schichten (y) 

Sonninia-Schichten (y) 

Sonninia-Schichten (y) 

Grenzbereich Sonninia/Ludwigia-Sch. (B-y) 
Grenzbereich SonninialLudwigia-Sch. (P-y) 
Ludwigia-Schichten (8) „sehr hoch“ 


| 
” 

| 
N 
3 
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B. Untersuchung der Otolithen. 
(WEILER.) 


a. Allgemeine Vorbemerkungen. 


Untersuchungen an vortertiären Otolithen haben den Wert einer vorläufi- 
gen Orientierung. Denn mesozoische und ältere Otolithen stammen größtenteils 
von erloschenen Formen, so daß rezente und tertiäre Stücke nur mit größter 
Zurückhaltung zum Vergleich herangezogen werden können. Leider ist die 
wissenschaftliche Bearbeitung der bei den Komoren gefangenen Coelacanthiden 
noch nicht bis zu den Otolithen vorgedrungen, wie ich einer freundlichen, mich 
zu Dank verpflichtenden Mitteilung von Prof. J. L. B. Smrrx, Grahamstown 
(S-Afrika) und der Direktion des Musée d’Histoire Naturelle, Paris, entnehme, 
so daß wir auch in dieser Hinsicht vorläufig noch in Unkenntnis sind. 

Erschwert wird die Untersuchung geologisch älterer Otolithen zusätzlich da- 
durch, daß wir über ihre Variationsbreite, die bei rezenten Otolithen recht groß 
ist, überhaupt nicht orientiert sind. Auch wissen wir nicht, ob bei ihnen ebenso 
wie bei den Teleostiern konvergente und aberrante Otolithen auftreten, die 
Otolithen taxionomisch verschiedener Formen einander ähnlich erscheinen las- 
sen, oder umgekehrt innerhalb einer einheitlichen Otolithen-Grundform sich 
durch eine fremdartige Form auszeichnen. Erst Funde in situ, die bisher nicht 
beobachtet wurden, werden einmal eine gediegenere Grundlage zur Erforschung 
mesozoischer und älterer Otolithen abgeben. 

Daß den vorliegenden Studien über Otolithen aus dem Dogger bis zum 
Wealden einschließlich ein so stattliches Material zugrunde liegt, ist vornehmlich 
das Verdienst von Dr. G. P. R. Marrın, Celle (Wintershall A.G.), der unver- 
drossen aus anfallenden Bohrkernen und Spülproben, aber auch aus älteren Be- 
ständen der Bohrarchive, nach Möglichkeit alle Otolithen ausfindig machte und 
sie mir zur Verfügung stellte. Für diese recht mühevolle Arbeit kann ich Dr. 
MARTIN nicht genug danken. 


Bei der Benennung der Arten wurde überall, wo die Familie zu ermitteln 
war, der Familien-Name im Genitiv zwischen Otol. und dem Art-Namen ein- 
gefügt, wie es seit Koken üblich ist. Konnten aber die Otolithen nur ganz all- 
gemein einer Ordnung oder Unterordnung zugewiesen werden, dann steht diese 
Beifügung im Nominativ, z. B. Otol. (Beryciformes) lobatus. 


Alle in dieser Arbeit enthaltenen Otolithen-Zeichnungen sind mit Hilfe des 
Leitz’schen Zeichenapparates angefertigt. Der taxionomischen Anordnung der 
beschriebenen Arten liegt das Werk von L. S. BERG 1940 zugrunde. 


b. Historisches. 


Mit Ausnahme des Hinweises von Hennig (1915: 52), daß bei Palaeoniscus 
aus dem Kupferschiefer Otolithen in situ vorkommen, sind alle bis jetzt be- 
kannt gewordenen vortertiären Otolithen mesozoischen Alters. Wir geben ZU- 
nächst — chronologisch geordnet — einen Überblick über die diesbezüglichen 
Funde aus deutschem und außerdeutschem Raum. 
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a. Funde im deutschen Raum. 


Die ältesten Hinweise auf das Vorkommen von mesozoischen Otolithen 
verdanken wir Koch & Dunker (1837: 56); sie erwähnen ovale, an Otolithen 
erinnernde Körper aus dem Hils-Ton von Waltersberge und Elligserbrink 
(Mittel-Neokom), die F. A. ROEMER etwas später (1841: 112) als echte Otolithen 
deutet; eine genauere Beschreibung existiert nicht. Erst KoKEN (1884: 559) weist 
darauf hin, daß im Hils-Ton Otolithen vorkommen, die an Otol. (inc. sed.) 
minor Koken erinnern. Wenige Jahre darauf beschreibt Koxen (1891b: 37, 
Abb. 1-3) aus dem oberen Senon von Ober-Bayern eine Otolithen-Fauna, die 
nachstehende Arten enthält: 

Otol. (Macruridarum) bavaricus KOKEN, 


Otol. (Berycidarum) supracretaceus KOKEN, 
Otol. (inc. sed.) böhmi KOKEN. 


Im Gault von Algermissen fand WoLLEMANN (1907: 42, Taf. 5 Fig. 12) 
einen Otolithen, den er Otol. (Sparidarum?) coffea Wo... benannte. STOLLEY 
(1912: 246, Taf. 7 und 1912/13: 21-22) verdanken wir die Kenntnis folgender 
Otolithen: 

Oberer Dogger von Harzburg 


Archaeolithes trigonalis ST. 


Untere Kreide (ob. Mittel-Neokom) 
von Ahlum bei Wolfenbüttel 


Otol. (inc. sed.) ahlumensis ST. 


Eine relativ reiche Otolithen-Fauna beschrieb Vorer (1926: 172, Taf. 2 
Fig. 1-21) aus obersenonen Geschieben von Côthen. Sie enthält: 


Arius ? glaber V., 

Morrhua anhalticus V., 

Morrhua sp., 

Otol. (Gadidarum) erraticus V., 
Otol. (Ophidiidarum) crepidatus V., 
Otol. (Sparidarum) teumeri V., 
Otol. (Sparidarum) senoniensis V., 
Otol. (inc. sed.) obliquesulcatus V., 
Otol. sp. 


Aus der Schreibkreide Rügens (Obersenon) fügte Voicr noch hinzu (Voigt 
1928: 377, Abb. 1): 


Otol. (Gadidarum) rugiae V. 


Aus Pommern beschrieb Konrap RICHTER (1928: 135, Taf. 1-3 folgende 
Arten: 
Lias (Amaltheen-Schichten) von Neu-Brandenburg 


(Diluvialgeschiebe) 
Archaeolithes sp. 


Dogger von Swinhöft b. Misdroy (Callovien-Geschiebe) 
Otol. (inc. sed.) minor Koxen. 
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Malm 
Archaeolithes trigonalis Sr. 


Otol. (inc. sed.) minor Koken. 


Schreibkreide (Obersenon) von Riigen 
Otol. (Arius) jaekeli R. 


Die letzte Verôffentlichung über mesozoische Otolithen aus NW-Deutsch- 
land und Württemberg von NetH & Weiter (1953: 113, Taf. 8) enthält fol- 
gende Arten: 

Sagitta-Otolithen aus dem Dogger 

Otol. (inc. sed.) germanicus W.., 

Otol. (inc. sed.) ornatus W., 

Otol. (inc. sed.) thoerensis W., 

Otol. (inc. sed.) irregularis W., 

Otol. (inc. sed.) tenuicostatus W., 


Lapillus-Otolithen aus dem Dogger 
Typus a-f. 


b. Funde in außerdeutschen Räumen. 


Die ersten Funde aus der unteren Kreide von Transbaikalien (Sibirien) be- 
schrieb Reis (1909: 12, Taf. 1 Fig.57; Taf.2 Fig. 1-16). Er zählt folgende 
Arten auf: 


Lycoptera middendorfi Mürı. (Otolithen in situ), 
Lycoptera quasicamerata Reis (Otolith). 


Aus dem Gault Englands führt Koken (1891: 138, Abb. ae an: 
Otol. (inc. sed.) galtinus Koken. 


Matuine & GRÔNWALL (1911: 271-312, Taf. 10 Fig. 14-18) fanden im Lias 
von Bornholm: 

Otol. bornholmensis M. & Gr., 

Otol. sp. I, 

Otol. sp. II. 


In zwei Arbeiten gibt Frost (1924: 139-143, Taf. 5 Fig. 1-6; 1926; 81-85, 
Taf. 4 Fig. 1-14) das Ergebnis seiner Untersuchungen an Otolithen aus dem 
oberen Kimmeridge und dem unteren Lias Englands bekannt: 


Oberes Kimmeridge 

1924 

Otol. (Leptolepidarum) simplex FR., 

Otol. (Leptolepidarum) plicatilis Fr., 

Otol. (Leptolepidarum) cristatus FR., 

Otol. (Leptolepidarum) cuneiformis FR., 

Otol. (Leptolepidarum) elongatus FR., 

Otol. (Leptolepidarum) pentangulatus FR. 
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Unterer Lias 
1926 
Otol. (inc. sed.) oblongus FR. 
Otol. (inc. sed.) withersi FR., 
Otol. (inc. sed.) curvatus Fr. 


Oberes Kimmeridge 


Otol. (Leptolepidarum) rostratus FR., 
Otol. (Leptolepidarum) gracilis Fr., 
Otol. (inc. sed.) elegans Fr., 

Otol. (inc. sed.) hartwellensis Fr., 
Otol. (inc. sed.) depressus FR., 

Otol. (inc. sed.) rotundus FR., 


Aus diesem Überblick geht hervor, daß bis jetzt Otolithen höheren Alters 
als Tertiär aus dem Perm, Lias, Dogger, Malm und der älteren und der jüngeren 
Kreide nachgewiesen sind. 


Gibeschrei bv age tm, 


Klasse Teleostomi. U.-Klasse Actinopterygii. 
I. Ordnung Clupeiformes. I. U.-Ordnung Leptolepidoidei. 
Familie Leptolepidae. 


1. Otol. (Leptolepidarum?) lanceolatus n. sp. WEILER. 
Rated Figs 26a, 05273, D METEO: 


Holotypus: Taf.1 Fig. 26. — SMF, P. 2961. 
Diagnose: Gerader Otolith von blattspitzen-ahnlichem Umriß und mit 


waagerechtem, ungegliedertem Sulcus. 

Beschreibung: Bis zum hinteren Sulcusende steigt der Dorsalrand des ge- 
raden Otolithen gleichmäßig an und wendet sich dann breit abgerundet abwärts, wo er 
an der seichten postcaudalen Bucht endet. Der anschließende, sanft gewellte Ventral- 
rand ist konvex, aber seine tiefste Stelle ist nach hinten verschoben. Am Rostrum fehlt 
die Spitze; es springt weit vor, und sein konvexer Oberrand setzt sich ohne Unter- 
brechung in den Dorsalrand fort. Antirostrum und Excisura fehlen. Uber die flache 
Innenseite des Otolithen verläuft der nahezu median gelegene, ungegliederte und ge- 
rade Sulcus, dessen Cauda in geringer Entfernung vom Otolithen-Rand abgerundet 
endet. Der Sulcus-Oberrand ist vorn unter sehr spitzem Winkel nach oben-hinten um- 
geschlagen. Den Boden des Sulcus bedeckt ein einheitliches Colliculum mit glatter Ober- 
fläche. Uber der abgerundeten, niedrigen Crista superior liegt die seichte, dreieckige 
Area. Eine Crista inferior fehlt. Am Ventralfeld ist der Randsaum vertieft abgesetzt. 
Die glatte und i. a. flache Außenseite ist in der hinteren Partie kaum merklich verdickt 
und mit einer seichten, von der postcaudalen Bucht ausgehenden Längsdepression ver- 
sehen. 

Abänderungen: Vielleicht gehört auch der Taf.1 Fig. 27 wiedergegebene 
Otolith zu dieser Art, mit der er mindestens nahe verwandt ist. Auch ihm fehlt die 

- Rostrumspitze, und vorn ist der Ventralrand leicht beschädigt. Ein weiterer Otolith 
(Fig. 96) hat einen deutlichen postdorsalen Knick, und die zentral leicht gewölbte Außen- 
seite ist nicht glatt, sondern unruhig. 
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Beziehungen: Die beschriebenen Otolithen sind in jeder Hinsicht primitiv, 
sowohl was die Form des Sulcus wie auch die mangelnde Skulptur und Krümmung be- 
trifft. Otolithen ganz ähnlicher Beschaffenheit beschreibt Frost (1924, 1926), die er 
wohl mit Recht zur Familie Leptolepidae stellt. Durch ihren abweichenden Umriß und 
andere Maße sind die oben beschriebenen Otolithen deutlich von den aus dem Kimme- 
ridge Englands durch Frost beschriebenen Arten verschieden. Wir weisen sie deshalb 
einer neuen Art zu. 

Maße in mm: Länge 1,2, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 26); Länge 1,3, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 27); Länge rd 0,9, Höhe 0,6, Länge:Höhe rd 1,5 (Fig. 96). 

Fundort und Alter: Dickel 2, (Typus), 1348,4-1355,9 m; oberes-mittleres 
Kimmeridge. Aldorf 10, 1100-1105 m; oberstes Kimmeridge/unterstes Portland. 


2. Otol. (Leptolepidarum?) longus n. sp. Weiter. 
Taf. 4 Fig. 132a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 4 Fig. 132. — SMF, P. 3062. 


Diagnose: Vorn einseitig verjüngter, hinten hoher und breit abgerun- 
deter Otolith mit geradem und kaum gegliedertem Sulcus. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des geraden Otolithen steigt nach hinten 
breitgewellt allmählich an. Am abgerundeten Hinterende geht er an der kleinen post- 
caudalen Kerbe in den konvexen Ventralrand über, der ebenfalls glatt ist. Über die 
wenig gewölbte Innenseite verläuft, deutlich inframedian gelegen, der breite und waage- 
rechte Sulcus. Sein Oberrand ist dorsalwärts umgeschlagen, der Unterrand in seiner Ge- 
samtheit schwach konkav, im Bereich des Ostiums undeutlich ausgebildet. Das Ende der 
Cauda ist in ziemlicher Entfernung vom Hinterrand des Otolithen rundlich abgeschlos- 
sen. Den Sulcusboden bedeckt ein einheitliches Colliculum. Crista superior sehr deutlich, 
ebenso die längliche Area. Keine Crista inferior. Das nahezu symmetrisch zugespitzte 
Rostrum springt weit vor; Antirostrum und Excisura fehlen. Den Unterrand des Sulcus 
begleitet ein schmaler, gewölbter Streifen des Ventralfelds, dessen übriger glatter Teil 
keine Ventrallinie aufweist. Die Außenseite ist glatt und flach. 

Beziehungen: Durch seinen Umriß erinnert der beschriebene Otolith entfernt 
an Otol. (Leptolepidarum) rostratus (Frost 1926: 82, Taf. 4 Fig. 1-3), ohne jedoch mit 
ihm ident zu sein, wie aus einem Vergleich der Abbildungen ohne weiteres hervorgeht. 

Maße in mm: Länge 1,3, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,8. 

Fundort: Aldorf 26, 1038-1044,3 m, K. 2 oben. 

Alter: Wealden 2. 


3. Otol. (Leptolepidarum?) aldoriensis n.sp. WEILER. 
TA MM 282,0: Var: 3 Pige91 2,92. 


- Holotypus: Taf.1 Fig. 28. — SMF, P. 2963. 

Diagnose: Gerader Otolith von eiförmigem Umriß und ungeglieder- 
tem, waagerechtem Sulcus. 

Beschreibung: Der Ventralrand des nach keiner Richtung gebogenen Oto- 
lithen ist gleichmäßig gewölbt, das Hinterende des Otolithen leicht abgrschrägt und mit 
einer in der Mitte gelegenen Kerbe versehen, an die sich der ebenfalls konvexe Ventral- 
rand anschließt. Im Gegensatz zum Dorsalrand hat er einen*etwas nach vorn verschobe- 
nen abgerundeten medianen Knick, der zugleich den tiefsten Punkt des Randes dar- 
stellt. Alle Ränder sind glatt. Über die flache Innenseite verläuft der fast median ge- 
legene waagerechte Sulcus, der keine Gliederung aufweist und mit einem einheitlichen 
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glatten Colliculum belegt ist. Die Crista superior ist gut ausgebildet, die darüber ge- 
legene Area wohl abgegrenzt. Eine ventrale Crista fehlt. Das zugespitzte Rostrum 
springt nur mäßig vor; Antirostrum und Excisura fehlen. Die Außenseite ist flach. 


Abänderungen: Zwei Otolithen ähneln dem beschriebenen derartig, daß 
man sie mindestens als nahe verwandt ansehen muß. Nur in Einzelheiten weichen sie 
vom Typus ab. An dem Fig. 92 abgebildeten ist das Hinterende lappenartig abgesetzt 
und breit abgerundet. Der andere Otolith (Fig. 91) weicht stärker ab; sein Hinterende 
ist gerade abgestutzt und mit einer flachen und einer kerbenartigen Einbuchtung ver- 
sehen, der Boden des Sulcus in der Mitte rinnenartig schwach längsvertieft und vorn 
durch einen schmalen praeostialen Saum abgeschlossen. Da dieser Otolith geologisch 
etwas jünger ist als die beiden vorhergehenden, könnte er eine eigene Art vertreten. 


Beziehungen: Unter den von Frost 1924: 139, Taf. 5 Fig. 1-6 und 1926: 81, 
Taf. 4 Fig. 1-4 als Leptolepiden beschriebenen Otolithen befindet sich keiner, der dem 
vorliegenden gleicht. Der wichtigste Unterschied besteht vor allen Dingen im völligen 
Mangel einer Gliederung des Sulcus. 

Maße in mm: Länge 1,0, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 28); Länge 1,1, Höhe 
0,7, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 91); Länge 0,9, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 92). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m; Aldorf 5, 1133-1137 m; Aldorf 10, 1100- 
1105 m. ] 

Alter: Oberes Kimmeridge bis unterstes Portland (Fig. 28); etwa Grenzbereich 
Miinder Mergel/gigas-Schichten (Fig. 91); Ober-Kimmeridge/unterstes Portland (Fig. 92). 


4, Otol. (Leptolepidarum?) menslagensis n.sp. WEILER. 
Taf. 1 Fig. 29a, b. 


Derivatio nominis: Nach dem Fundort des Typus, Menslage. 
Holotypus und einziges Stiick: Taf.1 Fig.29. — SMF, P. 2964. 


Diagnose: Schlanker Otolith von elliptischem Umrif, gerade und mit 
ungegliedertem, waagerecht verlaufendem Sulcus. 


Beschreibung: An diesem Otolith ist nur die Rostrumspitze beschadigt. Der 
glatte Dorsalrand hat ein vorderes Eck und verlauft in der Hauptsache parallel zum 
Sulcus. In gleichmäßiger Rundung umzieht er das Hinterende des Otolithen und geht 
ohne Unterbrechung in den Ventralrand über, der ebenfalls vorwiegend gestreckt ist, 
aber dabei schräg nach vorn abfällt, und dann sehr wahrscheinlich abgerundet zur Ro- 
strumspitze hinaufzieht. Allem Anschein nach sprang das Rostrum weit vor; sein ge- 
rader Oberrand geht ohne Unterbrechung in den Dorsalrand iiber. Excisura und Anti- 
rostrum fehlen. Uber die flache Innenseite verläuft der nahezu median gelegene, mäßig 
tiefe und nur schwach gegliederte Sulcus, der in nicht allzugroßer Entfernung vom Hin- 
terende des Otolithen + rundlich abgeschlossen ist. Sein Unterrand ist gerade, der Ober- 
rand dagegen vorn nach oben gebogen. Sowohl die obere als auch die untere Crista sind 
nur schwach ausgebildet, aber deutlich und von etwa gleicher Stärke. Die Area ist eine 
längliche und schmale Depression. Eine ähnliche Vertiefung liegt auch unterhalb des 
Sulcus. Die vornehmlich in der hinteren Median-Partie schwach gewölbte Außenseite 
ist glatt; eine tiefere und unregelmäßig begrenzte rinnenartige Vertiefung im dorsalen 
vorderen Abschnitt dürfte sekundärer Natur sein. 


Beziehungen: Durch seine nach hinten schwach verjüngte Form vor allem ist 
der Otolith den anderen beschriebenen Arten gegenüber gut gekennzeichnet. 

Maße in mm: Länge 1,1, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,8. 

Vorkommen: Menslage 1007, 537-542 m/II mitten. 

Alter: Wealden 1. 
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5. Otol. (Leptolepidarum?) dorsoarcuatus n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig. 31a, b; 32a, b? 


Holotypus: Taf.2 Fig. 31. — SMF, P. 2966. 


Diagnose: Gerader Otolith mit ungegliedertem Sulcus, kräftig gewölb- 
tem Dorsalrand und zugespitztem Vorder- und Hinterende. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des in jeder Richtung geraden Otolithen ist 
kräftig, doch etwas unregelmäßig konvex. Er endet auf gleicher Höhe mit dem oberen 
Caudarand. Der anschließende Ventralrand umzieht zunächst einen spitz- dreieckigen 
postventralen Fortsatz; im übrigen ist er ziemlich gleichmäßig gewölbt. Das vorsprin- 
gende Rostrum ist breit zugespitzt, sein Oberrand gerade bis leicht konkav und geht 
ohne Unterbrechung in den Dorsalrand über. Excisura und Antirostrum fehlen. Über 
die flache Innenseite verläuft der median gelegene, ungegliederte Sulcus, der weit nach 
hinten reicht und einen undeutlichen Abschluß hat. Den Boden bedeckt ein einheitliches, 
glattes Colliculum. Der Oberrand des Sulcus ist gerade, aber in unmittelbarer Randnähe 
vorn unter sehr spitzem Winkel nach hinten umgebogen. Der entsprechende Unterrand 
verläuft gerade, ist aber am Ende, wo er undeutlich wird, etwas nach unten ausgebaucht. 
Über der kräftigen, abgerundeten Crista superior liegt die wohl abgegrenzte elliptische 
Area superior; eine untere Christa fehlt. Am Ventralfeld ist der randnahe Saum ver- 
tieft abgesetzt, und die Grenzlinie zwischen beiden Abschnitten des Ventralfeldes ist als 
Ventrallinie aufzufassen. Auf der Außenseite des Otolithen ist die zentrale, mit einigen 
flachen Höckerchen versehene Partie, gegen den Otolithenrand etwa tellerartig schwach 
vertieft. 

Abänderungen: Nur mit Vorbehalt stellen wir den Fig. 32 abgebildeten 
Otolithen zur gleichen Art. Er ähnelt ihm zwar im Umriß, doch ist das Rostrum spitzer, 
der postventrale Fortsatz stumpfer, vielleicht auch der Sulcus etwas kürzer. Dazu 
kommt ferner die glatte und kaum gewölbte Außenseite. 

Beziehungen: Durch seinen geraden, völlig ungegliederten Sulcus erinnert 
der Otolith sofort an Otol. aldorfensis n. sp., Otol. lanceolatus n. sp. und Otol. mens- 
lagensis n. sp., doch entfernt er sich von diesen wiederum sehr klar durch seinen kenn- 
zeichnenden Umriß. 

Maße in mm: Länge 1,4, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 31); Länge 1,1, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 32). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m. 

Alter: Oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 


6. Otol. (Leptolepidarum?) obliquus n. sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 125a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 4 Fig. 125. — SMF, P. 3055. 


Diagnose: Gerader Otolith mit leicht ausgezogener postdorsaler Partie 
und etwas nach vorn-unten abgeschragtem Hinterende, wodurch der Otolith 
wie verdriickt aussieht. 

Beschreibung: Der letzte Abschnitt des nach hinten ansteigenden Dorsal- 
rands geht abgerundet in das nach vorn-unten abgeschragte Hinterende des Otolithen 
über, und an einer kleinen Kerbe hinter dem Sulcus-Ende trifft er sich mit dem Ventral- 
rand. Dieser ist anfangs gerade, dann bis zur Rostrumspitze konvex. Das symmetrisch 
und stumpf zugespitzte Rostrum ragt weit vor; sein Oberrand geht ohne Unterbrechung 
in den Dorsalrand über. Keine Excisura, kein Antirostrum. Über die flach gewölbte 
Innenseite verläuft der median gelegene waagerechte Sulcus; er ist breit und ungeglie- 
dert, sein Boden mit einem einheitlichen, glatten Colliculum belegt. Sein Oberrand ist 
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vorn nach oben umgeschlagen, der Unterrand durchgehend gerade. In ziemlicher Ent- 
fernung vom Otolithenrand endet die Cauda mit einem relativ seichten rundlichen Ab- 
schluß. Crista superior sehr deutlich ausgebildet, ihre Oberkante abgerundet. Area läng- 
lich und scharf begrenzt; keine Crista inferior. Die glatte Ventralfläche hat keine Ven- 
trallinie. Außenseite des Otolithen glatt, flach und nur die hintere Partie etwas ge- 
wölbt. 

Beziehungen: In hohem Maße erinnert der beschriebene Otolith an Otol. 
(Leptolepidarum ?) aldorfensis, von dem er sich jedoch ohne weiteres durch seinen ab- 
weichenden Umriß unterscheidet. 

Maße in mm: Länge 1,2, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,5 

Fundort: Aldorf 26, 1071,7-1077,9 m K. 1 Kr. — Alter: Serpulit. 


7. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. WEILER. 
Taf. 1 Fig. 11a, 30a, b; Taf. 2 Fig. 53a, 54a?, 57a, b?; Taf. 3 Fig. 85b, 107a, 110a, b, 113a, b. 


Holotypus: Taf.1 Fig. 30. — SMF, P. 2965. 

Diagnose: Sehr kleiner, elliptischer bis eiförmiger Otolith mit geradem 
und kaum gegliedertem Sulcus; Ventralrand wellig gekerbt. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des nach keiner Richtung gekrümmten Oto- 
lithen hat ein abgerundetes vorderes Eck. Während der mittlere Abschnitt waagerecht 
verläuft, umzieht das letzte Drittel das gleichmäßig abgerundete Hinterende des Oto- 
lithen, wo er ohne Unterbrechung in den konvexen, in der mittleren Partie mit einigen 
breit-welligen Kerben versehenen Ventralrand übergeht. Das stumpfe zugespitzte, nur 
mäßig vorspringenden Rostrum hat einen geraden Oberrand, der ohne Unterbrechung in 
den Dorsalrand übergeht. Antirostrum und Excisura fehlen. Über die flache Innenseite des 
Otolithen verläuft der etwas supramedian gelegene, ungegliederte Sulcus. Sein Unterrand 
ist gerade und nur an der Rostrumspitze etwas nach oben gebogen, während der Ober- 
rand vorn nach oben und hinten umgeschlagen ist. Den Boden des Sulcus bedeckt ein 
einheitliches glattes Colliculum. Über der gut ausgebildeten und abgerundeten Crista 
superior liegt die Area, welche sich als eine leichte Vertiefung um das Caudaende herum- 
zieht. Eine untere Crista fehlt: Das glatte Ventralfeld durchziehen im Randbereich 
einige Furchen, die von den randlichen Kerben ausgehen. Die Außenseite ist flach ge- 
wölbt, die Ränder sind namentlich vertral vertieft abgesetzt. 

Abänderungen: An dem Fig.53, 107 u. 113 abgebildeten Otolithen ist der 
Dorsalrand etwas deutlicher vom Rostrum abgesetzt als beim Typus. An dem Fig. 54 
abgebildeten Otolith fallen das auffallend weite Ostium und das + abgeschrägte Hin- 
terende auf. Vielleicht gehören auch die Otolithen Fig. 57 und 137 hierher. 

Fig. 110 stellt einen wohl nahe stehenden Otolithen vor, der aber durch die Form 
des Dorsalrands ziemlich auffällig abweicht. Da er aus etwas älteren Schichten stammt, 
ist er vielleicht artlich abzutrennen. Dagegen stimmt Fig. 11 unter allen am meisten 
mit dem Holotypus überein, nur ist der Ventralrand fast glatt und das Ventralfeld mit 
einer hochgelegenen Ventrallinie versehen. 

Beziehungen: In seinem Aussehen erinnert der beschriebene Otolith entfernt 
an Otol. (Leptolepidarum) simplex Frost (Frost 1924: 140, Taf. 5 Fig. 1), doch ist der 
Sulcus bei unserer Art viel kürzer, das Ventralfeld höher und das Rostrum relativ 
stumpfer ausgebildet. Es dürfte sich daher um eine neue Art handeln. 

Maße in mm: Länge 0,9, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 30); Länge 1,2, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 53); Länge 1,3, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 54); Länge 
1,4, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 57); Länge 1,0, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 
107); Länge 1,0, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 110); Länge 0,9, Höhe 0,6, Länge: 
Höhe 1,5 (Fig. 113); Länge 1,0, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 11). 
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Fundort: Menslage 1, 314-321 m; Wealden 3. Menslage 1007, 350-357 m; 
Wealden 4 Mitte unten. Aldorf 10, 1100-1105 m: oberstes Kimmeridge/unterstes Port- 
land. Aldorf 26, 1077,9-1083 m K. 3: Serpulit. 


8. Otol. (Leptolepidarum) martini n. sp. Wenn. 
Taf. 2 Fig. 40a, b — 46a, b; Taf. 3 Fig. 99a, b, 100a. 


Derivatio nominis: Zu Ehren des um die Aufsammlung mesozoischer Oto- 
lithen verdienten Dr. G. P. R. MARTIN. 

Holotypus: Taf.2 Fig. 40. — SMF, P. 2975. 

Diagnose: Schlanker nicht gebogener Otolith; Sulcus gerade, wenig ge- 
gliedert; Rostrum weit vorragend. 


Beschreibung: Der Dorsalrand des als Typus aufgefaßten geraden Otolithen 
(Taf.2 Fig. 40) ist schwach gewölbt; er endet an einer sehr seichten Bucht des abge- 
schrägten Hinterendes, deren tiefster Punkt etwas oberhalb der Cauda liegt. Der kräf- 
tig gebogene Ventralrand ist mit einem medianen Knick versehen. Das gleichmäßig zu- 
gespitzte Rostrum ragt weit vor; sein gerader Oberrand geht fast unmerklich in den 
Dorsalrand über. Antirostrum und Excisura fehlen. Über die flache Innenseite verläuft 
der gerade, wenig gegliederte Sulcus, dessen Boden mit einem einheitlichen Colliculum 
belegt ist. Im Gegensatz zum waagerechten Unterrand ist sein Oberrand vorn aufwärts 
umgebogen. Ostium und Cauda sind daher nur unvollständig getrennt. Oberhalb der 
deutlich ausgebildeten und abgerundeten Crista superior diegt die wohl abgegrenzte 
schmale Area. Das Ende des Sulcus ist leicht verjüngt und in nicht allzugroßer Entfer- 
nung vom Hinterrand des Otolithen rundlich geschlossen. Die Außenseite des Otolithen 
ist glatt und flach. 

Abänderungen: Von der gleichen Fundstelle wie der Typus liegen 2 weitere 
Otolithen vor (Fig. 41, 42). Bei beiden ist die vordere Hälfte des Ventralrands schwach 
bis deutlich gekerbt, die hintere Hälfte gerade oder sehr schwach konkav, und der me- 
diane Knick ist völlig abgerundet. Außerdem ist an dem Fig. 41 wiedergegebenen Stück 
das Ende des Otolithen nicht schräg, sondern senkrecht abgestutzt, und der Dorsalrand 
mit einem vorderen und hinteren Eck versehen, zwischen denen der konkave mittlere 
Abschnitt nach hinten abfällt. An dem gleichen Stück ist die Cauda am Ende nicht ge- 
schlossen; sie setzt sich in Form einer seichten Vertiefung bis zur postcaudalen Bucht 
fort. Bei beiden Otolithen verläuft über das Ventralfeld eine + deutlich ausgebildete 
ventrale Furche in Randnähe. An dem Fig. 42 abgebildeten Otolith liegen um die mitt- 
lere Partie der Außenseite einige in einer Reihe angeordnete flache Höckerchen. 

Ein anderer Otolith (Fig. 43) gleicht im Umriß und in der Beschaffenheit der Außen- 
seite dem Fig. 41 abgebildeten Stück, nur ist der Ventralrand ungleichmäßiger und fla- 
cher gebogen. / 

Von Menslage liegt eine Reihe von Otolithen vor, die ebenfalls hierher gehören 
dürften. Der Fig. 44 abgebildete Otolith weicht von den bis jetzt beschriebenen Stücken 
ab. Sein Dorsalrand hat wie Fig. 40 zwar je ein vorderes und hinteres Eck, aber der 
zwischen beiden liegende mittlere Abschnitt ist waagerecht und gewellt. Zudem ist das 
Hinterende des Otolithen abgerundet, und der ventrale Medianknick sehr betont. Ahn- 
lich wie bei den Otolithen der Lycopteriden (vgl. S. 149) ist der ostiale Unterrand des 


Sulcus undeutlich und abgeschrägt. Ein weiterer Otolith (Fig. 45) der nämlichen Fund- 


stelle ist nur unvollständig erhalten. Im wesentlichen weist.er die Merkmale der vorher- 
gehenden Otolithen auf, aber neu ist bei ihm, daß der schwach gekerbte Ventralrand 
seinen tiefsten Punkt erst ziemlich weit vorn erreicht. Das abgeschrägte Hinterende des 
Otolithen mit der postcaudalen Bucht ist relativ schmal. An den Fig. 100 dargestellten 
Otolithen ist der Ventralrand gleichmäßig konvex und der Oberrand des Rotsrums 
schwach gewölbt. Vielleicht ist dieser Otolith artlich abzutrennen. 
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Auch Aldorf hat einige Otolithen geliefert, die eine gewisse Ähnlichkeit mit den 
eingangs beschriebenen Otolithen nicht verkennen lassen (Fig. 46, 99), wie aus den Abbil- 
dungen ohne weiteres hervorgeht, trotz gewisser Abweichungen im Einzelnen. Die eigen- 
artige Ausbildung der Außenseite von Fig. 46 ist die Folge beginnender Verwitterung. 


Beziehungen: Die beschriebenen Otolithen stehen dem Otol. ventroundulatus 
recht nahe, so daß in manchen Fällen (Fig. 99, 100 z. B.) die Abgrenzung von dieser Art 
recht schwierig ist. An andern Otolithen erinnert der abgeschrägte und undeutliche 
ostiale Unterrand an die zu den Lycopteriden gestellten Otolithen, von denen sie jedoch 
durch mangelnde Außenskulptur und randliche Kerbung, sowie durch ihre postcaudale 
Kerbe genügend scharf abgetrennt sind (Fig. 44, 45 z. B.). 

Maße in mm: Länge 1,6, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 40); Länge 1,4, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 41); Länge rd 1,5, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 42); 
Länge 1,4, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 43); Länge 1,3, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,8 
(Fig. 44); Länge 2,3, Höhe 1,3, Länge:Höhe 1,9 (Fig. 45); Länge rd 1,4, Höhe 0,8, 
Länge:Höhe rd 1,7 (Fig. 46); Länge 1,3, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 99); Lange 1,3, 
Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 100). 

Fundort: Sonnenborstel 2, 1420 m Münder Mergel. Sonnenborstel 2, 1213- 
1225 m; Wealden 6-5. Rehden 3, 748,1-754,5 m; wohl noch Wealden 4. Menslage 1007, 
477-488/IV m; Mitte Wealden 2. Aldorf 9, 1113,4-1121 m; gigas-Schichten. Menslage 
1007, 350-357/I m; Wealden 4 Mitte unten. Menslage 1007, 430-437 m, K. IV mitten; 
Mitte Wealden 3 unten. 


9. Otol. (Leptolepidarum?) similis n. sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 123a, 124a, b. 


Holotypus: Taf. 4 Fig. 123. — SMF, P. 3053. 


Diagnose: Ein an Otol. (Leptolepidarum?) martini erinnernder Otolith, 
der jedoch infolge des kiirzeren Rostrums etwas gedrungener erscheint. 


Beschreibung: Der mit abgerundetem prae- und postdorsalem Eck versehene 
Dorsalrand reicht bis zur breiten postcaudalen Bucht. Der anschließende ebenfalls glatte 
Ventralrand ist gleichmäßig konvex. Das breite Rostrum springt weit vor und läuft 
spitz zu. Kein Antirostrum, keine Excisura. Sulcus breit und nahezu median gelegen, 
waagerecht und ungegliedert; lediglich sein Oberrand ist vorn dorsalwärts umgeschla- 
gen. Über dem Boden liegt ein einheitliches, glattes Colliculum. In nicht allzuweiter 
Entfernung vom Otolithenrand endet die Cauda mit rundlichem Abschluß. Crista supe- 
rior deutlich, ebenso die gut abgegrenzte Area. Ventralfeld glatt und ohne Ventrallinie, 
vorn von einem schräg verlaufenden Verwitterungsstreifen durchzogen. Außenseite 

flach und glatt. 


Abänderungen: Fig. 124 gibt einen Otolithen wieder, der im Umriß und den mei- 
sten Einzelheiten weitgehend mit dem Typus übereinstimmt. Seine Cauda ist am Ende 
nur undeutlich abgeschlossen und durch eine seichte Depression mit der postcaudalen 
Bucht verbunden. Der Oberrand des Rostrums ist kaum konvex. Unmittelbar unter 
dem Sulcus liegt eine schmale Anschwellung, die nach beiden Seiten rasch ausdünnt. 

Beziehungen: Nach Umriß und Form des Sulcus stehen die beiden Otolithen 
dem Otol. (Leptolepidarum?) martini recht nahe, doch ist das Rostrum relativ kürzer 
und etwas gedrungener. 

Maße in mm: Länge 1,2, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 123); Länge 1,3, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 124). 

Fundort und Alter: Aldorf 10, 1100-1105 m; oberes Kimmeridge/unteres 
Portland; Kiesgrube b. Berlin-Witzleben (Geschiebe); Wealden. 


FERN at. 


or 
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10. Otol. (Leptolepidarum?) probabilis n. sp. Weer. 
Taf.2 Fig. 48a-50a, b. 


Holotypus: Taf.2 Fig. 49. — SMF, P. 2984. 

Diagnose: Dem Otol. martini recht nahe stehende Art, aber gedrunge- 
ner als diese; die postdorsale Partie kräftiger, z. T. lappenartig entwickelt. 

Beschreibung: Der gewölbt ansteigende Dorsalrand des Typus geht in einen 
etwa rechteckigen postdorsalen Fortsatz über und endet an einer tiefen Kerbe auf der 
Höhe des Sulcus-Oberrandes. Der anschließende glatte Ventralrand ist mit einem me- 
dianen Knick versehen. Das an der Spitze beschädigte, mutmaßlich zugespitzte Rostrum 
springt ziemlich vor, sein Oberrand war allem Anschein nach + gerade. Antirostrum 
und Excisura fehlen. Über die flache Innenseite verläuft der leicht inframedian gelegene 
gerade Sulcus, der durch eine schwache, keilförmige Aufbiegung seines Unterrandes und 
die Aufbiegung seines Oberrandes in Ostium und Cauda gegliedert ist. Am Ende ist 
die Cauda einseitig zugespitzt. Crista superior gut ausgebildet, die darüber gelegene 
elliptische Area deutlich abgegrenzt. Crista inferior nicht ausgebildet. Dem Unterrand 
des Sulcus läuft eine seichte, rinnenartige Vertiefung entlang. Außenseite ziemlich flach; 
glatt. 

Abanderungen: Vom gleichen Fundort und aus der gleichen Fundschicht 
stammt der Otolith Fig. 50, bei dem ebenfalls die Rostrum-Spitze fehlt. Sein gewölbter 
Dorsalrand verläuft recht unruhig, und das postdorsale Feld erscheint mehr abgerundet. 
Am flacher verlaufenden Ventralrand ist der mediane Knick schwächer ausgebildet, und 
das Ende der zugespitzten Cauda ist ein wenig nach unten gezogen. Der ebenfalls am 
Rostrum beschädigte Otolith Fig. 48 hat die gleiche Form des Cauda-Endes, aber nur 
einen schwach entwickelten postdorsalen Fortsatz, und das Hinterende ist deutlicher 
abgeschrägt, die postcaudale Kerbe schwächer. Außerdem liegt der höchste Punkt des 
Dorsalrandes weiter vorn als bei den beiden andern Otolithen. Es ist möglich, daß den 
genannten Abweichungen taxionomische Bedeutung zukommt, da das betreffende Stück 
aus geologisch etwas jüngeren Ablagerungen stammt. 

Beziehungen: Ihrer ganzen Beschaffenheit nach steht diese Art dem Otol. 
martini recht nahe, ist jedoch von ihm durch ihren bezeichnenden Umriß leicht abzu- 
trennen. 

Maße in mm: Länge 1,4, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 48); Länge 1,6, Höhe 
1,0, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 49); Länge 1,6, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 50). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m; oberstes Kimmeridge/unterstes Portland. 
Menslage 1007, 542-549 m/II oben; Wealden 2. Menslage 1007, 542-549 m/IIT unten; 
Wealden 1. 


11. Otol. (Leptolepidarum?) modestus n. sp. WEILER. 
Taf.2 Fig. 47a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf.2 Fig. 47. — SMF, P. 2982. 

Diagnose: Glattrandiger, gerader Otolith mit waagerechtem Sulcus, 
abgerundetem Hinterende und einseitig zugespitztem Vorderende. 

Beschreibung: Der glatte und konvexe Dorsalrand umzieht das abgerundete 
Hinterende des Otolithen und geht ohne Unterbrechung in den gleichmäßig gewölbten, 
glatten Ventralrand über. Das Rostrum, dessen Spitze fehlt, ragt weit und spitz vor, 
sein Oberrand ist ein wenig konkav. Kein Antirostrum, keine Excisura. Über die flache 
Innenseite verläuft der median gelegene, waagerechte und wenig gegliederte Sulcus, 
dessen Boden mit einem glatten Colliculum belegt ist. Crista superior gut entwickelt, 
die darüber gelegene Area deutlich begrenzt. Eine Crista inferior fehlt. Außenseite flach, 
im Bereich des Ostiums mit seichter dreieckiger Depression. 
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Beziehungen: Das abgerundete Hinterende vor allem unterscheidet das Stück 
von Otol. (Leptolepidarum?) martini, dem er im übrigen namentlich durch das relativ 
lange und zugespitzte Rostrum recht nahe steht. 

Maße in mm: Länge 1,1, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,7. 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m. Alter: Oberstes Kimmeridge/ unterstes 
Portland. 


12. Otol. (Leptolepidarum?) optimus n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig.55a; Taf. 3 Fig. 118b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 2 Fig. 55a, 118b. — SMF, P. 2990. 

Diagnose: An Otol. probabilis erinnernder Otolith mit symmetrisch 
verjüngtem Caudaende und gekerbtem Ventralrand, dessen tiefster Punkt etwas 
nach vorn gerückt ist. Das Hinterende ist symmetrisch verjüngt. 

Beschreibung: Der gerade Otolith erinnert in seinem Aussehen sofort an 
Otol. probabilis durch die hochgelegene postcaudale Kerbe; aber das verjüngte postcau- 
dale Feld ist wesentlich kräftiger entwickelt, und der Ventralrand ist regelmäßig fein 
gekerbt. Seinen tiefsten Punkt erreicht er außerdem erst ziemlich weit vorn. Außerdem 
ist der Sulcus relativ etwas kürzer. Die Außenseite des Otolithen ist am Hinterende 
flach verdickt. 

Beziehungen: Eine engere Verwandtschaft mit Otol. probabilis ist nicht zu 
verkennen, doch muß der Otolith aufgrund der eben mitgeteilten Unterschiede als 
selbständige Art abgetrennt werden. 

Maße in mm: Länge 1,5, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 55). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105m. Alter: Oberes Kimmeridge/unterstes 
Portland. 


13. Otol. (Leptolepidarum?) proximus n. sp. WEILER. 
Taf.2 Fig.51a,b; Taf.3: Fig: 73a}, 1013, b: 


Holotypus: Taf.2 Fig. 51. — SMF, P, 2986. 

Diagnose: Elliptischer, gerader, an beiden Enden + abgerundeter Oto- 
lith mit postventralem Fortsatz und wenig gegliedertem Sulcus. 

Beschreibung: Der Fig.51 abgebildete Otolith hat einen mäßıg gewölbten 

Dorsalrand mit angedeutetem vorderem und hinterem Eck. Er endet ziemlich hoch an 
einer breiten Kerbe. Der Ventralrand umzieht den abgerundeten postventralen Fortsatz 
und verläuft anschließend etwas unregelmäßig konvex zur Rostrumspitze; leichte An- 
deutungen einer ehemaligen Kerbung lassen sich an ihm feststellen. Der waagerechte 
Sulcus liegt fast in der Mitte der flachen Innenseite. Er ist schwach gegliedert, sein Ober- 
rand vorn nach oben umgeschlagen, der Unterrand im Bereich des Ostiums leicht konkav. 
Über dem Boden des Sulcus liegt ein einheitliches, glattes Colliculum. Crista superior 
kräftig entwickelt mit abgerundeter Oberkante, die darüber gelegene Area verhältnis- 
mäßig tief und wohl abgegrenzt. Die untere Crista ist undeutlich. Das glatte Ventral- 
feld ist nach unten zu abgeschrägt und ohne Ventrallinie. Das Rostrum springt weit 
vor; sein konvexer Oberrand bildet mit dem Dorsalrand eine leichte Einmuldung. Anti- 
rostrum und Excisura fehlen. Auf der Außenseite ist die unregelmäßig gewölbte zentrale 
Partie ziemlich deutlich von dem tiefer gelegenen Randsaum abgesetzt. 

Abänderungen: Der Otolith Fig. 101 hat einen gleichmäßiger konvexen Ven- 
tralrand, und sein Rostrum-Oberrand ist gerade. Das scharf begrenzte und inselartig 
hervortretende Colliculum ist wohl nachträglich herausgewittert. Als weiterer Unter- 
schied verdient Erwähnung die glatte, kaum gewölbte Außenseite, die in der unteren 
Hälfte noch einige vom Ventralrand ausgehende feine Längsfurchen erkennen läßt. 
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Eine gewisse Ahnlichkeit des Fig.73 abgebildeten Otolithen mit modestus und 
optimus ist trotz gewissen Abweichungen im Einzelnen nicht zu verkennen. 

Beziehungen: Die Otolithen Fig. 51, 101 erinnern in ihrem Umriß an den 
Fig. 83 als Otol. (Beryeiformes?) lobatus abgebildeten Otolithen, bei dem jedoch der 
Sue hôher spezialisiert ist. 

Maße in mm: Länge 1,6, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 51); Länge 1,0, Höhe 
0,7, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 73); Länge 1,5, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 101). 

Fundort und Alter: Menslage 1007, 444-451 m/I; wohl Wealden 2 oben. 
Aldorf 26, 1044,3-1150 m; Wealden 2. Sonnenborstel 2, 1267,25 m; Wealden 2. 


14. Otol. (Leptolepidarum?) dorsolobatus n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig. 66a, b-68a, b; Taf. 3 Fig. 80a, 106a. 


Holotypus: Taf.2 Fig. 66. — SMF, P. 3000. 

Diagnose: Gerader, hinten abgerundeter, nach vorn verjüngter Otolith 
mit lappenartigem postdorsalem Fortsatz. aa 

Beschreibung: Der Dorsalrand des Typus steigt breit gewellt nach hinten an 
und umzieht den postdorsalen Fortsatz. Mit dem glatten und kraftig konvexen Ventral- 
rand vereinigt er sich ohne Unterbrechung. Das Rostrum springt ziemlich weit vor; es 
ist breit zugespitzt, so daß der Winkel an der Rostrumspitze über 90° beträgt. Der 
Rostrum-Oberrand ist konvex. Antirostrum und Excisura fehlen. Der waagerechte 
Sulcus liegt median auf der mäßig gewölbten Innenseite; ér ist nur wenig gegliedert und 
mit einem einheitlichen und glatten Collicuium versehen. Dem nach oben umgeschlage- 
nen Oberrand entspricht im ostialen Bereich der leicht konkave Unterrand, der im 
übrigen gestreckt ist. Das Ende der Cauda liegt in beträchtlicher Entfernung vom Oto- 
lithen-Rand und ist rundlich geschlossen. Uber der kurzen aber gut hervortretenden 
Crista superior liegt die wohl abgegrenzte Area. Langs der Cauda macht sich die Crista 
inferior bemerkbar, vor allem dank einer rinnenartigen Vertiefung langs des Sulcus- 
randes. Auf dem schwach gewölbten Ventralfeld bildet die Ventrallinie die Grenze 
gegen den vertieft abgesetzten Randsaum. Die Außenseite des Otolithen ist flach, in der 
be lorcaleu Partie Mach höckerig angeschwollen. 

Abänderungen: Im Umtiß ändern die Otolithen dieser Art nur wenig ab, 
lediglich bei dem ie 68 wiedergegebenen Otolithen ist der dorsale Lappen etwas mehr 
nach vorn verschoben und das Hinterende leicht abgeschragt. Auf dem Ventralfeld 
fehlt bei Fig. 67, 68 die Ventrallinie. Der Fig. 80 dargestellte Otolith erinnert an den 
Typus, aber der ostiale Teil ist (infolge Beschadigung?) etwas verkürzt, und an dem 
Otolithen Fig. 106 ist der Dorsalfortsatz mehr zugespitzt. 

Beziehung: Durch die mehr oder weniger betonte postdorsale Lappenbildung 
ist diese Art disent gekennzeichnet. 

Maße in mm: Länge 0,6, Höhe 0,5, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 66); Länge rd 1,0, Höhe 
0,7, Länge:Höhe rd 1,4 (Fig. 67); Länge 0,6, she 0,5, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 68); Länge 
0,5, Höhe 0,4, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 80); Länge 0,6, Höhe 0,5, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 160). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m. Alter: Oberstes Kimmeridge/unterstes - 
Portland. ù ; 


15. Otol. (Leptolepidarum?) longirostratus n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig. 69a, b; Taf. 3 Fig. 70a, b-72a, 105a. 


Holotypus: Taf. 2 Fig. 69. — SMF, P. 3003. 
Diagnose: An Otol. "dorsolobatus erinnernd, aber mit langerem Rostrum 


und von ovalem Umrif. 
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Beschreibung: Die Art steht Otol. dorsolobatus sehr nahe, unterscheidet sich 
aber von ihm durch das + abgestutzte Hinterende, das spitzere und relativ längere Ro- 
strum, wodurch die Otolithen etwas schlanker erscheinen. Am Dorsalrand ist ein nach 
hinten verschobenes praedorsales Eck vorhanden (Fig. 69, 105), das mitunter auch unter- 
drückt ist (Fig. 72). Der Oberrand des Rostrums ist stets konvex. Auf der flachen Aufen- 
seite des Otolithen treten gelegentlich auf der rückwärtigen Dorsalpartie einige leichte 
Anschwellungen auf (Fig. 69). Auf der Innenseite bemerkt man nur bei den Otolithen 
Fig. 70, 71 und 105 eine Ventralfurche. 

Maße in mm: Länge 1,1, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 69); Länge 0,9, Höhe 
0,6, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 70); Länge 1,2, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,3 (Fig. 71); Länge 
1,0, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 105). 

Fundort und Alter: Sonnenborstel 2, 1138 m; Wealden 6-5. Aldorf 10, 
1100-1105 m; oberstes Kimmeridge/unterstes Portland. Aldorf 16, Sp. 690 m; Wealden 
6-5. Aidorf 16, Sp. 1030 m; Serpulit. Menslage 1007, 357-362/I m; ? Wealden 4 oben. 


16. Otol. (Leptolepidarum?) dorsoconvexus n. sp. WEILER. 


Taf. 4 Fig. 122a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 4 Fig. 122. — SMF, P. 3052. 

Diagnose: Kurzer, + abgerundeter Otolith mit breitem, ungeglieder- 
tem Sulcus und massig vorspringendem Rostrum. 

Beschreibung: Dorsalrand kräftig gewölbt, ebenso der Ventralrand, dessen 
tiefster Punkt etwas nach vorn verschoben ist. Das weit vorspringende Rostrum ist breit 
abgerundet; sein Oberrand bildet mit dem Dorsalrand einen stumpfen Winkel. Der 
leicht supramedian gelegene, waagerechte und breite Sulcus ist ungegliedert, sein Ober- 
rand vorn in dorsaler Richtung umgebogen, während der Unterrand an der Rostrum- 
spitze sich etwas hoch zieht. Das Ende der Cauda ist abgeschrägt; Colliculum einheitlich 
und glatt. Crista superior deutlich ausgebildet, oben abgerundet; keine Crista inferior; 
Area kurz, seicht, ihre dorsale Grenze unscharf. Unterhalb des Sulcus ist eine schmale 
Zone des Ventralfeldes gewölbt, jedoch nach beiden Seiten ausgedünnt; schwache Ven- 
trallinie. Außenseite leicht verdickt, glatt. 

Beziehungen: Der breite, waagerechte und nicht oder kaum gegliederte Sul- 
cus spricht für Verwandtschaft des beschriebenen Otolithen mit den Leptolepiden. Von 
Otol. (inc. sed.) withersii Fr. (Frost 1926: 84, Taf. 4 Fig. 10-12), einem ähnlich hohen 
Otolithen aus dem unteren Lias Englands, unterscheidet sich dorsoconvexus durch die 
rundliche, nicht dreieckige Form, das mehr abgerundete und nicht abgestutzte Hinter- 
ende, den relativ längeren Sulcus mit abgeschrägter und nicht rundlich geschlossener 
Cauda, endlich durch die glatte Außenseite. Frost vermutet überdies, daß Otol. withersii 
nicht zu den Leptolepiden gehört, sondern von einem hochrückigen Ganoiden, z. B. 
Dapedius oder Lepidotus, herrührt. Aus dem mittleren Gault von Algermissen beschreibt 
WOLLEMANN (1907: 42, Taf.5 Fig.12) einen ziemlich gedrungenen Otolithen (an dem 
m.E. das Rostrum größtenteils abgebrochen ist) als Otol. (Sparidarum?) coffea. Nach 
dem Umriß des Otolithen und der Breite des geraden und nicht gegliederten Sulcus zu 
urteilen, dürfte er zu den Leptolepiden gehören; von einem Spariden stammt das Stück 
gewiß nicht. Von ihm unterscheidet sich dorsoconvexus durch die leicht höhere Lage des 
Sulcus, die abweichende Form des Dorsalrandes und die andersartige Beschaffenheit 
der Außenseite. Vornehmlich durch seine gedrungen-rundliche Form unterscheidet sich 
dorsoconvexus von allen mutmaßlich zu den Leptolepiden gestellten Stücken. 

Maße in mm: Länge 0,8, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,3. 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105m. Alter: Oberes Kimmeridge/ unterstes 
Portland. 


étend a am ni Kin ee ee 


Il. Unter-Ordnung Clupeoidei. 
1. Superfamilie Elopoidae. 


17. Otol. (Elopoidarum?) ellipticus n. sp. Weer. 
Taf. 3 Fig 952 6. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 95. — SMF, P. 3026. 
Diagnose: Otolith von elliptischem Umriß und mit abgerundetem 
Hinterende; Sulcus gerade, Rostrum zugespitzt, weit vorragend. 


Beschreibung: Der nach keiner Richtung gekrümmte Otolith, an dem die 
Rostrum-Spitze fehlt, ist wesentlich länger als hoch. Sein glatter Dorsalrand steigt nur 
wenig nach hinten an, und am breit abgerundeten Hinterende des Otolithen geht er 
ohne Unterbrechung in den ebenfalls glatten, mittwärts konkaven Ventralrand über. 
Nach dem erhaltenen Stumpf zu schließen sprang das Rostrum weit vor und war sehr 
wahrscheinlich zugespitzt, sein Oberrand gerade. Über die Innenseite verläuft der 
supramedian gelegene, schwach gegliederte Sulcus, dessen Boden mit einem glatten Colli- 
culum belegt ist. Sein Oberrand ist vorn nach oben umgeschlagen, der Unterrand im 
Bereich des Ostiums schwach konkav. Die relativ schmale und gerade Cauda reicht weit 
nach hinten und ist am Ende rundlich abgeschlossen. Crista superior ist gut ausgebildet, 
die darüber gelegene schmale und lange Area deutlich abgegrenzt. Eine untere Leiste 
fehlt. Die obere Hälfte des Ventralfelds ist leicht gewölbt und gegen die flachere Rand- 
partie abgesetzt. Auf der glatten Außenseite ist die vordere und hintere Partie leicht 
verdickt. 

Beziehungen: Die lange, schmale und gerade Cauda, das weit vorspringende 
und mutmaßlich symmetrisch zugespitzte Rostrum, endlich die schlanke Form des Oto- 
lithen erinnern sehr an die bei Elopiden üblichen Verhältnisse (Frost 1925: 152 Taf. XI 
Fig. 1,2), weshalb wir den beschriebenen Otolith bei der Superfamilie Elopoidae ein- 
reihen. Eine speziellere Bestimmung der Familie ist z. Z. noch nicht möglich. 


Maße inmm: Länge rd 1,3 Höhe 0,7, Länge:Höhe rd 1,9. 
Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m. 
Alter: Oberstes Kimmeridge/unterstes Portland. 


18. Otol. (Elopoidarum?) vicinus n. sp. WEILER. 
Narr Bier (122,6, 1022. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 112. — SMF, P. 3043. 

Diagnose: Gerader Otolith von schlank-elliptischem Umriß und waage- 
rechtem Sulcus. 

Beschreibung: Der Otolith erinnert zwar an Otol. (Elopoidarum?) ellip- 
ticus, unterscheidet sich jedoch von ihm durch die etwas gedrungenere Form, den kon- 
vexeren Dorsalrand, das geräumige, der Cauda an Länge nicht nachstehende Ostium 
und den unregelmäßiger gewölbten Ventralrand. Wir trennen ihn daher von Otol. 
ellipticus, dem er sehr nahe steht, artlich ab. | 

Abänderungen: Ein weiteres Stück hat einen gekerbten Ventralrand (Fig. 102). 

Maße in mm: Länge 1,5, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 112); Länge 1,0, Höhe 
0,6, Länge:Höhe 1,7 (Fig. 102). 

Fundort und Alter: Menslage 1007, 357-362 m, Kiste I; Wealden 4 oben. 
Aldorf 26, 1044,3-1050 m, K. 3 unten; Wealden 2. 
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19. Otol. (Elopoidarum?) postconvexus n. sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 121a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 4 Fig. 121. — SMF, P. 3051. 
Diagnose: Schlanker, gerader Otolith mit kräftiger Herauswölbung des 


hinteren Dorsalrandes. 

Beschreibung: Der schwach gewellte und nach hinten ansteigende Dorsal- 
rand ist im rückwärtigen Abschnitt kräftig konvex. Er geht am abgerundeten Hinter- 
ende des Otolithen ohne Unterbrechung in den konvexen Ventralrand über, der mit 
einem medianen Eck versehen ist. Das breite, symmetrisch zugespitzte Rostrum springt 
weit vor, und sein gerader Oberrand geht ohne eine Unterbrechung in den Dorsalrand 
über. Keine Excisura, kein Antirostrum. Der median gelegene Sulcus liegt waagerecht 
und ist kaum gegliedert. Sein Oberrand ist vorn nach oben umgebogen, der entspre- 
chende Unterrand wohl gerade, aber infolge anhaftender Sedimentteilchen nicht ge- 
nauer erkennbar. Die an das Ostium sich anschließende lange Cauda ist gerade, ver- 
hältnismäßig schmal und rundlich abgeschlossen. Crista superior niedrig, die darüber 
gelegene Area länglich und seicht; Crista inferior nur im Bereich der Cauda ausgebildet 
und deutlich vom Ventralfeld abgesetzt. Ventrallinie nur undeutlich zu sehen. Außen- 
seite des Otolithen glatt und median leicht längsgewölbt. 

Beziehungen: Die längliche Gestalt in Verbindung mit dem weit vorsprin- 
genden symmetrischen Rostrum und der auffallend schmalen Cauda erinnern an die bei 
Elopiden anzutreffenden Verhältnisse. Von ellipticus und vicinus unterscheidet sich 
postconvexus sofort durch die eigenartige Herauswölbung seines hinteren Dorsalrands 
und seine schlankere Gestalt. 

Maße in mm: Länge 1,0, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,6. 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m. Alter: Oberes Kimmeridge/unterstes 
Portland. 


2. Superfamilie Clupeoidae. 
20. Otol. (Clupeidarum?) primus n. sp. WEILER. 
Var 38 ab: 


Holotypus und einziges Stück: Taf.2 Fig. 33. — SMF, P. 2968. 

Diagnose: Kleiner, gerader Otolith mit breitem, etwas gegliedertem 
Sulcus und Rostrum sowie Excisura und Antirostrum. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des nach keiner Richtung gebogenen Oto- 
lithen ist wenig gewölbt; er umzieht das fast gleichmäßig abgerundete Ende des Oto- 
lithen und geht ohne Unterbrechung in den konvexen, aber im mittleren Abschnitt ab- 
geflachten Ventralrand über. Der Sulcus auf der nur flach gewölbten Innenseite ist ge- 
rade und am Ende, nicht weit vom Otolithenrand, rundlich geschlossen. Seinem ziemlich 
tief gelegenen Boden bedeckt ein einheitliches, in der Mitte etwas längsvertieftes Colli- 
culum. Der Sulcus-Oberrand ist vorn konvex, der ostiale Unterrand gerade. Uber der 
sehr deutlich entwickelten Crista superior liegt eine schmale bandartige Area. Eine un- 
tere Crista, schwächer ausgebildet als die obere, tritt dadurch besonders hervor, daß un- 
mittelbar unter ihr im Bereich der Cauda eine feine rinnenartige Depression verläuft. 
Das breit-dreieckig vorspringende, gedrungene Rostrum hat einen geraden Oberrand. 
Zwischen ihm und dem Dorsalrand liegt als stumpfwinklige Kerbe die Excisura, und 
über ihr das abgerundete, nur wenig vorragende Antirostrum. Das Ventralfeld ist glatt 
und ohne Ventrallinie. Die glatte Außenseite ist mäßig gewölbt. 

Beziehungen: In allen wesentlichen Zügen, vor allem durch die Gliederung 
des Sulcus, die Ausbildung von Excisura und Antirostrum, auch durch die schwache 
Längsrinne des Colliculums erinnert primus an Otolithen der Clupeiden (vgl. Frost 
1925: 154-156, Taf. 11 Fig. 5-6, 9, 12, sogen. clupeider Typus). In Anbetracht der 
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weitgehenden Übereinstimmung wird der Otolith daher, wenn auch nur mit ?, zu den 
Clupeiden gestellt. 

Maße in mm: Länge 0,7, Höhe 0,5, Länge:Höhe 1,4. 

Fundort: Aldorf 10, 1130-1136 m. 

Alter: Oberes Kimmeridge. 


III. Unterordnung Salmonoidei. 


21. Otol. (Salmonoidei?) oncorhynchoides n. sp. Weer. 
Taf. 2 Fig. 39a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 2 Fig. 39. — SMF, P. 2974. 

Diagnose: Otolith von fast dreieckigem Umriß, sehr hoch gelegenem 
geradem und gegliedertem Sulcus, der sich über die ganze Otolithen-Länge er- 
streckt. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des relativ hohen und nach keiner Richtung 
gekrümmten Otolithen ist kräftig, aber unregelmäßig gebogen; er endet an einer seichten 
Bucht hinter der Cauda. Der Ventralrand ist wesentlich länger als der dorsale, sehr 
konvex und vorn mit etwa einem halben Dutzend kräftiger Kerben versehen. Das 
breite, symmetrisch zugespitzte Rostrum springt weit vor; sein konvexer Oberrand 
geht fast ohne Unterbrechung in den Dorsalrand über. Antirostrum und Excisura feh- 
len. Der auf der ziemlich gewölbten Innenseite befindliche Sulcus liegt supramedian 
und ist deutlich gegliedert. Das geräumige Ostium ist weit geöffnet; sein Oberrand nach 
oben umgeschlagen, der Unterrand an der Cauda nach unten abgebogen. Die Lage des 
Collums ist nicht genau festzulegen, weil der Übergang Cauda/Collum ein ganz all- 
mählicher ist. Das Ende der Cauda ist nach oben und unten derart erweitert, daß der 
Sulcus durch seine Form an eine Hantel erinnert. Das Ende der Cauda liegt in unmittel- 
barer Randnähe und ihre obere Hälfte verschmilzt sogar mit dem Otolithenrand. Über 
den Boden des Sulcus ist ein einheitliches, etwas unruhiges Colliculum ausgebreitet. Die 
Crista superior ist sehr niedrig und abgerundet, eine entsprechende untere fehlt. Die 
Area ist eine seichte Delle. Das kräftig gewölbte Ventralfeld hat einen deutlich längs 
der Ventrallinie vertieft abgesetzten Randsaum, dessen vorderen Abschnitt einige Fur- 
chen durchziehen, die von der randlichen Kerbung ausgehen. Die in der Mitte und dor- 
sal gewölbte Außenseite des Otolithen hat auf der flachen ventralen Partie 6 Furchen 
im Anschluß an die randliche Kerbung, die ziemlich weit hinaufreichen. 

Beziehungen: Sowohl im Umriß wie auch in der bezeichnend gedrungenen 
Form und seinem durchgehenden Sulcus ähnelt oncorhynchoides auffallend dem rezenten 
Oncorhynchus quinnat (Frost 1925: 158, Taf.12 Fig. 8). Ein wichtiger Unterschied 
besteht darin, daß bei der noch lebenden Art die Sulcusränder sich in der Mitte berüh- 
ren, was bei der fossilen Art nicht der Fall ist. Auch fehlt O. guinnat die kräftige Ker- 
bung des Ventralrands. Daher dürfte oncorhynchoides wohl kaum der Gattung On- 
corhynchus selber angehören, doch steht er zweifellos ihrem Formenkreis nahe. 

Maße in mm: Länge 1,2, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,2. 

Fundort: Menslage 1007, 430-437/III m. 

Alter: Wealden 3 unten. 


22. Otol. (Salmonoidei?) cognatus n. sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 129a, b. 


Holotypus: Taf.4 Fig. 129. — SMF, P. 3059. _ 
Diagnose: Schlanker und gerader Otolith mit durchgehendem, hinten 


breit geöffnetem Sulcus. 
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Beschreibung: Der konvexe, glatte Dorsalrand, vorn mit schwacher Ein- 
dellung versehen, endet an der postcaudalen Einbuchtung. Der anschließende Ventral- 
rand ist ebenfalls gewölbt, und kräftig gekerbt. Das breit abgerundete Rostrum springt 
weit vor; an der Stelle, wo es mit dem Dorsalrand zusammenstößt, liegt eine leichte 
Vorwölbung. Antirostrum und Excisura fehlen. Über die ziemlich flache Innenseite 
verläuft der median gelegene und kaum gegliederte Sulcus. Sein Oberrand ist vorn 
dorsalwärts umgeschlagen, während der Unterrand gerade durchgeht. Den Boden des 
Sulcus bedeckt ein einheitliches, glattes Colliculum. Am Hinterende der Cauda weichen 
ihre Ränder auseinander, so daß sie sich breit zum Hinterrand des Otolithen öffnet. 
Crista superior deutlich, aber nicht hoch, ihre Oberkante teilweise fein quergefurcht. 
Die darüber gelegene Area sehr seicht, dorsalwärts nicht scharf abgegrenzt. Crista in- 
ferior vorhanden, aber etwas schwächer ausgebildet als die obere, und ihre Oberkante 
etwas schärfer. Auf dem Ventralfeld ist der an den Sulcus angrenzende Teil gewölbt, 
jedoch nach beiden Enden ausgedünnt, der übrige Teil flach und mit einigen kurzen 
und breiten Furchen versehen, die von den randlichen Kerben ausgehen. Außenseite 
glatt, ventrale Partie mit kurzen, radial gestellten Furchen; dorsale Partie etwas dicker 
als die ventrale. 

Beziehungen: Durch seinen durchgehenden Sulcus erinnert der Otolith an 
Otol. (Salmonoidarum?) oncorhynchoides, von dem er jedoch deutlich abweicht. Eine 
entfernte Ähnlichkeit besteht auch mit Osmerus eperlanus (Frost 1925: 158, Taf. 12 
Fig. 7), doch ist bei dieser Art der Sulcus besser gegliedert, und Excisura und Anti- 
rostrum sind gut ausgebildet. Nach der bezeichnenden Form des Sulcus vermuten wir 
auch bei cognatus, daß er verwandtschaftliche Beziehungen zu den Salmoniden hat. 

Maße in mm: Länge 1,3, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,6. 

Fundort: Aldorf 26, 1177,9-1183m, K.3. Alter: Serpulit. 


23. Otol. (Salmonoidei?) sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 130a, b. — SMF, P. 3060. 


Beschreibung: Vielleicht stammt auch der Otolith Fig. 130 von einem Ver- 
treter der Salmonoidei, Er ist am mäßig vorspringenden Rostrum etwas beschädigt, 
von nahezu elliptischem Umriß, und die Innenseite durchzieht ein waagerechter, vorn 
und hinten offener Sulcus. Die Außenseite ist flach und glatt. 

Maße in mm: Länge 1,0, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,4. 

Fundort: Aldorf 26, 1067,9-1071,7 m, K. 3. Alter: Wealden 1 tief. 


IV. Unterordnung Lycopteroidei. 
Familie Lycopteridae. 


24. Otol. (Lycopteridarum?) ornatus Weer 1953. 
Taf.1 Fig. 1a, b-6a; 8a, b-10a, b. 


1953 Otol. (inc. sed.) thoerensis WEILER. (NETH, U. & WEILER, W. 1953; 115, Taf. 8 
Fig. 3, 4.) 


_ Neue reichliche Funde aus dem Dogger NW-Deutschlands (Bohrungen Fuhrberg, 
Dickel und Wietzenbruch) erlauben eine genauere Beschreibung dieser Art, als es an 
Hand der wenigen, teilweise leicht abgerollten Stücke von Thören möglich war. 

: Bei den meisten Stiicken ist der vorn schräg ansteigende Dorsalrand je mit einem 
abgerundeten vorderen und hinteren Eck versehen, seine mittlere Partie waagerecht bis 
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leicht rückwärts geneigt, dabei glatt oder wenig gewellt (Fig. 1-5, 10). Durch ihren 
Umriß erinnern diese Otolithen am meisten an die als Otol. thoerensis bezeichneten 
Stücke (WEILER 1952: 115, Taf. 8 Fig. 3, 4). Bei anderen Stücken dagegen fehlen die 
Ecken, und der Dorsalrand ist + einheitlich konvex (Fig. 6), wie es in ganz ähnlicher 
Weise bei dem Typus von Otol. ornatus W. zu sehen ist (WEILER 1952: 115, Taf. 8 
Fig. 2). Vermittelnd in der Form des Dorsalrandes steht zwischen diesen beiden For- 
mengruppen der Taf.1 Fig.8 wiedergegebene Otolith mit abgebrochener Rostrum- 
spitze; denn bei ihm ist das praedorsale Eck unterdrückt, das hintere jedoch breit ab- 
gerundet. Bei allen Otolithen dieser Art erscheint der Ventralrand stets gleichmäßig 
gebogen und mit Kerben versehen, deren Zahl zwischen 10 und 20 schwankt. Das Hin- 
terende der Otolithen ist entweder abgeschrägt (Fig. 2-5, 8) oder abgerundet (Fig. 1, 
6, 10). Der kaum in Ostium und Cauda gegliederte Sulcus liegt stets etwas supramedian 
und sein Boden ist mit einem einheitlichen glatten Colliculum belegt, das sich hinten 
verjüngt. Im Bereich des Ostiums ist der obere Sulcusrand nach oben und hinten um- 
geschlagen, während der untere fast gerade durchläuft und meist im ostialen Bereich 
infolge einer breiten Abschrägung ziemlich verwischt erscheint. In allen Fällen ist das 
Collum daher nur angedeutet. Das Hinterende der geraden Cauda kann deutlich ab- 
geschlossen (Fig. 2, 3, 4, 6), mitunter auch fast offen sein (Fig. 1, 5, 8-10). Die obere 
Crista ist kräftig ausgebildet und abgerundet, nie scharf. Eine untere Leiste fehlt. Das 
zugespitzte Rostrum springt weit vor; sein, wenn er erhalten ist, + konvexer Oberrand 
bildet mit dem Dorsalrand fast immer einen stumpfen Winkel, der sich jedoch in eini- 
gen Fällen dem Wert von 180° nähert (Fig. 1, 9). Niemals wurde an den aus N-Deutsch- 
land vorliegenden Stücken ein konkaver Verlauf des Oberrandes beobachtet, wie es bei 
dem als Otol. thoerensis W. bezeichneten Otolithen von Plettenberg (WEILER 1953: 115, 
Taf. 8 Fig.5) der Fall ist; dieser Otolith dürfte allem Anschein nach einer andern Art 
angehören. Wir werden an anderer Stelle noch einmal auf diese Frage zurückkommen. 

Bei keinem Stück der Art ornatus ist eine Excisura oder ein Antirostrum ausgebildet, 
und überall ist die Außenseite flach gewölbt, besonders in der hinteren Dorsalpartie. 
An die randlichen Kerben schließen sich Furchen an, die auf der Außenseite viel weiter 
nach oben reichen und dem Otolithen ein an tertiäre Formen erinnerndes Aussehen 
geben. 

Zu ornatus gehört wohl auch ein größerer, ziemlich abgerollter Otolith, der im Um- 
riß etwa an den Fig. 4 wiedergegebenen sich anschließt (Fig. 10). Seine Außenseite trägt 
noch Spuren von Furchen, die vom Ventralrand ausgehen. 


Beziehungen: Bereits bei der ersten Beschreibung von Otol. ornatus W. 
wurde darauf hingewiesen, daß er an die Otolithen der Unterordnung Clupeoidae er- 
innert, insbesondere an die der Elopiden, die jedoch ihrer auffallend verschmälerten 
Cauda wegen kaum in Betracht kommen. Auch die von Frost (1924, 1926) zur Familie 
Leptolepidae gestellten Otolithen aus dem englischen Kimmeridge scheiden aus; ihnen 
fehlt die reiche randliche Kerbung und Furchung namentlich der Außenseite. Dagegen 
bildet Reis (1909: 12, Taf.2 Fig. 1-16) in situ gefundene Otolithen von Lycoptera 
middendorfi MüLLer ab, die eine gewisse Ähnlichkeit mit den als ornatus bezeichneten 
Otolithen sowohl im Umriß wie auch in der randlichen Kerbung und Außenskulptur 
aufzeigen. Zum Vergleich geben wir auf Taf. 1 Fig. 14, 15 die Innen- und Außenansicht 
von 2 Otolithen der Lycoptera middendorfi MüLLER wieder, die nach den Reıs’schen 
Abbildungen (Fig. 6, 7) angefertigt sind. Von Otol. ornatus unterscheiden sie sich durch 
ihre gedrungenere Form, flacher gebogenen und nur im mittleren Abschnitt gekerbten 
Ventralrand, geringere Verzierung der Außenseite, die aber in der postdorsalen Partie 
ebenfalls eine flach-höckerige und rundliche Anschwellung aufweist. 

Ein Vergleich der von Reıs (1909, Taf.2 Fig. 1-16) gegebenen Abbildungen unter- 
einander läßt auf eine nicht unbeträchtliche Abänderungsbreite der Otolithen von 
Lycoptera middendorfi schließen. Zwar verläuft i. a. der Dorsalrand waagerecht, doch 
ist er in einigen Fällen mehr gewölbt, mitunter so stark, daß die Otolithen nahezu 
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dreieckig aussehen, z. B. Taf.2 Fig. 1, 4, 5, 12. Da jedoch in manchen Fällen (Taf., 2 
Fig. 7), wo beide Otolithen in situ vorliegen, der eine dreieckig, der andere von nahezu 
trapezförmigem Umriß ist, oder der rechte Otolith vom linken gar so auffallend ab- 
weicht wie es bei dem Taf. 2 Fig. 6 dargestellten der Fall ist, dürften die aus den Reıs’- 
schen Abbildungen ersichtlichen Abweichungen z. T. zufällig sein. Reıs gibt in der Tat 
an, die Zeichnungen seien nach den im Gestein ilegenden Otolithen angefertigt, und 
dabei hätten nicht immer die Ränder frei gelegen. Weiterhin ist in fast allen Darstellun- 
gen, die Reis von der Innenseite der Otolithen gibt, der Sulcus höchst undeutlich 
wiedergegeben, am klarsten noch auf Taf.2 Fig. 2, nach der unsere eigene, auf Taf. 1 
Fig. 14 ersichtliche Zeichnung angefertigt wurde. Wie bei Otol. ornatus ist auch bei 
Lycoptera middendorfi der Sulcus fast ungegliedert; er reicht weit nach hinten und ist 
am Ende rundlich geschlossen. Nach den Reıs’schen Zeichnungen zu urteilen liegt er 
bald median, bald supra- oder infra-median. Über seine wahre Lage besteht daher keine 
Klarheit. Eine Neubeschreibung der Otolithen von Lycoptera middendorfi wäre sehr 
erwünscht. 

Aufgrund der geschilderten Verhältnisse können wir nur eine allgemeine Ähnlichkeit 
von ornatus mit den Otolithen von Lycoptera middendorfi feststellen. Von einer ge- 
nerischen oder gar artlichen Übereinstimmung kann nicht die Rede sein, erst recht nicht 
mit Lycoptera quasicamerata Reis (Reıs 1909: 12, Taf. 1 Fig. 57), von der nur ein iso- 
lierter Otolith vorliegt. Ja, es steht noch nicht einmal fest, ob ornatus überhaupt zur 
Familie Lycopteridae gehört, der einzigen, die man bis jetzt von der fossilen Unter- 
ordnung der Lycopteroidea kennt. Auf der andern Seite spricht aber der ganze mor- 
phologische Befund dafür, daß es sich bei ornatus und middendorfi um die Otolithen 
verwandter Formen handelt, die beide zur Unter-Ordnung Lycopteroidea gehören 
können. Aus naheliegenden Gründen sehen wir von der Zuweisung zu einer bestimmten 
Gattung oder Familie ab. 

Maße in mm: Länge 2,0, Höhe 1,3, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 1); Länge 1,4, Höhe 
0,9, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 3); Länge 1,0, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 9); Lange 2,0, 
Höhe 1,6, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 10). 

Fundort und Alter: Fuhrberg 18, rd 160 m; Dogger &. Fuhrberg 216, 123,1- 
129m; Dogger s. Fuhrberg 194, 403,7-408,4m Dogger s. Wietzenbruch 2, 319,6-323,7 m; 
Dogger y. Fuhrberg 33, 294-300 m; Dogger y. Fuhrberg 194, 403,7-408,4 m; Dogger &. 
Fuhrberg 18, 245 m; Dogger y. Fuhrberg 9, 280 m; Dogger «. Fuhrberg 28, 128,5 m; 
Dogger e. 


25. Otol. (Lycopteridarum?) acutus n. sp. WEILER. 
Taf.1 Fig. 7,.16a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf.1 Fig. 16. — SMF, P. 2948. 

Diagnose: Otolith mit abgerundetem Hinterende und nach vorn zu 
allem Anschein nach stark verjüngt. Im übrigen der vorhergehenden Art ähnlich. 

Beschreibung: Der am Vorderende durch Bruch beschädigte Otolith erin- 
nert durch seinen Umriß und die Beschaffenheit der Ränder und der Außenseite zwar an 
Otol. (Lycopteridarum?) ornatus W., ist aber am Vorderende sehr wahrscheinlich mehr 
zugespitzt. Am Sulcus ist die Cauda etwas schmäler als bei der genannten Art und das 
vermutlich durch nachträgliche Einwirkungen etwas uneben erscheinende Ostium hat 
einen kräftiger ausgehöhlten Unterrand. Crista superior und die darüber gelegene Area 
sind deutlich ausgebildet. Das Rostrum springt sehr weit vor, Antirostrum und Excisura 
fehlen. Ventral- und Dorsalrand, beide gekerbt, gehen am abgerundeten Hinterende 
des Otolithen ohne Unterbrechung ineinander über. Die schwach gewölbte Außenseite 
ist in der hinteren Dorsalpartie mit einigen flachen Höckerbildungen versehen, und an 
die ventralen Kerben schließen sich ziemlich weit hinaufreichende Furchen an. 
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Abänderungen: Zur gleichen Art dürfte auch der Fig. 7 wiedergegebene Oto- 
lith gehören, der leider ebenfalls leicht beschädigt ist. Der Unterrand des Ostiums ist 
nicht so stark konkav wie beim Typus, die ventrale Wand des Sulcus jedoch flach ab- 
geschrägt und nach beiden Enden verjüngt. Auf der Außenseite herrscht weitgehende 
Übereinstimmung; denn sie ist flach gewölbt, in der ventralen Partie mit radial ge- 
teilten, vom Rand ausgehenden Furchen versehen, aber im übrigen glatt. 

Beziehungen: Wie bereits oben erwähnt, weisen die beschriebenen Otolithen 
eine gewisse Ähnlichkeit mit Otol. (Lycopteridarum?) ornatus W. auf, sind von ihm 
jedoch durch die abweichende Form des Sulcus und vor allem die mutmaßlich wesentlich 
stärkere Verjüngung am Vorderende deutlich unterschieden. 

Maße in mm: Länge 1,3, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,9 (Fig. 16); Länge 1,4, Höhe 
0,7, Länge:Höhe 2,0 (Fig. 7). 

Fundort: Fuhrberg 322, 253-259 m, Tonmittel; Fuhrberg 194, 403,7-408,4 m. 

Alter: Dogger & 4a; Dogger e. 


25. Otol. (Lycopteridarum?) sp. 1 Wemer. 
Taf. 1 Fig. 17. — SMF, P.2952. 


Beschreibung: Es handelt sich um das mittlere Bruchstiick eines Otolithen, 
der in seiner Skulptur der Außen- und Innenseite ebenfalls sich an Otol. ornatus an- 
schließt. Aber er war allem Anschein nach etwas schlanker, sein Dorsalrand flacher ge- 
wölbt. Der fein gekerbte Ventralrand ist zwar im Ganzen leicht konvex, doch im Ein- 
zelnen sehr unregelmäßig ausgebildet und in der Mitte breit eingebuchtet. An die ven- 
tralen Kerben schließen sich innen und außen Furchen an, die weit hinaufreichen, auf 
der Innenseite bis zum unteren Sulcusrand. Der etwas supramedian gelegene Sulcus ist 
nur wenig gegliedert und mit einem einheitlichen, glatten Colliculum versehen. Über 
der gut ausgebildeten Crista superior liegt die wohl abgegrenzte längliche Area. Allem 
Anschein nach ragte das Rostrum weit vor, aber Antirostrum und Excisura fehlen. Auf 
der flachen Außenseite ist lediglich die dorsale Partie mit Andeutungen einiger flacher 
Höcker versehen. 

Beziehungen: Von Otol. (Lycopteridarum?) ornatus W. ist der vorstehend 
beschriebene Otolith durch die geringere Höhe der erhaltenen mittleren Region, den we- 
niger gewölbten Umriß, die unregelmäßige Ausbildung des Ventralrandes und die auf 
der Innenseite hoch hinaufreichende Furchung deutlich unterschieden. Otol. acutus ist 
regelmäßiger oval und vorn verjüngt. Obwohl es sich allem Anschein nach um eine neue 
Art handelt, wird infolge der bruchstückhaften Erhaltung von einer Benennung ab- 
gesehen. 

Fundort: Fuhrberg 337, 349-354,5 m, Tonmittel. 

Alter: Dogger &4: 


27. Otol. (Lycopteridarum?) portlandicus n. sp. Werner. 
Taf. Fig. 19a;b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 1 Fig. 19. — SMF, P. 2954. 
Diagnose: Schlanker, nicht gebogener Otolith von etwa eiförmigem 
_Umriß und geradem, wenig gegliedertem Sulcus; Ventralrand gekerbt mit an- 
schließender Furchung. > 
Beschreibung: Der Dorsalschild dieses nicht gekrümmten Otolithen steigt 
zum gut ausgebildeten vorderen Eck schräg an, fällt dann geradlinig zum hinteren 
Dorsaleck ab, um an einer kleinen Kerbe zu enden, die leicht vorragt und recht hoch 
liegt. Anfangs bildet der sich anschließende Ventralrand das abgeschrägte Hinterende 
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des Otolithen, dann biegt er geradlinig nach vorn-unten um zum stark abgerundeten 
medianen Knick. Sein vorderster, gleichmäßig gekerbter Abschnitt endlich ist konvex. 
Über die flache Innenseite des Otolithen verläuft der ein wenig supramedian gelegene 
Sulcus, der eine schwache Gliederung aufweist. Sein Boden ist mit einem einheitlich 
glatten Colliculum belegt. Die Crista superior ist gut ausgebildet, die darüber gelegene 
längliche Area wohl abgegrenzt. Eine untere Crista fehlt. Die gerade Cauda verjüngt 
sich etwas am Ende und ist geschlossen. Der Oberrand des geräumigen Ostiums ist nach 
oben umgeschlagen, der entsprechende Unterrand leicht konkav. Das weit vorspringende 
Rostrum ist stumpf zugespitzt, und sein gerader bis kaum merklich konvexer Oberrand 
geht ohne Unterbrechung in den Dorsalrand über. Antirostrum und Excisura fehlen 
daher. Das glatte Ventralfeld ist ohne Ventrallinie und nur im Bereich des Ventral- 
rands und des hinteren Otolithenrandes gefurcht im Anschluß an die randlichen Kerben. 
Die Außenseite trägt im caudalen Abschnitt einige breite, flache Höcker; im übrigen ist 
sie glatt und mit wenigen Furchen versehen, die von den Randkerben ausgehen. 

Beziehungen: Der beschriebene Otolith erinnert in vieler Hinsicht an ornatus, 
mit dem er enger verwandt zu sein scheint. Unterschiede bestehen jedoch insofern, als 
bei portlandicus die hinter dem medianen Knick gelegene Strecke des Ventralrands ge- 
rade verläuft und nicht konvex, außerdem frei ist von jeder Kerbung. Abweichend ist 
fernerhin der gestrecktere Oberrand des Rostrums. 

Maße in mm: Länge 1,9, Höhe 1,2, Länge:Höhe 1,5. 

Fundort: Aldorf 10, Sp. 1085 m. 

Alter: gigas-Schichten (vielleicht Nachfall aus Wealden). 


28. Otol. (Lycopteridarum?) rhenanus n. sp. WEILER. 
Taf. 1 Fig. 18a, b. 
Ot. (inc. sed.) thoerensis WEILER z.T. (NETH, U. & WEILER, W. 1953: 15, Taf. 8 Fig. 5). 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 1 Fig. 18. — SMF, P. 2953. 

Diagnose: Gerader Otolith mit wenig gegliedertem und ventral un- 
deutlich abgegrenztem Sulcus, sehr langem Rostrum und reicher Außenskulptur. 

Beschreibung: Der schwach gekerbte Dorsalrand des nach keiner Richtung 
gekrümmten Otolithen ist ein wenig gewölbt und ohne ein vorderes oder hinteres Eck. 
In einer breiten Einbuchtung am + abgerundeten Hinterende des Otolithen vereinigt er 
sich mit dem gleichmäßig gewölbten und reichlich gekerbten Ventralrand. Das schlank 
zugespitzte Rostrum springt auffallend weit vor; seine Länge beträgt fast die Hälfte 
des ganzen Otolithen. Der rostrale Oberrand ist gerade bis kaum merklich konkav. Mit 
dem Dorsalrand bildet er einen stumpfen Winkel. Excisura und Antirostrum fehlen. 
Über die-leicht gewölbte Innenseite verläuft der supramedian gelegene, gerade und 
kaum gegliederte Sulcus. Wo der Dorsalrand beginnt, ist der Oberrand des Sulcus nach 
oben gebogen, während der entsprechende Unterrand unmerklich konkav ist. Eine lei- 
stenartige Erhebung längs des rostralen Oberrands schließt das Ostium vorn derart ab, 
daß nur eine rinnenartige Vertiefung an der Rostrumspitze nach außen führt. Das Ende 
der Cauda setzt sich in eine breite aber seichte Senke fort, welche den Otolithenrand 
erreicht. Der dorsale Caudarand fällt ebenso wie der ostiale steil zum Boden des Sulcus 
ab, während der gegenüberliegende, sehr undeutlich ausgebildete Ventralrand eine 
breite, nach beiden Enden verjüngte Abschrägung darstellt. Infolgedessen ist der Sulcus- 
boden in der Mitte stark eingeschnürt. Ein Colliculum scheint nicht vorhanden zu sein. 
Die Crista superior ist verhältnismäßig breit, aber sehr niedrig und oben abgeflacht. 
Darüber liegt eine bandförmig-schmale und seichte Area. Von einer Crista inferior 
fehlt jede Spur, weil der Unterrand des Sulcus ganz allmählich in das Ventralfeld über- 
geht. Dieses fällt nach unten ab und hat keine Ventrallinie. Von den randlichen Kerben 
des Dorsal- und Ventralrands gehen recht kurze Furchen aus. Die Außenseite des Oto- 
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lithen ist in der hinteren Dorsalregion leicht höckerig gewölbt, ein schmaler Saum ent- 
lang dem rostralen Oberrand und vorderen Dorsalrand ist vertieft abgesetzt. Nach un- 
ten zu flacht sich die Außenseite allmählich ab, und über diese Partie verlaufen von den 
Kerben des Ventralrands ausgehende Furchen, die demnach viel weiter hinaufreichen, 
als die der Innenseite. Die Furchen des Dorsalfeldes dagegen sind sehr kurz. 

Beziehungen: Im Umriß, der Ausbildung des Sulcus und der Skulptur der 
Außenseite bestehen zweifellos allgemeine Beziehungen zu Otol. ornatus und den beiden 
andern weiter oben als Lycopteriden beschriebenen Arten acutus und portlandicus. Aber 
rhenanus ist schlanker als ornatus. In bezug auf dieses Merkmal ähnelt er dem Otol. 
(Lycopteridarum?) actus, von dem er sich — so weit man das heute beurteilen kann — 
wohl in erster Linie durch die abweichende Skulptur der Außenseite unterscheidet. Beide 
Arten stehen mindestens in engerer Verwandtschaft. 

Eine nicht verkennbare Übereinstimmung besteht mit dem sehr kleinen Otolithen aus 
dem Dogger von Plettenberg (Schwäbischer Jura), der fraglich zu Otol. (inc. sed.) thoe- 
rensis W. gestellt wurde (NETH & WEILER 1953: 116, Taf. 8 Fig. 5). Abweichend ist bei 
diesem Stück die schwächere Kerbung des Ventralrands, die glatte Außenseite, die nur 
Andeutungen einer ventralen Furchung aufweist, die Ausstattung des Dorsalrands mit 
einem hinteren Eck und schließlich der etwas konkavere Oberrand des Rostrums. Nach 
dem Größenunterschied zu urteilen, stammen jedoch die beiden miteinander verglichenen 
Otolithen von altersverschiedenen Individuen. Außer einer gewissen Variationsbreite 
könnte also auch der Altersunterschied für die bestehenden Differenzen verantwortlich 
sein. Wir vereinigen daher den Otolith von Plettenberg mit rhenanus n. sp. 

Maß ein mm: Länge 2,4, Höhe 1,2, Länge:Höhe 2,0. 

Fundortund Alter: Weingarten bei Bruchsal, D 205, K 482-487 m; Dogger. 


29. Otol. (Lycopteridarum?) sp. 2 WeıLer. 
Taf.1 Fig. 25b; Taf.4 Fig. 128a, b. 
Der Beschreibung liegt zugrunde der Otolith SMF, P. 2960. 


Beschreibung: Otolithen-Bruchstück, dem das Rostrum fehlt (Fig. 128). Dor- 
salrand glatt, mit abgerundetem vorderem und hinterem Eck. An einer tiefen, hochgele- 
genen Kerbe trifft er mit dem konvexen und gekerbten Ventralrand zusammen. Vom 
Sulcus ist nur der caudale Abschnitt erhalten, er ist tief, waagerecht und am Ende durch 
eine schmale Rinne mit der postcaudalen Kerbe verbunden. Der Ventralrand des Sulcus 
ist abgeschrägt und unscharf. Crista superior und Area sind deutlich; keine Crista in- 
ferior. Den unteren Sulcusrand begleitet eine sehr seichte Längsdepression, während das 
übrige Ventralfeld glatt und mit einigen Furchen versehen ist, die vom Rande her ein- 
strahlen. Außenseite glatt, der dorsale Abschnitt leicht verdickt; ventrale Randpartie 
gefurcht. 

Abänderungen: Vielleicht gehört auch der in Fig. 25 abgebildete Otolith zu 
dieser Art. Da seine Innenseite von einem eisenschüssigen Niederschlag überzogen ist, 
den man nicht entfernen kann, sind nur der allgemeine Umriß und die Beschaffenheit der 
Außenseite vergleichbar. In der Form besteht zwischen beiden Otolithen zweifellos eine 
unverkennbare Ähnlichkeit, ebenso in der übereinstimmenden Kerbung des Ventralrands. 
Nur springt bei dem Fig. 129 dargestellten Otolith das postventrale Feld etwas weiter 
vor, und die postcaudale Einbuchtung ist tiefer. Die Außenseite ist bei Fig. 128 glatter. 

Infolge der Unvollständigkeit des bis jetzt vorliegenden Materials ist es vorerst nicht 
möglich festzustellen, ob diese Differenzen von taxionomischer Bedeutung sind. 

Beziehungen: Eine gewisse Ähnlichkeit mit den vorläufig zu den Lycopteriden 
gestellten Otolithen ist nicht zu verkennen, wenn auch die Oberflächenskulptur weniger 
reich ist. Das relativ kürzere und + gedrungene Rostrum erinnert an die Verhältnisse 
bei Lycoptera middendorfi (Taf.1 Fig. 14, 15). 
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Maße in mm: Länge 1,5, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 25); Länge rd 1,3, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 128). 

Fundortund Alter: Aldorf 15, Sp. 1090 m; wahrscheinlich Nachfall aus Weal- 
den; Aldorf 26, 1044,3-1050 m, K. 2; Wealden 2. 


Allgemeine Bemerkungen zu den Otolithen derLycopteridae. 


Der nw-deutsche Dogger lieferte eine Reihe winziger Kalkkörperchen, von denen 
einige auf Taf.1 Fig. 12-13 abgebildet sind. Alle sind + dreieckig zugespitzt, und die 
an den Zeichnungen dargestellte Fläche trägt eine rundliche Anschwellung; ein Sulcus 
ist nirgends ausgebildet. 

Ganz ähnliche winzige Otolithen beschrieb auch Reıs (1909: 12, Taf. 2 Fig. 1-16) von 
Lycoptera middendorfi M. Nach seinen Abbildungen zu urteilen, haben auch sie einen 
etwa dreieckigen Umriß und keinen Sulcus. Außerdem trägt die eine Fläche eine halb- 
kugelige Anschwellung (vgl. bei Reıs vornehmlich die Fig. 2, 5, 6). 

Reis hat diese winzigen Otolithen von Lycoptera middendorfi M. als Sagitta 
gedeutet, die großen, mit Sulcus, Cristen und Area versehenen dagegen als Asterisci 
bezeichnet, weil überall, wo man sie in situ antrifft, die winzigen, sulcusfreien Stücke 
vor den mit Sulcus ausgestatteten liegen. Nun können bei der Einbettung und Fossili- 
sation die Otolithen ihre Lage zueinander ändern; mit der Möglichkeit, daß gelegentlich 
Asteriscus und Sagitta infolge nachträglicher Einwirkungen ihre Plätze vertauschen 
können, ist durchaus zu rechnen. Bei Lycoptera middendorfi M. liegt jedoch der winzige 
Otolith ohne Sulcus ausnahmslos vor dem größeren, so daß man an keine zufällige Ver- 
lagerung glauben kann. Reis war daher formal im Recht, wenn er den vorderen 
Otolith als Sagitta, den dahinter gelegenen als Asteriscus bezeichnete. 


In bezug auf die Lage der beiden Sacculus-Otolithen herrschen demnach bei den 
Lycopteriden die nämlichen Verhältnisse wie bei den Cypriniden, Characiniden, Siluri- 
den und Gymnotiden, aber auch den Amiiden und Polypteriden, wo ebenfalls der größte, 
mit Sulcus ausgestattete Sacculus-Otolith hinter einem wenig bezeichnenden und viel 
kleineren Otolithen liegt. CHAINE & Duvercier (1934: hier weitere Literatur) führen 
eine derartige Vertauschung der Lage auf Wachstumsverschiebungen innerhalb des Sac- 
culus zurück; als Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme verweisen sie auf gewisse 
anatomische Befunde (Innervierung, Mündung des Ductus utriculosaccularis u. a. m.). 
Könnte man, seiner aberranten Zahnrad-Form wegen, an der Sagitta-Natur des großen 
Sacculus-Otolithen bei Cypriniden und ihren Verwandten noch Zweifel hegen, so ist 
das bei der Gattung Lycoptera ausgeschlossen. Trotz seiner abnormen Lage ist der große 
Otolith morphologisch eine echte Sagitta. Reıs hätte ihn zweifellos ebenfalls als einen 
solchen bestimmt, wenn er ihn isoliert oder ohne den zweiten kleinen Sacculus-Otolith 
in situ gefunden hätte. Dieser eindeutige Befund bei Lycoptera middendorfi M. darf 
wohl als überzeugender Beweis für die Richtigkeit der Auffassung von CHAINE & 
Duvergier ins Feld geführt werden. 


CocKERELL (1924/25:313-317, Taf.3 Fig.1) betont die verblüffende Ähnlichkeit 
der Schuppen von Lycoptera middendorfi mit der rezenten Art Phoxinus phoxinus 
(Fam. Cyprinidae) und vermutet daher, daß Lycoptera zwar kein Cyprinide, aber ein 
Vorfahre dieser Familie und ihrer Verwandten ist. 
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IT. Ordnung Beryciformes. 


In diese Ordnung reihen wir einige Otolithen ein, deren Zugehörigkeit zu den Bery- 
ciden allerdings nur für Otol. legitimus gesichert zu sein scheint, während die anderen nur 
in gewissen Merkmalen an Beryciden erinnern. Alle hierher gestellten Otolithen zeich- 
nen sich durch ein gut ausgebildetes Collum aus, das den Sulcus in ein recht geräumiges 
Ostium und eine meist nur wenig längere Cauda trennt. Als bemerkenswert verdient 
hervorgehoben zu werden, daß mit Ausnahme von Otol. superficialis keine andere Art — 
im Gegensatz zu den rezenten Beryciden — mit Antirostrum und Excisura versehen ist. 
Auch ist (Otol. legitimus und Otol. superficialis ausgenommen) der Oberrand des Ostiums 
ähnlich wie bei den Leptolepiden sehr kurz und in dorsaler Richtung umgeschlagen. 


30. Otol. (Berycidarum?) legitimus n. sp. Weiter. 
Taf. 3 Fig. 93a, 94b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 93. — SMF, P. 3025. : 

Diagnose: An einen Apfelkern erinnernder Otolith mit girlanden- 
förmigem Sulcus, der in ein langes Ostium und eine etwas kürzere Cauda ge- 
gliedert ist. Beide Enden des Sulcus sind offen. 

Beschreibung: Dorsal- und Ventralrand, beide fast glatt, gehen am breit ab- 
gerundeten Hinterende des Otolithen ohne Unterbrechung in einander iiber. Das stumpf 
zugespitzte Rostrum ragt nur wenig vor; Antirostrum und Excisura fehlen. Uber die 
leicht gewölbte Innenseite verläuft der girlandenförmige, gut gegliederte Sulcus mit auf- 
fallend langem und vorn weit geöffnetem Ostium, das am Unterrand stufenförmig sich 
von der kürzeren und schmäleren Cauda absetzt. Nach beiden Seiten ist der Sulcus 
offen. Crista superior und inferior fehlen, doch ist eine sehr oberflächliche Area vor- 
handen, die aber nur bei günstigem Lichteinfall zu bemerken ist. Die Außenseite des 
Otolithen ist glatt und etwas gewölbt; ihre Ränder fallen steil ab. 

Beziehungen: Im Umriß und in der Form des Sulcus hat dieser eigenartige 
Otolith unverkennbare Ähnlichkeit mit der Sagitta des rezenten Beryciden Holocentrum 
ascencionis W ALB. (CHAINE & DUVERGIER 1934: 230, T'af. 12), jedoch nicht mit den einen 
ganz andern Typus darstellenden Otolithen von Holocentrum sammara (Frost 1927: 
442, Taf. 8 Fig. 6) und Holocentrum rubrum (Frost 1927: Taf. 8 Fig. 5). Einen ganz 
ähnlich beschaffenen Sulcus trifft man auch bei den Gattungen Beryx, und Hoplosthetus 
an (CHAINE & DUVERGIER 1934: Taf. 9-11; Frost 1927: Taf. 8 Fig. 2, 3). Ein Unter- 
schied zwischen den rezenten und dem fossilen Otolithen besteht jedoch insofern, als 
bei den lebenden Beryciden die Cauda am Ende sich stets leicht nach abwärts senkt, was 
an legitimus nicht der Fall ist. Alle Beobachtungen sprechen dafür, daß legitimus zwar 
zu den Beryciden gehört, aber sehr wahrscheinlich zu einer nicht mehr existierenden 
Familie. 

Bemerkung: Aus dem oberen Mittel-Neokom von Ahlum bei Wolfenbüttel 
beschreibt Srorıer (1912: 255, Taf. 7 Fig. 6-9) Otolithen, deren Sulcus etwas an legi- 
timus erinnern, vornehmlich Fig. 6. Auch hier ist durch einen stufenförmigen Absatz des 
Sulcus-Unterrandes das Ostium scharf von der Cauda abgetrennt, und an Fig. 7 erkennt 
man, daß der Sulcus diagonal über die Innenfläche des Otolithen verläuft. Srorıev faßt 
allerdings den durch eine Stufe ausgezeichneten Sulcus-Rand als den dorsalen auf, 
während wir ihn an unserem Stück nur als Unterrand deuten können. Inwiefern hier 
tatsächlich ein wirklicher Unterschied oder nur eine subjektive abweichende Orientierung 
vorliegt, läßt sich vorerst nicht entscheiden. Aber selbst im zuletzt genannten Falle 
bestünde keine artliche Übereinstimmung. 

Maße in mm: Länge 1,2, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,7. 

Fundort und Alter: Aldorf 26, 1062-1066,4m, K.3; Wealden 1. 
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31. Otol. (Beryciformes?) dentatus n. sp. WEILER. 


Taf. 2’E18.372,b: 


Derivatio nominis: Nach der eigenartigen, durch excisurale Bildungen bedingten 
Zackung der Ostium-Offnung. 
Holotypus und einziges Stück: Taf. 2 Fig. 37. — SMF, P. 2972. 


Diagnose: Etwa elliptischer gerader Otolith mit abgerundetem Vorder- 
und Hinterende, gestrecktem und gut gegliedertem Sulcus. Vor dem Ostium ein 
vertieft abgesetzter Randsaum. 


Beschreibung: Der glatte Dorsalrand des nach keiner Richtung gekrümmten 
Otolithen ist konvex; er umzieht das abgerundete Hinterende des Otolithen und endet 
an der tief gelegenen postcaudalen seichten Bucht. Der Ventralrand ist glatt und konvex. 
Das breite, abgerundete Ostium springt weit vor; sein Oberrand ist gelappt. Excisura 
und Antirostrum fehlen. Am median auf der leicht gewölbten Innenseite gelegenen Sul- 
cus sind beide Enden schwach aufwärts gebogen. Er ist gut in Ostium und Cauda geglie- 
dert. Der Unterrand des Ostiums ist konkav, an der Cauda scharf abgeknickt, und vorn 
bildet er die Grenzlinie zwischen dem Ostium und dem vertieft abgesetzten Prae- 
ostial-Rand. Der obere Rand des Ostiums ist nach oben und hinten umgeschlagen. Die 
wenig längere Cauda biegt sich am Hinterende etwas aufwärts. Ihr rundlicher Abschluß 
liegt in ziemlicher Entfernung vom Otolithen-Rand. Die scharfkantige obere Crista ist 
gut entwickelt, die darüber gelegene ovale Area deutlich abgegrenzt. Über das schwach 
gewölbte Ventralfeld verläuft auf etwa halber Höhe die Ventrallinie. Auf der Außen- 
seite bemerkt man eine schwache mediane Längswölbung, die vorn fast höckerförmig 
anschwillt, während die hintere Otolithenpartie sich abflacht. 


Beziehungen : Das lange und geräumige, nach vorn oben offene und gleichzeitig 
nach unten erweiterte Ostium und die nur wenig längere leicht nach oben gebogene 
Cauda erinnern an Verhältnisse, wie sie bei rezenten Beryciden auch vorkommen, z. B. 
in der Gattung Hoplosthetus (CHAINE & Duvercrer 1934: Taf. 9-11; Frost 1927: 
441-442, Taf. 8 Fig. 1-7), nur sind bei dem fossilen Stück diese Merkmale viel weniger 
ausgeprägt, einfacher, d. h. anfänglicher. Man kann sich durchaus vorstellen, daß aus 
solchen primitiven Anfangsformen sich die mannigfaltig und großenteils hochspeziali- 
sierten Beryciden-Formen der Gegenwart entwickelt haben. 

Maße in mm: Länge 1,4, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,5. 

Fundort: Menslage 1007, 357-362 m/I. Alter: Wealden 4. 


32. Otol. (Beryciformes?) arrondatus n. sp. Werner. 
Taf. 3 Fig. 90a, b, 111a, b. 


Holotypus: Taf.3 Fig.90. — SMF, P. 3022. 


Diagnose: Abgerundeter, gerader Otolith mit relativ kurzer und 
waagerechter Cauda und geraumigem, vertieftem Ostium. 


Beschreibung: Dorsal- und Ventralrand, beide konvex und glatt, gehen am 
Hinterende des Otolithen in einander über. Das Rostrum, dessen Spitze fehlt, war 
wahrscheinlich breit und nach vorn zu etwas verjiingt. Antirostrum und Excisura fehlen. 
Sulcus median gelegen, relativ kurz, waagerecht und gut gegliedert. Ostium recht ge- 
räumig, sein Boden derart vertieft, daß gegen die Cauda eine Stufe besteht; Ober- und 
Unterrand sind am Collum nach oben bzw. nach unten gebogen. Cauda breit, wahr- 
scheinlich von nahezu gleicher Länge wie das Ostium, am Ende verjüngt und in ziem- 
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licher Entfernung vom Otolithenrand abgeschlossen. Colliculum glatt, allem Anschein 
nach einheitlich. Crista superior sehr deutlich; Area elliptisch und gut abgegrenzt; Crista 
inferior nicht ausgebildet. Ventralfeld etwa in der Mitte von einer leichten Längsdepres- 
sion durchzogen. Außenseite i. a. glatt, mit einigen vielleicht durch die Verwitterung 
herausgearbeiteten kleinen Längshöckern versehen. 

Abänderungen: Ein weiterer, schlechter erhaltener Otolith (Fig. 111) stimmt 
mit dem beschriebenen im wesentlichen derart überein, daß man beide artlich vereinigen 
kann. Das zweite Stück unterscheidet sich vom Typus im Grunde genommen nur durch 
die abweichende Beschaffenheit des Ostiums, das aber infolge von Verwitterungsein- 
flüssen, besonders im dorsalen Abschnitt, keine natürlichen Verhältnisse mehr aufweist. 
Auch die flachen, grubigen Vertiefungen der Außenseite sind wohl auf Verwitterung 
zurückzuführen. 

Beziehungen: Der gedrungene Umriß und die Form des Sulcus könnten sehr 
wohl das Ausgangsstadium darstellen, aus dem sich die z. T. hochspezialisierten Beryci- 
den-Otolithen abgeleitet haben. 

Maße in mm: Länge rd 1,1, Höhe 0,8, Länge:Höhe rd 1,4 (Fig. 90); Länge 0,8, 
Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,1 (Fig. 111). 

Fundort: Aldorf 26, 1044,3-1050 m, K.2. Aldorf 10, 1100-1105 m. 

Alter: Wealden 2 (Fig. 90); Oberstes Kimmeridge/unteres Portland (Fig. 111). 


33. Otol. (Beryciformes?) triangulatus n. sp. WEILER. 


Taf. 2 Fig. 36a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 2 Fig. 36. — SMF, P. 2971. 

Diagnose: Flacher, hinten gerade abgeschnittener, nach vorn verjüngter 
Otolith von annähernd dreieckigem Umriß. Sulcus sehr deutlich in Ostium und 
Cauda gegliedert. 

Beschreibung: Der schwach wellige Dorsalrand steigt nach hinten an, umzieht 
den nur wenig betonten postdorsalen Fortsatz. In einer breiten, aber flachen Bucht am 
Hinterende des Otolithen vereinigt er sich mit dem konvexen und im vorderen Ab- 
schnitt etwas gekerbten Ventralrand. Das stumpf abgerundete Rostrum ragt ziemlich 
weit vor; Antirostrum und Excisura fehlen. Der leicht supramedian gelegene Sulcus auf 
der flachen Innenseite ist gut gegliedert und gerade. Der konkave Unterrand des Ostiums 
ist an der Cauda scharf abgeknickt, der Oberrand nach oben und hinten umgeschlagen. 
Der ostiale Unterrand zieht vorn dem Otolithen-Rand parallel noch eine Strecke nach 
oben, so daß das Ostium nur eine schmale, aufwärts gerichtete Öffnung hat. Das Ende 
der Cauda ist etwas erweitert und zugleich ganz leicht nach unten zu gebogen. Den 
Boden des Sulcus bedeckt ein einheitliches, glattes Colliculum. Über der kräftig ent- 
wickelten Crista superior liegt die gut abgegrenzte längliche Area. Die untere Crista 
ist etwas schwächer ausgebildet, tritt aber deutlich hervor. Das flache Ventralfeld hat 
nur im hintersten Abschnitt die Andeutung einer Ventrallinie. Die Außenseite ist im 
ganzen gesehen flach. 

Beziehungen: Einen im Umriß ziemlich ähnlichen Otolithen hat die rezente 
Art Holocentrum rubrum (Frost 1927: 442, Taf.8 Fig.5), doch ist bei dieser die 
Cauda schmäler und ihr Hinterende entschiedener nach unten gebogen. In der Beschaf- 
fenheit des Sulcus stimmt triangulatus mehr mit Otol. (Berycidarum) supracretaceus 
Kok. überein (Koken 1891: 39, Abb. 3). 

Maße in mm: Länge 1,0, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,4. 

Fundort: Aldorf 9, 1113,4-1121,1 m. Alter: gigas-Schichten. 
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34. Otol. (Beryciformes?) superficialis n. sp. WEILER. 


af PES 254 1b; 


Derivatio nominis: Nach der oberflächlichen Beschaffenheit der Merkmale der 
Innenseite. 

Holotypus und einziges Stück: Taf.2 Fig. 35. — SMF, P. 2970. ’ 

Diagnose: Im Umriß etwa an einen Apfelkern erinnernder Otolith 
mit geradem, äußerst seichtem und gegliedertem Sulcus; die Area reicht vom 


Vorder- bis zum Hinter-Ende. 
Beschreibung: Der im Endabschnitt etwas kräftiger gewölbte Dorsalrand des 
nach keiner Richtung gekrümmten Otolithen endet an einer winzigen, ziemlich hoch ge- 
legenen Kerbe. Der anschließende Ventralrand umzieht das abgeschrägte Otolithenende, 
verläuft dann fast waagerecht und mit einem abgerundeten medianen Eck versehen nach 
vorn. Das abgestumpfte Rostrum springt leicht vor. Unter dem winzigen, zugespitzten 
Antirostrum befindet sich eine kerbenartige Excisura. Über die schwach gewölbte Innen- 
seite zieht sich der inframedian gelegene Sulcus hin, dessen Ränder nur bei günstig auf- 
fallendem Licht hervortreten. Der Sulcus ist gegliedert, indem sein Oberrand mit 
Beginn des Ostiums zunächst sich etwas hebt, aber anschließend sofort wieder waagerecht 
weiter verläuft, außerdem sein Unterrand vorn abgeknickt ist und das Ostium als kon- 
kave Linie ventral begrenzt. Das seichte Ostium setzt sich mit einer spitz auslaufenden 
Rinne in die Cauda hinein fort. Das fast unmerklich nach unten gebogene Ende der 
Cauda liegt in Randnähe und ist offen. Eine Crista superior ist angedeutet, und die 
darüber gelegene Area geht als eine überaus seichte, bandförmige Vertiefung über das 
ganze Dorsalfeld. Das glatte und leicht gewölbte Ventralfeld hat die Andeutung einer 
Ventrallinie in unmittelbarer Randnähe. Die mäßig gewölbte Außenseite hat im cauda- 
len Bezirk eine leichte Anschwellung. Ein daraufsitzender kleiner Höcker besteht jedoch 
allem Anschein nach aus anhaftendem Sediment und wurde daher in der Zeichnung weg- 
gelassen. 

Beziehungen: Durch eine sehr oberflächliche Beschaffenheit der systematisch so 
wichtigen Merkmale der Innenseite erhält der beschriebene Otolith eine Sonderstellung 
gegenüber allen übrigen, die zur Untersuchung vorlagen. 

Maße in mm: Länge 1,4, Höhe 1,1, Länge:Höhe 1,3. 

Fundort: Menslage 1007, 410-418/VI m. 

Alter: Wealden 3. 


35. Otol. (Bervciformes?) lobatus n. sp. WEILER. 


Taf. 3 Fig. 83a, b; Taf. 4 Fig. 136? 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 83. — SMF, P. 3017. 

Diagnose: Gerader, unregelmäßig-elliptischer Otolith mit deutlich in 
Ostium und Cauda gegliedertem Sulcus. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des nach keiner Richtung gebogenen Oto- 
lithen ist leicht gewölbt und mit je einem abgerundeten vorderen und hinteren Eck 
versehen. Er endet an einer postcaudalen Bucht, die etwas höher liegt als das Ende der 
Cauda. Der anschließende Ventralrand umzieht zunächst einen abgerundeten postven- 
tralen Fortsatz und verläuft anschließend im Bogen zum Rostrum. Alle Ränder sind 
glatt. Das breite, stumpf abgerundete Rostrum ragt nur wenig vor. Antirostrum und 
Excisura fehlen. Über die flach gewölbte Innenseite verläuft der ausgezeichnet geglie- 
derte, gerade und etwas supramedian gelegene Sulcus. Sein verhältnismäßig kleines 
Ostium ist durch Aufbiegung seines Ober- und Abknickung des Unterrandes von der 
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Cauda abgesetzt. Außerdem liegt der Boden des Ostiums tiefer als jener der Cauda, so 
daß zwischen beiden Abschnitten des Sulcus eine Schwelle entsteht. Die Cauda ist ver- 
hältnismäßig breit, aber dennoch schmäler als das Ostium, dabei gerade und am Ende 
leicht verjüngt. Ein deutlicher Abschluß ist nicht vorhanden, vielmehr schließt sich an das 
Caudaende eine seichte, zur postcaudalen Bucht führende Senke an. Den Boden der 
Cauda bedeckt ein einheitliches und glattes Colliculum. Crista superior nicht sonderlich 
hoch, oben abgerundet; Area länglich und schmal. Ventralfeld glatt mit einer rinnen- 
förmigen Vertiefung unterhalb des Sulcus und deutlich abgesetztem flachem Ventral- 
saum. Die Grenze zwischen ihm und dem Ventralfeld entspricht der Ventrallinie. Die 
Außenseite ist etwas verdickt, namentlich in der dorsalen Gegend; nach dem Ventral- 
rand fällt sie ab, und ein ziemlich breiter Randsaum ist hier deutlich abgesetzt. 
Abänderungen: Vielleicht gehört auch der Fig. 136 abgebildete Otolith, der 
‚vorn leicht beschädigt ist, hierher. Der Boden seines geräumigen Ostiums liegt ebenfalls 
etwas tiefer als jener der Cauda, aber der Dorsalrand hat eine abweichende Form. 
Beziehungen: Es ist nicht gelungen, unter den fossilen und rezenten Otolithen, 
die ihrer Form nach den beschriebenen ähnlich sind, einen einigermaßen gleichen auf- 
zufinden. Nach der starken Entwicklung seines postcaudalen Fortsatzes wird die neue 
Artals Ot. (Beryciformes?) lobatus n. sp. bezeichnet. ; 
Maße in mm: Länge 1,5, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 83); Länge 1,2, Höhe 
0,8, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 136). 
Fundort und Alter: Menslage 4, 353-359/I m unten; Wealden 2. Aldorf 26, 
1044,3-1050 m, K. 4; Wealden 2. 


35. Otol. (Beryciformes?) spatulatus n. sp. Writer. 
Taf. 2 Fig. 34a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 34. — SMF, P. 2969. 

Diagnose: Gerader rundlicher Otolith von eckig-ovalem Umriß mit 
spatelförmigem Sulcus, der sehr deutlich in Ostium und Cauda gegliedert ist. 

Beschreibung: An dem nach keiner Richtung gekrümmten Otolithen fehlt die 
Rostrumspitze: Sein Dorsalrand ist mit einem prae- und postdorsalen Eck versehen, und 
am abgestutzten Hinterende des Otolithen geht er ohne Unterbrechung in den Ventral- 
rand über. Dieser ist im hinteren Abschnitt leicht konkav, im übrigen konvex und etwas 
gewellt. Allem Anschein nach sprang das Rostrum ziemlich weit vor; sein erhaltener 
Oberrand und der Dorsalrand sind an der Übergangsstelle leicht konkav. Antirostrum 
und Excisura fehlen. Über die flache Innenseite des Otolithen verläuft der median gele- 
gene und ausgezeichnet gegliederte Sulcus. Am deutlich ausgebildeten Collum ist der 
Oberrand des Sulcus nach oben umgeschlagen, der Unterrand abgeknickt, wodurch ein 
recht geräumiges Ostium entsteht, während die anschließende Cauda relativ schmal und 
kurz erscheint; sie endet mit einem rundlichen Abschluß in großer Entfernung vom 
Otolithenrand. Ostium und Cauda haben nur eine mäßige Tiefe; ihren Boden bedeckt 
ein einheitliches Colliculum. Die obere Crista ist wenig ausgebildet, eine untere fehlt. 
Über der erstgenannten liegt eine wohl abgerundete kleine Area. Das schwach gewölbte 
Ventralfeld ist mit einer gut hervortretenden Ventrallinie versehen. Am hinteren Otoli- 
thenende ist die Außenseite kaum merklich gewölbt. Die an der Oberfläche bemerkbaren 
konzentrischen Zuwachsstreifen treten infolge beginnender Verwitterung deutlich her- 
vor. 

Beziehungen: Der kleine Otolith ist trotz seiner Unvollständigkeit durch seine 
hohe Form und die Eigenart seines Sulcus gut gekennzeichnet. In mancher Hinsicht er- 
innert er an Acanthopterygier-Otolithen, doch trennt ihn von diesen vor allem die ge- 
rade, am Ende nicht nach unten gebogene Cauda. 

Fundort: Aldorf 16, Sp. 1050 m. Alter: Serpulit oder Münder Mergel. 
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37. Otol. (Beryciformes?) sp. WEILER. 
Taf.2 Fig. 38. 


Der Beschreibung liegt zugrunde der Otolith SMF, P. 2973. 


Beschreibung: Es liegt nur die hintere Hälfte eines Otolithen vor. Der glatte 
Dorsalrand ist regelmäßig konvex. Er umzieht das abgeschrägte, leicht gewölbte Hinter- 
ende des Otolithen und geht ohne Unterbrechung in den Ventralrand über. Dieser um- 
zieht einen schmalen, ziemlich zugespitzten postventralen Fortsatz und bildet im übrigen 
einen flachen Bogen, der nur vorn eine sehr zierliche Wellung aufweist. Auf der + 
flachen Innenseite sind noch das Ende des Ostiums und die Cauda erhalten. Der Unter- 
rand des Ostiums ist an-der Cauda nach unten gebogen, nicht abgeknickt, der Oberrand 
nach oben umgeschlagen. Die Cauda ist ziemlich breit, ihr Boden mit einem glatten 
Colliculum belegt, das Ende sehr flach und undeutlich geschlossen, ein wenig erweitert 
und zugleich nach unten gebogen. Crista superior und inferior sind nur schwach aus- 
gebildet, die elliptische Area wohl abgegrenzt. Unterhalb des Sulcus hat das Ventralfeld 
eine kurze, seichte und rinnenartige Vertiefung; im übrigen ist das Ventralfeld glatt. 
Auf der Außenseite des Otolithen fällt die scharf abgegrenzte, höckerartig ausgebildete 
mittlere Partie auf, deren Wölbung eine seichte, rundliche Vertiefung trägt. Um sie 
herum bildet der Otolithen-Rand einen wallartigen Ring. 

Beziehungen: Einen ähnlich hohen Otolithen mit einem völlig gleichartig ge- 
stalteten Sulcus — so weit der Erhaltungszustand unseres Stücks einen Vergleich zuläfit — 
beschreibt Koken aus der oberen Kreide bei Siegsdorf in Oberbayern als Otol. (Bery- 
cidarum) supracretaceus KOKEN (KOKEN 1891 b: 39, Abb. 3). Im Einzelnen sind aber 
beide Otolithen derart verschieden, daß an eine artliche Zusammengehörigkeit nicht zu 
denken ist. In Anbetracht, daß der beschriebene Otolith nur zur Hälfte vorliegt, sehen 
wir trotz seiner äußerst bezeichnenden Ausbildung vorläufig von einer Benennung ab. 

Fundort: Aldorf 5, 1133-1137 m. 

Alter: Etwa Grenzbereich Münder Mergel / gigas-Schichten. 


Otolithen unbekannter taxionomischer Stellung. 


38. Otol. (inc. sed.) crenelatus n. sp. WEILER. 
dat Mie 222% bla hie. 52a, b: 


Hioloty pus; Kar. 2 Fig, 522 SME. RP: 2987. 


Diagnose: Schlanker Otolith, der sich nach vorn verjiingt. Sulcus 
waagerecht, kaum gegliedert; Ventralrand fein gekerbt. 

Beschreibung: Der flach und mit leichter Wélbung ansteigende Dorsalrand 
erreicht seinen höchsten Punkt über dem Ende der Cauda. Er vereinigt sich mit dem 
Ventralrand in einer breiten, seichten Bucht, die oberhalb des Caudaendes liegt. Der 
Ventralrand ist gleichmäßig konvex und fein gekerbt. Das Rostrum, dem die Spitze 
fehlt, war allem Anschein nach zugespitzt und sprang ziemlich weit vor; sein gerader 
Oberrand geht ohne Unterbrechung in den Dorsalrand über. Keine Excisura, kein Anti- 
rostrum. Auf der Innenseite liegt der waagerechte und kaum gegliederte Sulcus etwas 
oberhalb der Mitte. Im Bereich des Ostiums ist sein Oberrand aufwärts gebogen, wäh- 
rend der Unterrand gerade weiter geht. Das Ende der Cauda ist offen und setzt sich 
als seichte Rinne bis zum Hinterrand des Otolithen fort. Crista superior deutlich, die 
darüber gelegene Area wohl abgegrenzt. Keine untere Crista, aber das Ventralfeld mit 
randnaher Ventrallinie. 

Abänderungen: Zur gleichen Art dürfte auch der Fig. 22 abgebildete Otolith 
gehören, dessen vordere Partie ziemlich beschädigt ist. Der Anstieg seines Dorsalrandes 
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ist flacher, die postcaudale Kerbe weniger betont, die Kerbung des Ventralrandes etwas 
unregelmäßiger. In der Beschaffenheit der Außenseite stimmen beide Otolithen überein. 
Maße inmm: Länge rd 1,5, Höhe 1,0, Länge:Höhe rd. 1,5 (Fig. 22); Länge rd 1,3, 
Höhe 0,9, Länge:Höhe rd 1,5 (Figd. 52). 
Fundort u. Alter: Aldorf 16, Sp. 1105 m; Portland. Aldorf 6, Sp. 1010; 
Serpulit. 


39. Otol. (inc. sed.) sp. 
Taf.1 Fig. 24a, b. 
Der Beschreibung liegt zugrunde der Otolith SMF, P. 2959. 


Beschreibung: Es liegt nur das Bruchstück eines dünnen Otolithen mit abge- 
rundeten Rändern vor, dem der größte Teil des Rostrums fehlt. Der Otolith ist nach 
keiner Richtung gebogen, sein glatter Dorsalrand konvex. Er endet an einer tiefer als 
das Caudaende gelegenen Bucht, an die sich der ebenfalls gewölbte, aber breit-wellig 
gekerbte Ventralrand anschließt. Über die flache Innenseite des Ostiums biegt sein Ober- 
rand nach oben um, während der Unterrand seiner ganzen Länge nach waagerecht ver- 
läuft. Collum einheitlich und glatt. Das Rostrum ragte allem Anschein nach weit vof 
sein Oberrand war wahrscheinlich konvex und bildete mit dem Dorsalrand einen Knick. 
Crista superior gut entwickelt, die darüber gelegene Area länglich und wohl begrenzt. 
Über das glatte Ventralfeld verlaufen einige Furchen, die von den Kerben des Ventral- 
randes ausgehen; keine Ventralfurche. Die Außenseite ist flach und von der Mitte nach 
dem Rostrum hin mit einer seichten, breiten Längsdepression versehen. 

Beziehungen: Im Umriß erinnert der beschriebene Otolith entfernt an Otol. 
(Lycopteridarum) acutus (Taf. 16), von dem er jedoch durch die abweichende Form des 
Sulcus, die stärkere randliche Kerbung, das allem Anschein nach breitere Rostrum und 
die ganz andere Beschaffenheit der Außenseite sich recht deutlich unterscheidet. Von 
einer Benennung wurde abgesehen, da nur ein Bruchstück vorliegt. 

Maße in mm: Länge 1,6, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,6. 

Fundort: Sonnenborstel 2, 1213-1225 m. Alter: Wealden 6-5. 


40. Otol. (inc. sed.) altorostratus n. sp. WEILER. 
Taf. 3 Fig. 103a, 104a, b. 


Holotypus: Taf. 3 Fig. 103. — SMF, P. 3034. 
Diagnose: Gerader und schlanker Otolith mit etwas massig vorsprin- 


gendem Rostrum. 

Beschreibung: Der flach gebogene, glatte Dorsalrand geht an der seichten 
postcaudalen Bucht in den konvexen Ventralrand über, dessen stärkste Krümmung ziem- 
lich weit vorn liegt. Vorn steigt er fast rechtwinklig zum Rostrum auf. Dieses springt 
weit vor; sein Oberrand ist gerade. Über die leicht gewölbte Innenseite verläuft der 
submedian gelegene, waagerechte und wenig gegliederte Sulcus. Sein Oberrand biegt 
sich vorn ein wenig aufwärts, während der Unterrand geradlinig durchgeht, und erst 
am Vorderende des Otolithen sich schwach aufwärts biegt. Das nur schwach abgetrennte 
Ostium erreicht etwa die Länge der bedeutend schmäleren Cauda, deren Ende nicht 
geschlossen ist. Crista superior deutlich, ebenso die darüber gelegene und scharf abge- 
grenzte elliptische Area. Das nur mäßig gewölbte Ventralfeld ist durch eine Ventral- 

linie gut vom flachen Randsaum abgetrennt. Keine Excisura, kein Antirostrum. Außen- 
seite glatt und kaum gewölbt. 

Abänderungen: Ein weiterer Otolith (Fig. 104) hat das nämliche Rostrum, 
doch liegt sein etwas besser gegliederter Sulcus deutlich inframedian, und die Cauda 
ist am Ende geschlossen und zugleich etwas verjüngt. Seine Zugehörigkeit zur Art des 
Typus ist wahrscheinlich, aber nicht völlig gesichert. 
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Beziehungen: Durch das breite, etwas massig wirkende Rostrum ist altoro- 
stratus ziemlich leicht von ähnlichen Otolithen zu unterscheiden. 

Maße in mm: Länge 1,0, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 103); Länge 0,9, Höhe 
0,6, Länge-Höhe 1,5 (Fig. 104). 

Fundort u. Alter: Menslage 1, 314-321 m; Wealden 3. Menslage 1007, 
398-404 m/II mitten; Wealden 3. 


41. Otol. (inc. sed.) cornuatus n. sp. WEILER. 
Taf. 1 Fig. 20a, b, 21a, b, 23a, b; Taf. 4 ign 1332. 


Holotypus: Taf..1 Fig. 20. — SMF, P. 2955. 


Diagnose: Elliptischer bis eiförmiger Otolith mit regelmäßig gekerbten 
Rändern und flacher, glatter Außenseite. Über der postcaudalen Kerbe ein horn- 
artiger Fortsatz. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des geraden Otolithen ist schwach konvex 
und endet unterhalb eines kleinen Vorsprungs an der postcaudalen Kerbe. Der an- 
schließende Ventralrand umzieht zunächst das flach abgerundete Hinterende des Oto- 
lithen und verläuft anschließend konvex und regelmäßig gekerbt zur Rostrumspitze. 
Auf der flachen Innenseite verläuft, etwas supramedian verschoben, der gerade, wenig 
gegliederte Sulcus, dessen Boden mit einem einheitlichen Colliculum belegt ist. Mit 
Beginn des Ostiums ist der Oberrand des Sulcus nach oben-hinten umgeschlagen, der 
Unterrand nur mäßig konkav. Das Ende der Cauda ist offen. Über der gut ausgebil- 
deten Crista superior liegt die elliptische, wohl abgegrenzte Area; eine untere Crista. 
fehlt. Das breit zugespitzte Rostrum springt mäßig vor; sein Oberrand ist gerade und 
zwischen ihm und dem sich anschließenden Dorsalrand ist kein deutlicher Absatz. Anti- 
rostrum und Excisura fehlen. Das leicht gewölbte Ventralfeld ist deutlich vom vertief- 
ten Randsaum abgesetzt, wodurch eine Art Ventrallinie entsteht. Die Außenseite ist 
glatt und flach. 

Abänderungen: Fig. 21 zeigt einen Otolithen, dessen Dorsalrand mit einem 
vorderen und hinteren Eck versehen ist; dazu ist der Vorsprung über der postcaudalen 
Kerbe abgerundet. Am Sulcus tritt das Collum durch einen kleinen Knick im Unter- 
rand an der Grenze Ostium/Cauda schärfer hervor, und vielleicht war das nur unvoll- 
ständig erhaltene Rostrum etwas schlanker zugespitzt als bei den anderen Stücken. Auf 
der Außenseite zieht eine seichte Längsdepression von der postcaudalen Kerbe zur 
Rostrumspitze. 

Ein weiterer Otolith (Fig. 23) hat denselben hornartigen Vorsprung über der post- 
caudalen Kerbe, und seine Außenseite ist etwas unregelmäßig gewellt. Auf der Innen- 
seite sind außer den undeutlichen Umrissen des Sulcus keine weiteren Einzelheiten 
erkennbar. 

Fig. 133 gibt einen nicht vollständig erhaltenen Otolithen wieder, an dem der Ven- 
tralrand glatt und mit einem wenig ausgeprägten medianen Knick versehen ist. In allen 
übrigen Merkmalen herrscht weitgehende Übereinstimmung. 

Beziehungen: Die beschriebenen Otolithen erinnern durch den hochgelegenen 
Vorsprung über der postcaudalen Kerbe an Otol. (Lycopteridarum) portlandicus, aber 
im Durchschnitt ist bei ihnen dieser Vorsprung kräftiger und auffallender. Dazu kommt 


als weiterer Unterschied die abweichende Beschaffenheit der Außenseite und des Oto- 
lithen-Randes. 


Maße in mm: Länge 1,6, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 20); Länge 0,8, Höhe 


0,6, Länge:Höhe 1,3 (Fig. 23). 
Fundort und Alter: Aldorf 16, Sp. 1115 m; Portland. Menslage 4, 340-342 m/I 


oben; Wealden 2. Aldorf 11, Sp. 890 m; Wealden 4/3. Aldorf 26, 1044,3-1050 m, K. 3 
oben; Wealden 2. 
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42. Otol. (inc. sed.) nudus n. sp. Weiter. 
Taf. 3, Fig. 75a, 87b, 97a. 


Holotypus: Taf. 3 Fig. 75,87) SMF, P. 3009. 

Diagnose: Ziemlich hoher, + abgerundeter und gerader Otolith mit 
kaum gegliedertem, waagerechtem Sulcus. 

Beschreibung: Dorsalrand mit stark abgerundetem vorderen und deutlich 
ausgebildetem hinterem Eck. Ventralrand ziemlich regelmäßig konvex, glatt. Vorsprin- 
gendes Rostrum nahezu symmetrisch zugespitzt, mit geradem Oberrand, der unter 
stumpfem Winkel an den Dorsalrand stößt. Antirostrum und Excisura fehlen. Sulcus 
gerade; Ostium mit schwach konkavem Unterrand, der Oberrand über dem Collum 
dorsalwärts umgeschlagen. Cauda relativ schmal, gerade und am Ende nur undeutlich 
geschlossen. Den Boden des Sulcus bedeckt ein einheitliches, glattes Colliculum. Crista 
superior schmal und ziemlich scharfkantig; Area deutlich abgegrenzt. Keine Crista 
inferior, doch läßt eine den Unterrand des Sulcus begleitende seichte Rinne diesen 
etwas deutlicher hervortreten. Das Ventralfeld erscheint im vorderen Abschnitt runzelig, 
sonst glatt. Außenseite ebenfalls glatt, kaum verdickt, vorn/unten mit 3-4 seichten, 
vom Ventralrand ausgehenden Furchen. 

Abänderungen: Der Otolith Fig. 97 ähnelt dem beschriebenen, doch ist das 
Rostrum etwas spitzer, die Cauda relativ kürzer und am Ende verjüngt abgeschlossen. 
Völlige Übereinstimmung besteht in der Beschaffenheit der Außenseite. 

Beziehungen: Durch ihre ziemlich hohe und + ovale Gestalt unterscheiden 
sich die oben beschriebenen Otolithen von allen vorher beschriebenen. 

Maße in mm: Länge 1,3, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 75, 87); Länge 1,5, 
Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 97). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105; Menslage 1007, 404-410 m/II. Alter: Oberes 
Kimmeridge/unterstes Portland; wohl Wealden 3. 


43. Otol. (inc. sed.) malloides n. sp. WEILER. 
Taf. 3 Fig. 84a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 84. — SMF, P. 3018. 
Diagnose: Otolith von etwa elliptischem Umriß, aber Hinterende ab- 
gestumpft, Vorderende zugespitzt. Sulcus wenig gegliedert. 
Beschreibung: Der gerade Otolith hat einen gewölbten Dorsalrand, dessen 
höchster Punkt vorn liegt. Er ist glatt und endet am abgestumpften Hinterende an 
einer nur oberflächlich hervortretenden Vertiefung. Der kräftig gewölbte Ventralrand 
ist gleichmäßig gekerbt, doch tritt die Kerbung nur auf der Außenseite vollständig 
hervor. Das breit zugespitzte, symmetrische Rostrum ragt ziemlich weit vor, und sein 
+ gerader Oberrand geht ohne Unterbrechung in den Dorsalrand über. Auf der flachen 
Innenseite liegt der waagerechte Sulcus genau in der Mitte. Er ist wenig gegliedert und 
am Ende einseitig zugespitzt. Seinen Boden belegt ein einheitliches glattes Colliculum. 
Mit Beginn des Ostiums ist sein Oberrand nach oben umgeschlagen, der Unterrand etwas 
konkav ausgeschnitten. Antirostrum und Excisura sind nicht ausgebildet. Gut entwickelt 
ist die obere Crista, über der eine wohl abgegrenzte Area liegt, während der Unterrand 
nur deshalb hervortritt, weil unmittelbar unter dem Sulcus eine rinnenähnliche Ver- 
-tiefung verläuft. Vom glatten Ventralfeld ist der Randsaum etwas vertieft abgesetzt. 
Die Außenseite des Otolithen ist flach, die ventrale Randpartie im Anschluß an die 
randliche Kerbung gefurcht. 
Beziehungen: Der Otolith ist durch seinen eigentümlichen, entfernt an einen 
Hammer erinnernden Umriß und den beträchtlich weit nach vorn verschobenen höchsten 
Punkt des Dorsalrandes genügend von allen übrigen Otolithen unterschieden. 
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Maße in mm: Länge 0,8, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,3. 
Fundort: Rehden 3, 937-943,5 m. Alter: Serpulit. 


44. Otol. (inc. sed.) brandi n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig. 56a, b, 58a, 59b, 60a, b-62a, b; Taf. 3 Fig. 98a, 120a, b. 


Derivatio nominis: Zu Ehren des um die Gliederung der mesozoischen 
Schichten in Deutschland verdienten Dr. E. BRAND (Wintershall AG.) in Celle. 

Holotypus: Taf. 2 Fig. 56. — SME, P. 2991. 

Diagnose: Ziemlich hoher, gerader Otolith mit wenig gegliedertem 
Sulcus. Hintere Hälfte des Ventralrands konkav. 

Beschreibung: Dorsalrand des nach keiner Richtung gekrümmten Otolithen 
kräftig gewölbt, ebenso der Ventralrand, der einen medianen Knick aufweist, und in 
der hinteren Hälfte konkav ist. Am abgerundeten Hinterende des Otolithen gehen beide 
Ränder ohne Unterbrechung ineinander über. Das breit und symmetrisch zugespitzte 
Rostrum springt weit vor; sein Oberrand ist + gerade. Über die fast flache Innenseite ver- 
läuft der supramedian gelegene gerade Sulcus, dessen Oberrand vorn nach oben umge- 
schlagen ist, während der Unterrand im Bereich des Ostiums kaum merklich konkav 
erscheint. Den Sulcusboden bedeckt ein einheitliches, glattes Colliculum. Am Ende ist 
die Cauda rundlich abgeschlossen aber seicht, und eine oberflächliche Vertiefung bildet 
ihre Fortsetzung bis zum Otolithenrand. Crista superior deutlich, die darüber gelegene 
Area wohl abgegrenzt. Eine untere Crista sowie die Ventrallinie auf dem glatten Ven- 
tralfeld fehlen. Außenseite flach, dabei etwas unruhig. 

Abänderungen: Aus Schichten gleichen Alters liegen weitere Otolithen vor, 
von denen die Fig. 58, 98 und 120 abgebildeten im Umriß gut mit dem Typus über- 
einstimmen. Dagegen weicht der Otolith Fig. 60 durch sein spitz ausgezogenes Caudal- 
feld so stark ab, daß wir ihn nur mit Vorbehalt zu brandi stellen. Etwas jüngeren Alters 
sind zwei weitere Otolithen, bei denen im Unterschied zu den typischen Formen aus 
dem Grenzhorizont oberstes Kimmeridge/unterstes Portland der Dorsalrand mit einem 
praedorsalen und einem + abgerundeten postdorsalen Eck versehen ist (Fig. 61, 62). 
Auch ist das Hinterende des Otolithen deutlicher abgeschrägt, die Cauda am Ende ein- 
seitig verjüngt. Fig. 61 erscheint außerdem etwas gedrungener als die übrigen. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß die geologisch jüngeren Stücke eine eigene Art bilden. 

Beziehungen: Durch ihren bezeichnenden Umriß, den ziemlich regelmäßig 
gebogenen Dorsalrand und den in seiner hinteren Hälfte + ausgesprochen konkaven 
Ventralrand unterscheidet sich brandi gut von den bisher beschriebenen Arten. 

Maße in mm: Länge 1,0, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 56); Länge rd 1,0, 
Höhe 0,7, Länge:Höhe rd 1,4 (Fig. 58/59); Länge 1,2, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 60); 
Länge rd 1,2, Höhe 0,2, Länge:Höhe rd 1,3 (Fig. 61); Länge 0,8, Höhe 0,5, Länge:Höhe 
1,6 (Fig. 62); Länge 0,9, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,5 (Fig. 120). 

Fundort und Alter: Aldorf 10, 1100-1105 m; oberstes Kimmeridge/unterstes 
Portland. Aldorf 16, Sp. 1115 m; Portland. Aldorf 16, Sp. 1030; wohl Serpulit. 


45. Otol. (inc. sed.) undulatus n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig. 64a;, 65a, b. 


Holotypus: Taf. 2 Fig. 64. — SMF, P. 2998. 
Diagnose: Gerader und unregelmäßig ovaler Otolith mit fast unge- 
gliedertem Sulcus und grob gekerbtem Ventralrand. 
Beschreibung: Der glatte Dorsalrand des nicht gekrümmten Otolithen ist 
mit einem vorderen und hinteren Eck versehen. In einer schräg oberhalb des 


; 
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Caudaendes gelegenen flachen Einbuchtung vereinigt er sich mit dem konvexen Ventral- 
rand, der in der Mitte eine recht kräftige Kerbe aufweist. Das weit vorspringende 
Rostrum ist zugespitzt, sein Oberrand gerade, Antirostrum und Exisura fehlen. Über 
die flache Innenseite verläuft der waagerechte und kaum gegliederte Sulcus, dessen 
Oberrand vorn nach oben umgeschlagen ist, während der Unterrand gerade durchgeht. 
Den Boden des Sulcus überzieht ein glattes, einheitliches Colliculum. Crista superior 
eine kräftige, abgerundete Leiste; keine Crista inferior. Die elliptische Area ist gut 
abgegrenzt. Die flache Außenseite fällt steil nach den Rändern hin ab. 

Abänderungen: Ein weiterer Otolith (Fig. 65) erinnert sehr stark an den 
eben beschriebenen, doch ist der Dorsalrand etwas unregelmäßiger in seinem Verlauf, 
and das Hinterende ist mehr abgestutzt und ohne die leichte Einbuchtung. Der Ventral- 
rand hat die nämliche median gelegene Kerbe. 

Beziehungen: Es ist sehr wahrscheinlich, daß die beiden beschriebenen Oto- 
lichen der gleichen Art angehören, oder nahe verwandt sind. Durch ihren Umriß und 
die kräftige Kerbe des Ventralrands sind sie genügend gekennzeichnet. 

Maße inmm: Länge 1,1, Höhe 0,7, Länge:Höhe 1,6 (Fig. 64); Länge 1,0 Höhe 0,7, 
Länge:Höhe 1,4 (Fig. 65). 

Fundort und Alter: Menslage 1007, 404-410 m/Il; Wealden 3. Aldorf 10, 
1100-1105 m; oberstes Kimmeridge/unterstes Portland. 


46. Otol. (inc. sed.) rotundatus n. sp. 
Taf. 3 Fig. 74a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 2 Fig. 74. — SMF, P. 3008. 

Diagnose: Gerader Otolith von rundlichem Umriß, aber das Vorder- 
ende einseitig verjüngt. 

Beschreibung: Der Dorsalrand ist unruhig gewölbt. Am Hinterende des 
Otolithen vereinigt er sich in einer kleinen Einbuchtung hinter der Cauda mit dem 
undeutlich gekerbten Ventralrand, der in seiner vorderen Hälfte einen recht tiefen 
Einschnitt hat. Das Rostrum springt weit vor; es ist ziemlich symmetrisch zugespitzt, 
sein Oberrand jedoch schwach konkav. Kein Antirostrum, keine Excisura. Der waage- 
rechte Sulcus ist wenig charakteristisch in Ostium und Cauda gegliedert und der Länge 
nach von einem einheitlichen, glatten Colliculum überzogen. Der ostiale Oberrand ist 
aufwärts gebogen, der untere deutlich konkav, aber an der Cauda nicht abgeknickt. 
Die abgerundete Crista superior ist gut ausgebildet, eine untere fehlt. Die längliche Area 
ist wohl umgrenzt, das Ventralfeld glatt und ohne Ventrallinie. Auf der etwas unruhi- 
gen flachen Außenseite bemerkt man vom Ventralrand ausgehende undeutliche Furchen; 
gut ausgebildet ist unter ihnen nur die an die tiefe Kerbe sich anschließende. 

Beziehungen: Die Art ist durch ihre rundlich-hohe Form genügend von den 
übrigen unterschieden. 

Maße in mm: Länge 1,6, Höhe 1,2, Länge:Höhe 1,3. 

Fundort: Fuhrberg 35, 335-344 m, „Liegende parkinsoni-Schichten“. 

Alter: Dogger e172. 


47. Otol. (inc. sed.) crassus n. sp. WEILER. 
Taf. 3 Fig. 76a, b, 77a, b. 


Holotypus: Taf. 3 Fig. 76. — SMF, P. 3010. 

Diagnose: Rundlicher gerader Otolith mit kräftig gewölbter Aufen- 
seite und waagerechtem, nur wenig gegliedertem Sulcus. 

Beschreibung: Der glatte Dorsalrand ist kräftig gewölbt, sein höchster Punkt 
etwas nach hinten verschoben; er endet ziemlich tief an einer kleinen kerbenartigen Ein- 
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buchtung. Der Ventralrand ist zunächst für ein kurzes Stück gerade, in der mittleren 
Partie + waagerecht und schließlich wendet er sich unter einem one scharfen Knick 
zur Rostrumspitze. Das Rostrum springt etwas vor, sein Oberrand ist konkav. Über 
die flache Innenseite verläuft der wenig gegliederte ae median gelegene Sulcus, dessen 
Oberrand vorn nach oben imgeschlagen ist, während der Unterrand den Beginn des 
Ostiums durch eine fast unmerkliche Abbiegung andeutet. Über dem Boden des Sulcus 
liegt ein einheitliches, glattes Colliculum. Das Ende der waagerechten Cauda ist leicht 
verjüngt. Crista inferior und superior treten wenig hervor, den ist die Area deutlich 
abgegrenzt. Über das glatte Ventralfeld zieht in Alice Entfernung vom Otolithen- 
Rand die gut ausgebildete Ventrallinie. Die Außenseite ist median boue verdickt, 
sonst ohne jede Skulptur. 

Abänderungen : Ein weiterer Otolith (Fig. 77) ähnelt bis in Einzelheiten dem 
beschriebenen, nur ist am Ventralrand die beim Typus nur in Spuren erhaltene Furchung 
des Randsaumes ein wenig deutlicher, besonders auf der Außenseite. 

Beziehungen: Die eigenartige Beschaffenheit der Außenseite läßt die be- 
schriebenen Otolithen leicht als Vertreter einer bisher unbekannten Art erkennen. 

Maßein mm: Länge 1,0, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,1 (Fig. 76); Länge 1,1, Höhe 0,9, 
Länge:Höhe 1,2 (Fig. 77). 

Fundort und Alter: Rehden 4, 536-544 m; Wealden 4. Aldorf 10, Sp. 955 m; 
Serpulit. 


48. Otol. (inc. sed.) wicheri n. sp. WEILER. 
Taf. 2 Fig. 63a, b; Taf. 3 Fig. 89a. 


Derivatio nominis:- Zu Ehren des um die Gliederung des jüngeren Meso- 
zoikums verdienten Prof. Dr. C. A. WicHer, Hannover. 

Holotypus:-Taf.2 Fig. 63. — SMF, P. 2997. 

Diagnose: Gerader und hoher Otolith von etwa ovalem Umriß und 
weit vorragendem, symmetrisch zugespitztem Rostrum. 

Beschreibung: Der glatte und konvexe Dorsalrand geht am Hinterende des 
Otolithen ohne Unterbrechung in den ebenfalls gewölbten Ventralrand über. Das weit 
vorspringende Rostrum ist nahezu symmetrisch zugespitzt, sein Oberrand konvex. Über 
die kaum gewölbte Innenseite verläuft der leicht supramedian gelegene waagerechte und 
nur wenig gegliederte Sulcus. Sein Oberrand ist vorn leicht aufwärts gebogen, der ent- 
sprechende ostiale Unterrand kaum merklich konkav. Das einheitliche, glatte Colliculum 
ist vorn beschädigt. Das Ende der geraden, dem Ostium an Länge etwa gleichenden 
Cauda ist leicht verjüngt. Crista superior deutlich, ebenso die darüber gelegene gut ab- 
gegrenzte Area. Ventralfeld leicht gewölbt, sein Randsaum längs der Ventrallinie ab- 
gesetzt. Außenseite flach, an den Rändern abfallend. 

Beziehungen: Das verhältnismäßig lange und regelmäßig zugespitzte Rostrum 
unterscheidet die Otolithen dieser Art von anderen Otolithen mit ähnlich hohem Umriß. 

Maße in mm: Länge 1,5, Höhe 1,1, Länge:Höhe 1,4 (Fig. 63); Lange 0,8, Höhe 0,6, 
Länge:Höhe 1,3 (Fig. 89). 

Fundort und Alter: Sonnenborstel 2, 1420 m; Münder Mergel. Aldorf 26, 
1044,3-1050 m; Wealden 2. 


49. Otol. (inc. sed.) altus n. sp. 


Taf. 3 Fig. 79a, 86a, b, 109a, b. 


Holotypus: Taf. 3 Fig. 86. — SMF, P. 3019. 
Diagnose: Hoher, gerader Otolith mit recht kurzem, zugespitztem 
Rostrum und fast ungegliedertem Sulcus. 


NN 
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Beschreibung: Der glatte Dorsalrand ist mit vorderem und hinterem Eck ver- 
sehen, der zwischen eden ende Abschnitt ist waagerecht. Am abgerundeten Hinter- 
ende Am Otolithen geht der Dorsalrand ohne Unterbrechung in den ebenfalls glatten 
und mit einem digen Knick versehenen Ventralrand thee Rostrum kurz, Beene Zu- 
gespitzt, sein Oberrand gerade; kein Antirostrum, keine Excisura. Über die ast flache 
Innenseite verlauft der kaum gegliederte, etwas supramedian gelegene Sulcus, dessen 
Boden mit einem einheitlichen und glatten Colliculum belegt ist. Ostium durch eine weit 
vorn gelegene Aufbiegung des re und kaum merkliche KRonkariet des unteren Ran- 
des von der waagerechten Cauda getrennt, die am Ende nur undeutlich geschlossen ist. 
Crista superior gut ausgebildet; Area gut begrenzt, länglich. Keine Crista inferior, doch 
ist der D à des Sulcus durch eine ihm parallel verlaufende rinnenartige und he 
Vertiefung stärker betont. Ventralfeld glatt und ohne Ventralfurche. Aie ziem- 
lich flach Gnd glatt. 

Abanderungen: Hierher diirfte auch der Otolith Fig. 79 gehören, an dem die 
Rostrumspitze fehlt. Er ähnelt dem Typus im Umriß, doch ist de mediane Knick des 
Ventralrandes ziemlich abgerundet. Der Sulcus verjüngt sich etwas nach dem geschlos- 
senen Ende. Bei dem Otolithen Fig. 109 hat der Dorsalrand eine abweichende Form; ihm 
fehlt auch das vordere Eck. 2 

Beziehungen: Die drei Otolithen ähneln entfernt dem Otol. dorsolobatus 
durch ihre hohe Form und das relativ kurze Rostrum, doch unterscheiden sie sich von 
ihm durch den andersartig verlaufenden Dorsalrand und den geraden Oberrand des 
Ostiums. 

Maße in mm: Länge 0,5, Höhe 0,4, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 79); Länge 0,6, Höhe 0,5, 
Länge:Höhe 1,2 (Fig. 86); Länge 0,7, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 109). 

Fundort: Aldorf 10, 1100-1105 m, K. 1 Kr. 

Alter: Oberstes Kimmeridge/unterstes Portland. 


50. Otol. (inc. sed.) placidus n. sp. WEILER. 
Taf. 3 Fig. 78a, b, 88a, 108a. 


Holotypus: Taf.3 Fig. 78. — SMF, P. 3012. 

Diagnose: Unregelmafig rundlicher Otolith, beiderseits flach; Sulcus 
+ waagerecht und schwach gegliedert. 

Beschreibung: Der Dorsalrand des geraden Otolithen ist gleichmäßig gerun- 
det, sein höchster Punkt etwas nach hinten verschoben. Er endet an einer breiten aber 
seichten Einbuchtung, die in der Verlängerung der Cauda am Hinterende des Otolithen 
liegt. Der Ventralrand ist im vorderen Abschnitt konvex, der hintere konkav. Das breite, 
plumpe Rostrum springt ziemlich weit vor, und sein konvexer Oberrand setzt sich ohne 
merkliche Unterbrechung in den Dorsalrand fort. Keine Excisura, kein Antirostrum. 
Den Sulcusboden bedeckt ein einheitliches, glattes Colliculum, und das Ende der Cauda 
ist einseitig verjüngt. Crista superior eine mäßig hohe, rundliche Leiste. Eine untere 
Crista tritt nur deshalb in Erscheinung, weil parallel zum Unterrand des Sulcus eine 
rinnenartige leichte Vertiefung verläuft. Area elliptisch und gut abgegrenzt. Die Außen- 
seite des Otolithen ist flach und glatt. | 

Abanderungen: Nur mit Bedenken stellen wir zwei weitere Otolithen hierher. 
Fig. 88 gibt einen Otolithen wieder, der in der Form seines Sulcus und der Beschaffenheit 
seiner Innenseite weitgehend mit dem Typus übereinstimmt; nur die Area dehnt sich 
weiter nach hinten aus, und das Rostrum ist etwas spitzer. Auch fehlt der breit abgerun- 
dete postventrale Fortsatz. An dem anderen Otolithen (Fig. 108) ist dieser Fortsatz an- 
gedeutet, aber der konvexe Oberrand des Rostrums fällt flacher ab, und die Cauda ist am 


Ende undeutlich geschlossen. 
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Beziehungen: Im Umriß erinnert diese Art etwas an Otol. crassus und rotun- 
datus. Von crassus unterscheidet sie jedoch ihre flache Außenseite und die höhere Lage 
der postcaudalen Bucht, von rotundatus der glatte Ventralrand. i 

Maße in mm: Länge 1,1, Höhe 0,9, Länge:Höhe 1,2 (Fig. 78); Lange 0,8, Höhe 0,6, 
Länge:Höhe 1,3 (Fig. 88); Länge 0,8, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,3 (Fig. 108). 

Fundortund Alter: Aldorf 13, Sp. 1200 m; gigas-Schichten bis ? oberes Kim- 
meridge. Sonnenborstel 2, 1420 m; Münder Mergel. Aldorf 16, Sp. 1030 m; wohl Ser- 


pulit. 
51. Otol. (inc. sed.) brevis n. sp. WEILER. 
Tatz3 Fig. Slab: 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 81. — SMF, P. 3015. 
Diagnose: Scheibenförmiger und nahezu kreisrunder Otolith mit sym- 


metrisch zugespitztem Vorderende. 

Beschreibung: Der konvexe, undeutlich gewellte Dorsalrand ist mit einem 
abgerundeten vorderen und hinteren Eck versehen. Er endet am abgerundeten Hinter- 
ende des Otolithen an einer Einbuchtung, die in der Verlangerung der Cauda liegt. Der 
Ventralrand ist kraftiger gebogen und gekerbt; seine vordere Hälfte läuft steil zur 
Rostrumspitze, so daß die Umbiegungsstelle fast wie ein abgerundetes medianes Eck 
aussieht. Das breite, stumpf zugespitzte Rostrum ragt nur wenig vor. Über die Innenseite 
verläuft der supramedian gelegene, nahezu ungegliederte und sehr seichte Sulcus. Sein 
Oberrand ist vorn nach oben umgeschlagen, der waagerechte Unterrand im gleichen Ab- 
schnitt etwas nach oben gezogen. Die seichte Cauda verliert sich nach hinten zu allmählich 
in der Oberfläche. Excisura und Antirostrum fehlen. Die obere Crista ist sehr flach, aber 
verhältnismäßig gut ausgebildet. Im hohen Dorsalfeld liegt die Area als eine seichte und 
undeutlich ausgebildete Delle. Eine weitere flache Vertiefung liegt unterhalb dem von 
keiner Crista begleiteten Unterrand des Sulcus. Auf der Außenseite, deren konzentrische 
Zuwachsstreifen infolge der Verwitterung zutage treten, ist die ventrale Partie unmerk- 
lich verdickt. 

Beziehungen: Die hohe rundliche Form, der seichte, fast völlig ungegliederte 
Sulcus kennzeichnen diese Art. Es ist sehr wohl möglich, daß dieser Otolith, seiner 
hohen Form entsprechend, von einem Ganoidfisch stammt. 

Maße in mm: Länge 0,6, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,0. 

Fundort: Menslage 1007, 497-503/I m, Mitte; Wealden 2 unten. Ein weiteres 
beschädigtes Stück von Aldorf 26, 1032-1038 m, K.4 mitten; Wealden 2. 


52. Otol. (inc. sed.) ostialis n.sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 131a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 4 Fig. 131. — SMF, P. 3061. 


Diagnose: Ziemlich gedrungener Otolith mit breitem, gut gegliedertem 
Sulcus. 

Beschreibung: Dorsalrand schwach gewölbt; am abgeschrägten Hinterende geht 
er ohne Unterbrechung in den kraftigen konvexen und gekerbten Ventralrand über. Das 
symmetrisch zugespitzte und ziemlich breite Rostrum springt weit vor; kein Antirostrum, 
keine Excisura. Der supramedian gelegene Sulcus ist gut gegliedert, und an der Uber- 
gangsstelle Ostium/Cauda sind seine beiden Rander deutlich nach oben bzw. nach unten 
abgeknickt. Die anschließende Cauda verjüngt sich nach dem Ende zu. Boden des Sulcus 
mit einheitlichem, glatten Colliculum belegt. Crista superior deutlich, oberflächlich ge- 
rundet; Area seicht, dorsal nicht scharf abgegrenzt. Keine Crista inferior; obere Hälfte 
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des Ventralfeldes gewölbt, untere flach und von kurzen, an die randliche Kerbung sich 
anschließenden Furchen durchzogen. 

Beziehungen: Durch seinen Umriß erinnert der Otolith entfernt an die zu den 
Lycopteriden gestellten Otolithen, aber dazu paßt nicht der gut gegliederte Sulcus. 

Maße in mm: Länge 1,2, Höhe 0,8, Länge:Höhe 1,5. 

Fundort und Alter: Aldorf 26, 1050-1056,3 m, K.3; wohl Wealden 2. 


53. Otol. (inc. sed.) aff. galtinus Koxen. 
Taf. 4 Fig. 126a, b, 134a, 135. 
Vorliegender Stoff: SMF, P. 3056, P. 3064, P. 3065. 


Beschreibung: Der gerade Otolith ist am Vorderende leicht beschädigt. Dor- 
sal- und Ventralrand sind gleichmäßig konvex, glatt und gehen am Hinterende des Oto- 
lithen ohne Unterbrechung ineinander über. Rostrum nicht mehr vorhanden; keine 
Excisura, kein Antirostrum. Die flache Innenseite mit etwas schräg nach hinten/unten 
gerichtetem Sulcus. Allem Anschein nach öffnete sich dieser weit am Vorderende, wäh- 
rend die Cauda sich verjüngt und nicht weit vom Otolithen-Rand entfernt mit rundli- 
chem Abschluß endet. Boden des Sulcus mit einheitlichem, glattem Colliculum belegt. Die 
Außenseite des Otolithen ist in der dorsalen Partie schwach verdickt, der ventrale Rand- 
saum etwas gewölbt und mit einigen dünnen Rippen überzogen. 

Abänderungen: Leider liegen von diesem an sich schon nicht sonderlich gut 
erhaltenen Otolithen nur noch zwei weitere Bruchstücke vor, mit dem nämlichen schräg 
gestellten Sulcus. An dem Bruchstück Fig. 134 ist das Hinterende jedoch abgeschrägt, 
während bei Fig. 135 der Ventralrand einen stufenförmigen Absatz im vorderen Ab- 
schnitt aufweist. 

Beziehungen: Sowohl im Umriß wie auch in der Lage und Form des Sulcus 
erinnert der Otolith lebhaft an Otol. (inc. sed.) galtinus KoKEN (KOKEN 1891: 138, Abb. 
27). Da die neuen Funde nur aus beschädigten Stücken und Bruchstücken bestehen, stel- 
len wir sie mit aff. dazu. 

Maße in mm: Länge rd 1,2, Höhe 1,1, Länge:Höhe rd 1,1 (Fig. 126). 

Fundortund Alter: Aldorf 26, 1056,3-1058,6m; K.1. Kr.; Wealden 1. Aldorf 
26, 1044,3-1050 m, K. 3; Wealden 2. Aldorf 26, 1067,4-1071,3 m, K. 3; Wealden 1 tief. 


54. Otol. (inc. sed.) wealdensis n. sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 127a, b. 


Holotypus: Taf. 4 Fig. 127. — SMF, P. 3057. 

Diagnose: Elliptischer, nicht gekrümmter Otolith mit schräg gestelltem, 
ungegliedertem Sulcus (Sulcus descendens). 

Beschreibung: Ähnlich dem Otol. (inc. sed.) galtinus Koxen, aber Sulcus un- 
gegliedert und die Form etwas länglicher. Außenseite des Otolithen glatt. 

Maße in mm: Länge 0,9, Höhe 0,6, Länge:Höhe 1,5. 

Fundortund Alter: Aldorf 26, 1067,4-1071,7 m, K 3 oben; Wealden 1 tief. 


55. Otol. (inc. sed.) minoriformis n. sp. WEILER. 


Taf. 3 Fig. 82a, b. 


T y pus und einziges Stück: Taf. 3 Fig. 82. — SMF, P. 3016. N 
Diagnose: Flacher, plump aussehender Otolith mit auffallend breitem 


Rostrum und nach oben sich öffnendem Ostium. 
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Beschreibung: Der Dorsalrand des nicht gekrümmten Otolithen ist glatt und 
regelmäßig gewölbt. Am abgerundeten Hinterende vereinigt er sich ohne Unterbrechung 
mit dem flachen, breit gewölbten Ventralrand, um vorn fast senkrecht zur Rostrumspitze 
anzusteigen. Das breite, plumpe Rostrum springt weit vor; sein konvexer Oberrand stößt 
unter Bildung einer flachen Bucht an den Dorsalrand. Antirostrum und Excisura fehlen. 
Der Sulcus auf der flachen Innenseite liegt inframedian. An der waagerechten, hinten 
rundlich abgeschlossenen Cauda ist der Oberrand im Bereich des Ostiums nach oben um- 
geschlagen, während der Unterrand sich gleichzeitig allmählich nach oben krümmt. In- 
folgedessen öffnet sich das Ostium schräg nach vorn oben, was dem Otolith ein recht 
charakteristisches Aussehen verleiht. Crista superior sehr deutlich, die untere Crista an- 
gedeutet. Die elliptische Area ist wohl abgegrenzt, und über das flach gewölbte Ventral- 
feld verläuft in Randnähe eine gut ausgebildete Ventrallinie. Die Außenseite ist flach, 
die Ränder besonders der dorsale, sind etwas vertieft abgesetzt. 

Beziehungen: Einen ähnlichen Sulcus hat Otol. (inc. sed.) minor (vgl. KokEN 
1891, Abb. 23), bei dem auch das Rostrum eine durchaus übereinstimmende Form auf- 
weist. Abweichend sind nur der allgemeine Umriß, der eine Verjüngung des Otolithen 
nach hinten aufweist, und vor allem die Beschaffenheit der Außenseite, die bei dem 
vorliegenden Stück die ungemein reichhaltige Skulptur vermissen läßt. Unverkennbar 
an Otol. minor erinnernde Otolithen sind nur aus dem Senon bekannt (Voicr 1926, 
© Taf. 2 Fig. 20-21). Aus dem Dogger und Malm N-Deutschlands erwähnt Konr. RicH- 
TER (1928: 135) diese Art. 

Maß e in mm: Länge 1,5, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,5. 

Fundort: St. Hilfe 2, 940-947 m. Alter: Serpulit. 


56. Otol. (inc. sed.) inaequalis n. sp. WEILER. 
Taf. 4 Fig. 137a, b. 


Holotypus und einziges Stück: Taf. 4 Fig. 137a, b. — SMF, P. 3067. 
Diagnose: Etwa elliptischer, gerader Otolith mit supramedian gelege- 
nem Sulcus; ventrale Hälfte der Außenseite kräftiger gewölbt als die dorsale. 


Beschreibung: Unmittelbar vor Abschluß der Arbeit erhielt ich durch das 
freundliche Entgegenkommen von Dr. A. ScHap (Wintershall A.G. in Bruchsal) einen 
zweiten Otolithen aus dem Dogger des Rheintals. Das Stück ist an der Rostrumspitze 
leicht beschädigt, im übrigen gut erhalten, von etwa elliptischem Umriß und nach keiner 
Richtung gebogen. Dorsalrand mit abgerundetem vorderem und hinterem Eck; an der 
sehr seichten postcaudalen Einbuchtung geht er in den konvexen Ventralrand über. 
Vorderende des Otolithen mit symmetrisch zugespitztem und vorragendem Rostrum. 
Antirostrum und Excisura fehlen. Innenseite flach, mit supramedian gelegenem seichtem, 
nur mäßig gegliedertem und waagerechtem Sulcus. Ostium weit geöffnet, Unterrand 
konkav, der Oberrand aufwärts umgeschlagen. Cauda gerade, hinten allem Anschein 
nach offen. Colliculum einheitlich und glatt. Crista superior sehr deutlich, ebenso die 
längliche Area. Obere Hälfte des Ventralfelds ziemlich gewölbt, die ventrale Hälfte 
flach. Die glatte Außenseite des Otolithen ist in der unteren Partie konvex und von der 
flacheren dorsalen Hälfte stufenartig abgesetzt. Diese eigenartige Beschaffenheit der 
Außenseite kann kaum durch nachträgliche Einwirkungen entstanden sein. 

Beziehungen: Keiner der bis jetzt bekannten mesozoischen Otolithen stimmt 
mit dem beschriebenen überein; er dürfte daher eine neue Art vertreten, deren auffällig- 
stes Merkmal die ungleiche Wölbung der Außenseite ist, worauf der Artname anspielt. 

Maße in mm: Länge 1,4, Höhe 1,0, Länge:Höhe 1,4. 

Vorkommen und Alter: Kandern. Aus 8868, Sl 31, Schurf 18; Oxford- 
Ton oder Callovien-Ton. 


Male. un 
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Anhang. 


In einer früheren Mitteilung (NETH & Wemer 1953) faßten wir gewisse im 
Dogger vorkommende Otolithen als Lapilli auf. Das neue Material, vornehm- 
lich aus den Bohrungen von Fuhrberg, hat weitere Otolithen dieser Art gelie- 
fert, und zwar in einer relativ so großen Zahl, daß ihnen gegenüber die Sagitta- 
Funde zurücktreten. Lapillus-Funde bilden, wenigstens in tertiären und jünge- 
ren mesozoischen Ablagerungen, durchweg die Ausnahme, und die Sagitten 
herrschen bei weitem vor. Ein Teil dieser Otolithen (Typus A, s. w. u.) hat eine 
grundsätzliche Ähnlichkeit mit dem Lapillus von Neoceratodus fosteri (SHEPHERD 
1914: 106, Taf. 1 Fig. 1; 1915: 257, Taf. Fig. 1), dessen Hinterende ebenfalls 
in einem stielartigen Fortsatz ausläuft. Doch ist bei Neoceratodus fosteri der 
Körper des Lapillus wesentlich breiter als bei den von uns beschriebenen Otoli- 
then, außerdem die Außenseite konkav. Vielleicht stammen die als Lapilli ge- 
deuteten Dogger-Otolithen von Fischen, bei denen, ähnlich wie bei den heutigen 
Mormyriden, Hyodontiden, Siluriden und Loricariiden der Utriculus-Otolith 
sowohl den Asteriscus als auch die Sagitta an Größe übertraf und deshalb allein 
in fossilem Zustand erhalten blieb. Da wir über ihre wahre Natur vorläufig 
noch im Unklaren sind, verzichten wir auch weiterhin auf ihre genaue Beschrei- 
bung, erst recht auf eine Benennung, und begnügen uns mit einer typus-mäßi- 
gen Zusammenfassung wie bisher. 

Die in unserer ersten Mitteilung (NET & Weer 1953) aufgestellten 
Typen-Gruppen ziehen wir, belehrt durch ein reichhaltigeres Material, jetzt in 
lediglich 2 Gruppen zusammen. Als Typus A bezeichnen wir von nun an jene 
Stücke, die wir seither als Typus a, b unterschieden haben. Von diesem Typus, 
der im Einzelnen recht mannigfaltig ausgeprägt ist, bilden wir als Beleg noch 
ein weiteres recht bezeichnendes Stück ab (Taf. 3 Fig. 116), das durch eine auf- 
fallende Kerbung des geraden Randes gekennzeichnet ist. 

Dem Typus A stellen wir einen zweiten gegenüber, der Otolithen ohne den 
stielartigen Fortsatz umfaßt; sie bilden den ebenfalls recht mannigfaltig gestal- 
teten Typus B (früher Typus c-f). 


Fundort von Otol. Typus A: Thören, Fuhrberg. — Alter: Dogger y. 
Fundort von Otol. Typus B: Thören, Fuhrberg, Wietzenbruch, Dickel. — 
Alter: Dogger y. 


Weitere Otolithen, die sich von den vorhergehenden grundsätzlich unterscheiden, 
lieferte der Wealden. (Taf.3 Fig. 114-115, 117,119). Von zweien, Fig. 114,117) läßt sich 
nicht mit Sicherheit angeben, ob es sich um einen Lapillus handelt; gegen die Auffassung 
als Sagitta spricht der Mangel eines Sulcus, von dem auch nicht die geringste Spur zu 
entdecken ist. Der Otolith Fig. 114 hat etwa eiförmigen Umriß; seine etwas gestrecktere 
Längsseite — in der Abbildung die untere — ist mit kurzen, vom Rand ausgehenden und 
sehr dünnen Leisten versehen, aber nur auf der etwas stärker abgeflachten Seite, während 
die entgegengesetzte, kräftig gewölbte Fläche glatt erscheint. 

Der Otolith Fig. 117 erinnert im Umriß an ein gleichseitiges Dreieck, dessen (in der 
Abbildung untere) Seite kräftig und gleichmäßig gewölbt ist. Über die abgebildete kon- 
vexe Fläche verlaufen von der Spitze ausgehende und fächerförmig gestellte feine Rip- 
pen, zwischen denen zu konzentrischen Reihen angeordnete Grübchen liegen. Den 
unteren Randsaum bedecken außerdem kurze Rinnen, die mit den vorher erwähnten 
alternieren. Die dem Beschauer abgewandte Fläche ist flacher und glatt. 
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Es ist durchaus möglich, daß auch diese beiden Otolithen nicht von Teleostei 


stammen. 

Zwei weitere Otolithen können dagegen mit einem hohen Grad von Gewißheit als 
Lapillus-Otolithen von Knochenfischen oder von Ganoiden bezeichnet werden, die im 
Begriff waren, sich in Teleostier umzuwandeln. Sie weichen im Umriß etwas von ein- 
ander ab, gehören daher wahrscheinlich 2 verschiedenen Arten an. Beide sind länglich 
und von eiförmiger bis elliptischer Gestalt. Ihre abgebildete ziemlich abgeplattete Fläche 
trägt einen retorten-ähnlichen Sulcus, der in ähnlicher Form und gleicher Lage bei vielen 
Knochenfischen am Lapillus zu beobachten ist. 

Auch bei diesen als Lapillus aufgefaßten Otolithen sehen wir von einer Benennung ab. 

Fundort: Menslage, Aldorf. — Alter: Wealden 1-3, 6. 


Ergebnisse. 


Durch vorstehende Untersuchungen konnte in den vom Dogger bis Weal- 
den 6 reichenden Ablagerungen Nordwest-Deutschlands eine größere Anzahl 
von Otolithen nachgewiesen werden, die, nach ihren taxionomischen Merk- 
malen zu urteilen, in erster Linie wohl von Knochenfischen herrühren oder von 
Ganoidfischen, die sich zu solchen gerade umbildeten. Alle diese Otolithen sind 
als Sagitten anzusprechen. Nur im Dogger, als Seltenheit auch im Wealden, 
treten häufiger gewisse Otolithen eines fremdartigen Typus auf, der bei Kno- 
chenfischen nicht vorkommt. 

Ein nicht geringer Teil der Otolithen (Sagitten) konnte mit einem gewissen 
Grad von Sicherheit zuden Leptolepiden, Elopoiden, Salmo- 
noidei, Clupeoidei, Lycopteroideı und Berycılormes 
gestellt werden. Beidem Rest blieb die verwandtschaftliche Beziehung ungeklärt; 
die Otolithen wurden daher als Otol. (inc. sed.) bezeichnet. Ein Verzeichnis der 
festgestellten Arten und ihres stratigraphischen Vorkommens gibt die Tabelle A. 

Die vom Dogger y bis zum Ende der Wealden-Zeit reichenden Otolithen 
haben zum großen Teil Eigenschaften, die sie tertiären und rezenten Otolithen 
gegenüber als primitiv im Sinne von anfänglich erscheinen lassen. Die wichtig- 
sten Kennzeichen der mesozoischen Otolithen (Sagitten) sind die folgenden: 


1. sie sind in keiner Richtung gebogen; 


2. ihr Sulcus ist gerade, waagerecht, manchmal schräg gestellt und meistens 
nahezu median gelegen; 


3. Ostium und Cauda sind (von Beryciformes abgesehen) in der Regel nicht 
oder nur undeutlich getrennt; ; 


4. den Boden des Sulcus bedeckt ein glattes und einheitliches Colliculum; 


5. das Rostrum springt weit vor und ist + symmetrisch zugespitzt (nur bei 
Beryciformes stumpf abgerundet); 


6. Antirostrum und Excisura fehlen (mit Ausnahme von Otol. [Clupeoidei] 
primus und Otol. [Beryciformes] superficialis); 


7. 1m allgemeinen ist nur die Crista superior entwickelt, die Area scharf ab- 
gegrenzt; 


8. abgesehen von den Lycopteriden sind Skulptur und randliche Kerbung 
nur schwach entwickelt. 


173 


Schlanke und hohe bis rundliche Otolithen kommen innerhalb desselben 
Typus vor, und im Durchschnitt erreichen die Otolithen nur eine geringe Größe. 

Möglicherweise haben manche dieser Otolithen noch einzelne die Ganoiden kenn- 
zeichnende Züge behalten, z. B. Otol. (inc. sed.) brevis (Fig. 81). Durch seine hohe 
Form, das wenig vorspringende Rostrum, den geraden, fast ungegliederten Sulcus er- 
innert er an gewisse Stücke, die Lıesus (1927) aus dem Eozän Kärntens als Otol. (Ga- 
noidarum) obovatus (Taf. 14 Fgi. 4), Otol. (Ganoidarum) dentatus (Taf. 14 Fig. 5-6) 
und Otol. (Ganoidarum) ovatus (Taf. 14 Fig. 7) beschrieb; sie sollen nach Ansicht von 
E. A. Frost, dem sie zur Begutachtung vorlagen, den Otolithen von Lepidosteus und 
Polypterus sehr nahe stehen. Ein weiterer von uns beschriebener Otolith, Otol. (Sal- 
monoidei ?) oncorhynchoides (Fig. 39), erinnert — allerdings nur im Umriß und Außen- 
skulptur — an Otol. (inc. sed.) wihtersii (E. A. Frost 1926; 84, Taf. 4 Fig. 10-12), der 
nach Frosr’s Angaben von einem hochrückigen Ganoiden (Dapedius oder Lepidotus) 
herrühren könnte. 

Unter sich verglichen haben die zu den Leptolepiden gestellten Oto- 
lithen nur verhältnismäßig geringe Unterschiede, die sich auf den Umriß, das _ 
Verhältnis von Länge:Höhe u. ä. m. beziehen. Auch in der Ausbildung der 
Außenseite und der randlichen Kerbung zeigen sie vom Kimmeridge an bis 
Ende der Wealden-Zeit keine Fortschritte, und der Sulcus bleibt nahezu unver- 
ändert. Man gewinnt den Eindruck, daß die Leptolepiden eine morphologisch 
konservative Gruppe darstellen, die ihre ursprüngliche Organisation zäh bei- 
behielt und infolgedessen befähigt war, ständig neue Typen aus sich hervorgehen 
zu lassen. Es ist daher sehr wohl möglich, daß unter den von uns als Otol. (inc. 
sed.) beschriebenen Stücken, die in so mancher Hinsicht an Leptolepiden erin- 
nern, das eine oder andere Stück einer derartigen Seitenlinie angehört. Durch 
Skelettfunde lassen sich die Leptolepiden bis zum Lias zurück verfolgen. 

Bis auf den heutigen Tag haben die Elopiden primitive, in vieler Hin- 
sicht an Leptolepiden erinnernde Otolithen beibehalten (vgl. Frost 1925: 153). 
Ihr Sulcus ist meist nur schwach gegliedert, die Cauda schmal, schmaler als. bei 
den Leptolepiden, das kräftige Rostrum fast symmetrisch zugespitzt; -Anti- 
rostrum und Excisura sind noch nicht ausgebildet. Sehr wahrscheinlich sind die 
von Frost (1924: 141, Taf. 5 Fig. 4, 5) als Otol. (Leptolepidarum) cuneiformis 
bzw. elongatus beschriebenen Stücke ebenfalls Otolithen von Elopiden. Nach 
den bis jetzt vorliegenden Funden können wir diese Familie bis zum oberen 
Kimmeridge zurück verfolgen. 

Eine eigenartige Mischung ursprünglicher und progressiver Merkmale haben 
die Otolithen der Lycopteriden. Primitiv sind Umriß, die Form des 
vorspringenden Rostrums, der Mangel eines Antirostrums und der Excisura, 
aber auch der fast ungegliederte Sulcus. Dagegen haben diese Otolithen eine 
reiche Kerbung der Ränder und eine so auffallende Skulptur namentlich der 
Außenseite, daß sie in dieser Hinsicht an rezente und tertiäre Otolithen heran- 
reichen. Eine weitere Eigentümlichkeit der Lycopteriden, die auffallenderweise 
auch bei Cypriniden, Characiniden, Gymnotiden, Amia und Polypterus vor- 
kommt, ist die Umkehrung der Lage von Sagitta und Asteriscus im Labyrinth, 
auf die im beschreibenden Teil ausführlich eingegangen wurde (vgl. Frost 1925: 
553-561, Taf. 29; für Polypterus, Calamoichthys und Amia s. SHEPHERD 1910: 
296, Taf. 2 Fig. 5; 1914: 105, Fig. 2 Nr. 8). Beschreibung und Abbildung ergeben, 
daß bei diesen Gattungen der Asteriscus ebenfalls weitaus der größere Otolith 


ist, bei Lepidosteus dagegen die Sagitta). 
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Die reiche Verzierung der Lycopteriden-Otolithen läßt vermuten, daß diese 
Familie zur Dogger-Zeit sehr wahrscheinlich bereits einen Höhepunkt ihrer 
Entwicklung erreicht hatte, der keinen fruchtbaren Ansatz zur Weiterentwick- 
lung bot. Auf jeden Fall ist bei den von uns aus dem Wealden und erst recht bei 
den von Reıs (1909: 12) aus der unteren Kreide Sibiriens beschriebenen Arten 
dieser Familie die Verzierung der Außenseite nicht vermehrt, sondern eher ein- 
facher geworden. Allem Anschein nach wurden die Lycopteriden von der unte- 
ren Kreide an ins Süßwasser abgedrängt, wo sie schließlich ausstarben (vgl. 
Sairo 1936; Young 1945; hier weitere Literatur). 

Eine gewisse Sonderstellung nimmt unter den Lycopteriden Otol. rhenanus 
ein, der sich im Umriß und in der Form des Rostrums auffallend an die Elopi- 
den anschließt. 

Höher spezialisiert als Leptolepiden und Elopiden, was den Sulcus angeht 
auch als die Lycopteriden, sind die Clupeiden, deren Otolithen Anti- 
rostrum und Excisura aufweisen, die bei den Leptoliden, Elopiden und Lycop- 
teriden noch fehlen*). Bisher kannte man die mutmaßlich ältesten Vertreter der 
Clupeiden aus dem Neokom, während der neue, von uns als Otol. (Clupeoidei?) 
primus beschriebene Otolith dem Malm (oberer Kimmeridge) angehört. 

Die Unterordnung der Salmonoidei ist durch 3 Otolithen vertreten, 
von denen einer, Otol. oncorhynchoides, auffallend der rezenten Gattung 
Oncorhynchus ähnelt, ohne jedoch mit ihr ident zu sein. Für die Einreihung 
der beschriebenen Stücke in die Unterordnung war vor allem der durchgehende, 
an beiden Enden weit geöffnete Sulcus maßgebend, der wie bei den rezenten 
Salmonoidei die Innenfläche der Sagitta in eine obere und untere Hälfte zer- 
legt. Durch Skelettfunde seither nur bis in das Unter-Eozän nachweisbar, 
sprechen die neuen Funde dafür, daß auch diese Fischgruppe mit ihrem eigen- 
artig spezialisierten Sulcus wesentlich älter ist und wahrscheinlich schon am Ende 
der Jurazeit (Serpulit) in den Grundzügen ausgebildet war. 

Ein Otolith, Otol. (Berycidarum) legitimus, wurde aufgrund seines kennzeich- 
nenden Sulcus mit einem recht hohen Grade von Wahrscheinlichkeit zu den 
Beryciden gestellt, einige weitere nur mutmaßlich. Diese letztgenannten 
sind z. T. in wesentlichen Merkmalen von den tertiären und rezenten Beryciden 
noch recht verschieden, aber derart, daß die Unterschiede nicht grundsätzlicher 
Art sind, sondern eher den Eindruck eines primitiveren Ausgangs-Stadiums 
machen, an das sich das spezialisiertere jüngere Stadium mühelos anschließt. So 
fehlen z. B. noch Antirostrum und Excisura, und der ostiale Oberrand ist kurz, 
nach oben zurückgeschlagen, wie man es bei Leptolepiden und verwandten 
Formen beobachtet. Dagegen ist das Ostium stets sehr deutlich von der Cauda 
getrennt, geräumig und nach unten verbreitert in ganz ähnlicher Weise wie bei 
den meisten Beryciden der Gegenwart. Sollte sich unsere Auffassung von der 
Beryciden-Natur dieser Otolithen zukünftig bewahrheiten, dann würden gerade 
diese noch primitiven Merkmale für eine nähere Verwandtschaft der Beryciden 


*) Wenn Frost (1925, Taf. 11 Fig. 3) bei Megalops cyprinoides, einer rezenten Art, 
die Vorragung über einer dicht oberhalb des Ostiums gelegenen, aber bereits im Dorsal- 
rand befindlichen Kerbe als Antirostrum bezeichnet, so ist das abzulehnen. Das Anti- 
rostrum liegt stets da, wo Oberrand des Ostiums und Dorsalrand zusammen stoßen, aber 
es tritt morphologisch gewöhnlich erst dahn in Erscheinung, wenn unter ihm eine Exci- 
sura liegt (vgl. hierzu CHaINE & Duvercier 1934: 48-49). 
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mit den Leptolepiden ins Feld zu führen sein. Das relativ hohe Alter dieser 
Otolithen, die dem Malm und der untersten Kreide angehören, würde eine solche 
Auffassung stützen. Schwierigkeiten bereitet alsdann nur die Tatsache, daß auf 
der anderen Seite Formen mit so hoch spezialisiertem Sulcus, wie ihn Otol. 
legitimus besitzt, schon im Wealden vorkommen. Vielleicht stellen daher die nach 
ihrer Beschaffenheit noch recht primitiven Otolithen Seitenäste jenes Stammes 
vor, die sich bereits sehr früh von der zu den Beryciden führenden Entwick- 
lungslinie ablösten, nach anderen Richtungen sich umbildeten, im wesentlichen 
jedoch auf ihrem primitiven Stadium verharrten. 

Durch Skelettfunde kennt man echte Beryciden erst aus der oberen Kreide. 


Überprüfen wir nun die Umweltsbedingungen, unter denen die Träger der 
mesozoischen Otolithen lebten. Die ältesten Otolithen kommen aus dem mari- 
nen Dogger. Vorwiegend marin, teilweise auch mit stärkeren brackischen Ein- 
schaltungen versehen, sind Kimmeridge und gigas-Schichten. Überwiegend 
brackischer Natur sind die Münder Mergel und Serpulit, denen aber auch ge- 
legentlich ein limnischer Einschlag nicht fehlt. Als Ganzes gesehen sind die 
Schichten von Wealden 1-6 limnischer Herkunft, doch deuten die Ostracoden 
nach den Untersuchungen von Martin, WoLBURG u. a. auf gelegentlich bracki- 
sche Einflüsse hin. 

Vom Dogger bis Ende der Wealden-Zeit läßt sich demnach der allmäh- 
liche Übergang einer rein marinen Sedimentation über ein brackisches Stadium 
zu einem limnischen Endabschnitt beobachten, wobei jedoch die Küste wohl nie 
in allzugroßer Entfernung lag. 

Nach diesen Darlegungen waren die Vertreter der Lycopteriden aus 
dem Dogger echt marine Formen, während die Arten aus dem Wealden mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit in + ausgesüßtem Wasser gelebt haben dürften. 
Das ist insofern von Bedeutung, als auch die jüngsten Vertreter dieser Familie 
durch Skelettfunde mit Otolithen in situ aus limnischen Ablagerungen der unte- 
ren Kreide Sibiriens und Ostasiens bekannt sind (Reis 1909; Sarro 1936; 
Young 1945). 

Die als Leptolepiden angesprochenen Otolithen stammen aus Schich- 
ten des oberen Kimmeridge oder der Grenze Kimmeridge/Portland (12 von 16 
Arten). 6 Arten kommen im Portland und Purbeck vor und 8 schließlich im 
Wealden. Die Fische, von denen die Otolithen herrühren waren demnach wohl 
an sich marine Formen, die aber auch im Brackwasser gediehen, allem Anschein 
nach sogar das Süßwasser nicht mieden und vermutlich in Flußmündungen ein- 
drangen, wie es noch heute bei Clupeiden und Salmoniden zu beobachten ist. 

Unter den nachgewiesenen Elopiden-Otolithen stammen 2 aus 
den Grenzschichten Kimmeridge/Portland; ihre Träger dürften daher eine 
marine Lebensweise geführt haben; der dritte Otolith dagegen gehört dem 
Wealden an; die Art war höchstwahrscheinlich dem Süßwasser angepaßt. 

Als Meeresbewohner muß auch Otol. (Clupeoidei) primus aufgefaßt werden; 
denn man kennt ihn nur aus dem oberen Kimmeridge. 

Von den 8 bei den Beryciformes eingereihten Otolithen stammt je 
einer aus dem Grenzgebiet Kimmeridge/Portland bzw. den gigas-Schichten, 2 
aus dem Münder Mergel bzw. Serpulit, und 5 kommen aus dem Wealden. Unter 
den Beryciden herrschen demnach Brack- und Süßwasserformen vor, während 
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die durch Skelettfunde bekannten Beryciden der oberen Kreide durchweg 
Meeresbewohner waren. Aber vielleicht war in NW-Deutschland während der 
Malm-Wealden-Zeit, wo Land und Meer sich wechselseitig durchdrangen und 
zweifellos breite Übergangsgebiete zwischen marinem und festländisch-limni- 
schem Lebensraum bestanden, eine scharfe Trennung kaum möglich, weil, in 
ähnlicher Weise wie heute, an sich echt marine Formen normalerweise z. T. 
Flußläufen folgten und weite Strecken in das Süßwasser eindrangen. 

Die ältesten bis jetzt beschriebenen Otolithen stammen aus dem Lias 
(s.S.132-34),aber mit Ausnahme von Otol. (inc. sed.) withersii (Frost 1926: 81, 
Taf. 4 Fig. 10-12), der allein einen echten Sulcus aufweist, steht bei den übrigen 
Arten keineswegs fest, daß es sich um Teleostier-Otolithen handelt. 

Echte, an Teleostier erinnernde Otolithen erwähnt Konr. RICHTER (1928) 
aus dem Callov und Malm Pommerns. Aus dem englischen oberen Kimmeridge 
beschreibt Frost (1924, 1926) mehrere Teleostier-Arten, und aus dem Gault 
führt Koken (1891) eine Art an. Aus der unteren Kreide (Neokom) kennt man 
durch PRIEM (1908b) einen zu den Clupeiden gestellten Otolithen, und aus der 
unteren Kreide NW-Deutschlands beschrieben Srozrey (1910, 1912) und 
WOLLEMANN gut gekennzeichnete Teleostier-Otolithen. (Allerdings scheint der 
von WOLLEMANN als Otol. (Sparidarum) coffea (1907: 42, Taf. 5 Fig. 12) be- 
zeichnete Otolith ein Leptolepide zu sein, an dem die vordere Partie abgebrochen 
ist.) 

Kein Otolith aus den eben genannten Fundstellen des Jura und der unteren 
Kreide stimmt artlich mit einem der von uns beschriebenen gleichalterigen Oto- 
lithen überein. Selbst Otol. (Lycopteridarum?) rhenanus, der im Dogger des 
Rheintal-Grabens und héchstwahrscheinlich auch Württembergs vorkommt, 
fehlt in entsprechend alten Schichten NW-Deutschlands, wo er allerdings durch 
eine nahe verwandte Art vertreten zu sein scheint. Derartige Faunen-Unter- 
schiede auf relativ kurze Entfernungen hängen vielleicht mit rasch sich ändern- 
den Lebensbedingungen, z. T. auch mit paläogeographischen Ursachen zu- 
sammen. 

Nach Aussagen der Tabelle A geht keine Art aus dem Dogger in den Malm 
oder in die untere Kreide weiter. Doch ist in den gigas-Schichten fraglich und 
im Wealden sicher je eine Art der Familie Lycopteridae nachgewiesen, die jedoch 
spezifisch von den älteren Vertretern der Lycopteriden abweichen. Sehr wahr- 
scheinlich hängt diese faunistische Unterbrechung mit den vom Kimmeridge an 
nicht mehr eindeutig marinen Lebensbedingungen zusammen. 

Von 22 sicher dem Kimmeridge und den gigas-Schichten angehörenden 
Arten, die in noch stärker marin beeinflußten Gewässern lebten, gehen 4 
(= 18,1 °/o) in den vorwiegend brackischen Münder Mergel oder den unter ähn- 
lichen Bedingungen entstandenen Serpulit weiter, und im Wealden treffen wir 
gar 7 (= 31,8 %/o) an. 

Von 27 im Wealden nachgewiesenen Arten sind 17 (= 63 °/o) auf seine Ab- 
lagerungen beschränkt. Das bedeutet aber noch keinen faunistischen Umbruch, 
sondern mit ziemlicher Sicherheit spiegeln sich hierbei die andersartigen Lebens- 
verhältnisse wieder, die den Wealden als überwiegend limnischen Lebensraum 
von dem marin/brackischen des Kimmeridge, Portland und Purbeck trennen. 
Denn als Gesamtheit gesehen trägt die Fischfauna des Wealden, soweit wir sie 
nach den Otolithen beurteilen können, noch durchaus den Charakter der Malm- 
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zeit, allerdings anscheinend bereichert um einen gewissen Prozentsatz von Süß- 
wasser-Fischen. 

In der Taf.4 Fig. 138 wiedergegebenen Darstellung ist am Verlauf der 
voll ausgezogenen Kurve die Zahl der durch Otolithen in den einzelnen Zeit- 
abschnitten von Jura ß bis Wealden 6 nachgewiesenen Arten abzulesen. Die 
Kurve zeigt ziemlich unvermittelt an der Grenze Kimmeridge/Portland einen 
Höhepunkt, einen zweiten Höhepunkt im Serpulit und einen dritten im Weal- 
den 2. Der Verlauf der Kurve ist zweifellos mit vielen Zufälligkeiten belastet; 
intensivere Ausbeutung der einen oder anderen Schicht, wechselnde Anreiche- 
rung von Otolithen infolge faziell abweichender Verhältnisse und ä. m. haben 
dazu beigetragen. So ist der steile Anstieg der Kurve an der Grenze Kimme- 
ridge/Portland allem Anschein nach dadurch bedingt, daß in der Bohrung Al- 
dorf 10 in diesem Horizont eine Schicht angeschnitten und gekernt wurde, die 
ein regelrechtes, wahrscheinlich in Strandnähe angespültes Otolithen-Pflaster 
enthielt (vgl. auch S. 127). Faßt man nun die Arten der größeren Zeitabschnitte, 
also von Dogger, Malm und Wealden zum Vergleich zusammen, dann heben 
sich derartige Zufälligkeiten bis zu einem gewissen Grad gegenseitig auf. Auf 
solche Weise ist in Fig. 138 die gestrichelte Kurve zustande gekommen, die vom 
Dogger einen steilen Anstieg zur Artenzahl im Malm aufweist, der auch im 
Wealden kaum nennenswert abnimmt. Diese sprungartige Zunahme ist wohl 
kaum nur Zufall, vielmehr dürfte sie Ausdruck des nun rasch einsetzenden 
Entwicklungs-Tempos der Knochenfische sein. 

Aus dem Cenoman kennt man noch keine Otolithen, d. h. gerade aus der 
Zeit, wo nachweislich durch Skelettfunde die Knochenfische in steigendem Aus- 
maß die Ganoiden verdrängten (ZirTEL 1890; HENNIG 1912, 1954; STROMER 
1925). Kaum eine der aus der mittleren Kreide stammenden, auf Skelettfunden 
beruhenden Teleostier-Gattungen trägt bereits tertiär-rezentes Gepräge. Selbst 
in der oberen Kreide fehlen Skelettfunde, die mit Sicherheit modernen Fisch- 
gruppen angehören; die von Prıem (1908a) aus angeblichem Dan Persiens be- 
schriebene Fischfauna mit tertiär-rezenten Gattungen scheidet aus, weil nach 
ARAMBOURG (1939, 1952) die betreffenden Schichten einwandfrei mitteloligo- 
zänen Alters sind. Und doch müssen während der jüngeren Kreide bereits mo- 
derne Formen existiert haben; denn Koxen und Voicr beschrieben aus dem 
oberen Senon Otolithen tertiär-rezenter Gattungen (Koken 1891b; Voicr 
1926, 1928). Der bedeutsame Umschwung, welcher die 
europäischen Meere zum erstenmal mit tertiär-rezen- 
ten Gattungen bevölkerte, fällt- demnach bereits in 
dascobere Senon. 

Schon Voigt (1928) stellte fest, daß die obersenone Otolithen-Fauna Ober- 
Bayerns, die, neben einem nicht näher bestimmbaren Stück, Beryciden und 
Macruriden enthält, keinerlei artliche Beziehungen zur gleichaltrigen Otolithen- 
Fauna des baltischen Raumes aufweist. Denn in diesem herrschen neben Ariiden, 
Spariden und Ophidiiden die Gadiden vor, die von nun an bis in die Gegenwart 
einen bezeichnenden Bestandteil der nordischen Meere ausmachen (ROEDEL 1928; 
Koken 1884, 1891: Wemer 1943), während sie in den palacomediterranen 
Sedimenten des ausgehenden Mesozoikums — so weit wir das augenblicklich 
übersehen können — fehlen, zwar im Tertiär auftreten, aber ähnlich wie im 
heutigen Mittelmeer nur eine untergeordnete Rolle spielen. 
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Nach AramBourG (1927, 1935a, 1952) verlief die Entwicklung der Fisch- 
fauna diskontinuierlich. Jeder Faunenumschwung ging von einem Entwick- 
lungszentrum aus („centre d'évolution“), das sich allmählich nicht durch Migra- 
tion, sondern „en tâche d’huile“, d. h. dem zusagenden Lebensraum folgend aus- 
breitete. Unterschiede in der Zusammensetzung einer sich nach diesem Prinzip 
ausbreitenden Fauna, wie es bei der senonen Fisch-Fauna im Ostsee-Raum und 
in Bayern der Fall war, weisen alsdann entweder auf 2 verschiedene Entwick- 
lungszentren hin, oder — was uns wahrscheinlicher vorkommt — sie sind die 
Folge einer nachträglichen Sonderung des ursprünglich einheitlichen Zentrums, 
von dem sich während seiner Ausbreitung sekundäre Randzentren abspalteten. 

Woopwarp (1942) hält es für wahrscheinlich, daß sich die verschiedenen 
Gruppen der Knochenfische aus ihnen entsprechenden Gruppen jurassischer Ga- 
noiden heraus entwickelt haben. In einem gewissen Gegensatz hierzu vertritt 
HeEnnic (1954) den Standpunkt einer + einheitlichen Entwicklung der Tele- 
ostier aus relativ wenigen, in engerer Verwandtschaft stehenden Ganoidgrup- 
pen. Daneben sollen jedoch auch ferner stehende Ganoiden in konvergenter 
Weise sich in Teleostier-Richtung weiter umgeformt haben, ohne jedoch infolge 
frühzeitigen Aussterbens das Ziel voll zu erreichen. 

Überblickt man das von uns beschriebene immerhin reiche mesozoische Oto- 
lithen-Material, das nach u. E. von Teleostiern herrührt, so ergibt sich, trotz 
allen Abweichungen im einzelnen, eine gewisse Einheitlichkeit, um nicht zu 
sagen Eintönigkeit in der Beschaffenheit der Otolithen und ihrer wesentlichen 
Merkmale; nur ein Otolith (Otol. (Berycidarum) legitimus) fällt mit seinem spe- 
zialisierteren Sulcus aus dem Rahmen. Die übrigen als Beryciden bezeichneten 
Otolithen dagegen, weichen zwar von den Leptolepiden, Elopiden, Clupeiden 
und Salmoniden ab durch ihr recht geräumiges, nach unten erweitertes Ostium, 
zeigen dafür aber in anderen Merkmalen deutliche Anklänge an sie. Auch bei 
den Lycopteriden weisen der Umriß, der waagerechte und fast ungegliederte 
Sulcus, Form und Entwicklung des Rostrums, der Mangel eines Antirostrums 
und der Excisura trotz aller weitgehenden Unterschiede in der Skulptur auf 
eine nähere Verwandtschaft mit dem Leptolepiden hin. Bei aller gebotenen Zu- 
rückhaltung im Urteil, legt diese grundsätzliche Einheitlichkeit im Aussehen 
wenn nicht gerade der ältesten, so doch dem Ursprung der Teleostier zeitlich 
recht nahe stehenden Otolithen eher Zeugnis ab für die Auffassung HENNIC’s, 
daß sich die Knochenfische im wesentlichen aus einem engeren Kreis verwandter 
Formen heraus entwickelt haben, als für Woopwarp’s Annahme. Auch Frosr 
(1924, 1926) hebt hervor, daß die Otolithen der Clupeiformes (Leptolepiden, 
Elopiden, Clupeiden) ihrer ganzen Struktur nach so einfache Verhältnisse auf- 
weisen, daß sich von ihnen alle späteren Merkmale tertiärer und rezenter Oto- 
lithen wie von einem Urtypus ableiten lassen. 

Zum Schluß sein noch kurz auf die Frage eingegangen, ob und in welchem 
Umfang den beschriebenen mesozoischen Otolithen stratigraphische Bedeutung 
zukommt. Die Beantwortung dieser Frage stößt auf gewisse Schwierigkeiten. 
Zwar ist die Zahl der untersuchten Otolithen und der festgestellten Arten 
bedeutend, aber das darf nicht darüber hinwegtäuschen, daß sie sich über 
einen verhältnismäßig großen Zeitraum verteilen, die festgestellten Arten 
daher nur Stichproben aus den Fischfaunen der einzelnen Abteilungen des 
Dogger, Malm und Wealden darstellen. Lediglich in einzelnen Fällen, z. B. aus 
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dem Grenzgebiet oberstes Kimmeridge/unterstes Portland, z. T. auch aus dem 
Wealden von Menslage, liegt eine größere Menge von Otolithen vor, die spe- 
zifisch auf diese Schichten beschränkt sind. Aber die Spärlichkeit der Otolithen- 
Funde in zeitlich vorangehenden und folgenden Ablagerungen erlaubt z. Z. 
noch keine einwandfreie Feststellung, daß die betreffenden Arten tatsächlich 
auch auf die angegebenen Schichten beschränkt sind und in älteren bzw. jüngeren 
Ablagerungen wirklich fehlen. Jeder zukünftige Aufschluß kann in dieser Hin- 
sicht Überraschungen bringen. Für feinstratigraphische Gliederung reicht daher 
das bis jetzt vorliegende Otolithen-Material nicht aus. Wohl aber dürfte es schon 
gestatten, bei neuen Aufschlüssen mit Sicherheit Ablagerungen des Dogger und 
Wealden sowie mit einem gewissen Grad von Sicherheit den Grenzhorizont 
oberstes Kimmeridge/unterstes Portland eindeutig festzulegen. 


Zusammenfassung. 


1. Die beschriebenen mesozoischen Otolithen haben z. gr. T. ein urspriing- 
liches Geprage (mangelnde Kriimmung des Otolithen, meist nur angedeutete 
Gliederung des Sulcus, Fehlen von Antirostrum und Excisura). Aber auch bei 
den in-Minderzahl anzutreffenden + differenzierten Otolithen (Beryciformes, 
Clupeoidei) findet man noch viele Anklange an die primitiveren. Man kann 
daher vermuten, daß die verschiedenen Teleostier-Gruppen sich nicht aus eben- 
so vielen Stammgruppen der Ganoiden unabhangig von einander entwickelt 
haben, sondern daß sie eher von einer relativ kleinen Gruppe unter sich ver- 
wandter Ganoiden abstammen. 

2. Eigenartiger Weise sind die als Vertreter der Lycopteriden angesproche- 
nen Otolithen ihrer Form nach in jeder Hinsicht primitiv, doch erinnert ihre 
verhältnismäßig reiche Skulptur im Gegensatz dazu an tertiäre und rezente 
Verhältnisse. - 

3. Keine Art aus dem rein marinen Dogger setzt sich in den marin-bracki- 
schen Malm oder den überwiegend limnischen Wealden fort. Aber einige andere 
Arten der Lycopteriden leben in diesen jüngeren Schichten. Die Ablagerungen 
desMalms und des Wealden haben dagegen eine größere Zahl von Arten gemein- 
sam. Eine nicht geringe Anzahl mesozoischer Knochenfische muß daher — ob- 
wohl primär wohl von mariner Lebensweise — auch in + ausgesüßten Ge- 
wässern existiert haben. 

4. 639/ der im Wealden nachgewiesenen Arten sind auf ihn beschränkt. Da 

sie in jeder Hinsicht noch das primitive Gepräge der meisten Jura-Otolithen 
haben, dürfte die verhältnismäßig hohe Zahl von dem Wealden eigener Arten auf 
den überwiegend limnischen Charakter dieser Ablagerungen zurückzuführen 
sein, der sich langsam aus dem marin-brackischen Lebensraum der Dogger-Malm- 
Zeit entwickelte. Die in Frage stehenden Arten waren daher sehr wahrscheinlich 
+ ausgesprochene Süßwasser-Bewohner. 
5, Eine Zusammenstellung der Arten nach Zeitabschnitten läßt erkennen, 
daß an der Grenze Kimmeridge/Portland (Malm) die Zahl der Arten ruckartig 
anschwillt und auch im Wealden kein nennenswerter Rückgang zu verzeichnen 
ist. Diese Tatsache scheint zu beweisen, daß nach Ablagerung des Dogger eine 
tasche Entwicklung der Knochenfische einsetzt. 
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6. Die stratigraphische Ausdeutung der beschriebenen mesozoischen Otoli- 
then stößt zur Zeit noch auf gewisse Schwierigkeiten, bedingt durch die — von 
Ausnahmen abgesehen — Seltenheit der Otolithen-Funde in den einzelnen Ab- 
lagerungen. Aufgrund des vorliegenden Materials dürfte es indessen bereits 
möglich sein, in zukünftigen Aufschlüssen jederzeit Ablagerungen des Dogger 
und Wealden, sowie den Grenzhorizont oberster Kimmeridge/unterstes Port- 
land festzulegen. 
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a = Innenseite, b = Außenseite. 


Fig. 1-6, 8-10. Otol. (Lycopteridarum?) ornatus WEILER. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


1. Fuhrberg 18; rd. 160m; Dogger &. 13/1. — SMF, P. 2938. 
2. Fuhrberg 216; 123,1-129,6 m; Dogger &. 13/1. — SMF, P. 2939. 
3. Fuhrberg 194; 403,7-408,4 m; Dogger &. 13/1. — SMF, P. 2940. 
4. Wietzenbruch 2; 319,6-323,7 m K 4; Dogger y. 13/1. — SMF, P. 2941. 
5. Fuhrberg 33; 294-300 m; Dogger y. 13/1. — SMF, P. 2942. 
6. Fuhrberg 194; 403,7-408,4 m; Dogger ¢. 13/1. — SMF, P. 2943. 
8. Fuhrberg 18; 245 m; Dogger y. 13/1. — SMF, P. 2944. 
9. Fuhrberg 9; 280 m; Dogger &. 13/1. — SMF, P. 2945. 
10. Fuhrberg 28; 128,5 m Dogger &. 13/1. — SMF, P. 2946. 
7. Otol. (Lycopteridarum?) acutus n. sp. Weer. Fuhrberg 194; 403,7-408,4 m; 
Dogger &. 13/1. — SMF, P. 2947. — (Vgl. Fig. 16.) 


. 11. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. Weiter. Aldorf 26; 1077,9- 


1083 m, K 2 Mitte a; Serpulit. 13/1. — SMF, P. 2949. — (Vel. Fig. 30.) 


. 12-13. Familie Lycopteridae? Asterisci. 


12. Fuhrberg 18; rd. 146 m; Dogger «. 13/1. — SMF, P. 2950. 
13. Fuhrberg 100; 200,8-205 m; Dogger «. 18/1. — SMF, P. 2951. 


. 14-15. Lycoptera middendorfi Mürrer. Otolithen (Sagitta) von innen (Fig. 14) und 


außen (Fig. 15). (Nach Reis 1909, Taf. 2 Fig. 7 bzw. 8). 41,6/1. 


. 16. Otol. (Lycopteridarum?) acutus n. sp. WEILER. Fuhrberg 322; 253-259 m, Ton- 


-mittel; Dogger ¢ 4a. 18/1. — SMF, P. 2948. Holotypus. — (Vel. Fig. 7.) 


. 17: Otol. (Lycopteridarum?) sp. 1 WEILER. Fuhrberg 337; 349-3545 m, K 3, Ton- 


mittel; Dogger & 4. 18/1. — SMF, P. 2952. 


. 18. Otol. (Lycopteridarum?) rhenanus n. sp. WEILER. Weingarten b. Bruchsal, 


D 205, K 482-487 m; Dogger 5. 13/1. — SMF, P. 2953. Holotypus. 


. 19. Otol. (Lycopteridarum?) portlandicus n. sp. Aldorf 10; Sp. 1085 m; gigas- 


Schichten? 13/1. — SMF, P. 2954. Holotypus. 


. 20, 21, 23. Otol. (inc sed.) cornuatus n. sp. WEILER. 


20. Aldorf 16; Sp. 1115 m; Portland. 13/1. — SMF, P. 2955. Holotypus. 

21. Menslage 4; 340-342/I m oben; Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 2956. 

23. Aldorf 11; Sp. 890 m; Wealden 4/3. 13/1. — SMF, P. 2957. — (Vgl. Taf. 4 
Fig. 133.) 


. 22. Otol. (inc. sed.) crenelatus n. sp. Weiter. Aldorf 16; Sp: 1105 m; Portland. 


13/1. — SMF, P. 2958. Holotypus.— (Vgl. Taf. 2 Fig. 52a, b.) 


. 24. Otol. (inc. sed.) sp. WEILER. Sonnenborstel 2; 1213-1225 m; Wealden 6-5. 13/1. 


— SMF, P. 2959. 


. 25. Otol. (Lycopteridarum?) sp.2 Weırer. Aldorf10; Sp.1090m; ?gigas-Schichten 


(vielleicht Nachfall aus Wealden). 13/1. — SMF, P. 2960. — (Vgl. Taf. 4 
Fig. 128.) 

26-27. Otol. (Leptolepidarum?) lanceolatus n. sp. WEILER. 

26. Dickel 2; 1348,4-1355,9 m; oberes bis mittleres Kimmeridge. 18/1. — 
SMF, P. 2961. Holotypus. 

27. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Port- 
land. 18/1. — SMF, P. 2962. — (Vgl. Taf. 3 Fig. 96.) 

28. Otol. (Leptolepidarum?) aldorfensis n. sp. Wetter. Aldorf 10; 1100-1105 m, 
K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 16/1. — SMF, P. 2963. 
Holotypus.— (Vgl. Taf. 3 Fig. 91, 92.) 

29. Otol. (Leptolepidarum?) menslagensis n. sp. WEILER. Menslage 1007; 537- 
542 m/II Mitte; Wealden 1. 16/1. — SMF, P. 2964. Holotypus. 

30. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatusn. sp. WEILER. Menslage 1; 314-321 m; 
Wealden 3. 16/1. — SMF, P. 2965. Holoty pus. — (Vgl. Taf. 2 Fig. 53, 54, 
57: Taf. 3 Fig. 107, 110, 113; Taf. 4 Fig. 138.) 
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a = Innenseite, b = Aufsenseite. 


31-32. Otol. (Leptolepidarum?) dorsoarcuatus n. sp. Weiter. Aldorf 10; 1100- 


ig. 33. 


ig. 39. 
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g. 51. 


g. 52. 


1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, 
P. 2966 und 2967. Fig. 31 Holotypus. 

Otol. (Clupeoidarum?) primus n. sp. Weiter. Aldorf 10; 1130-1136 m; oberes 
Kimmeridge. 18/1. — SMF, P. 2968. Holotypus. 


. Otol. (Beryciformes?) spatulatus n. sp. Wemer. Aldorf 16; Sp. 1050 m; Serpu- 


lit oder Münder Mergel. 13/1. — SMF, P. 2969. Holotypus. 


. Otol. (Beryciformes?) superficialis n. sp. WEILER. Menslage 1007; 410-418 m/ 


VI; Wealden 3. 13/1. — SMF, P. 2970. Holotypus. 


. Otol. (Beryciformes?) triangulatus n. sp. WEILER. Aldorf 9; 1113,4-1121,1 m; 


gigas-Schichten. 18/1. — SMF, P. 2971.Holotypus. 


. Otol. (Beryciformes?) dentatus n. sp. WEILER. Menslage 1007; 357-362 m/I; 


Wealden 4. 13/1 — SMF, P. 2972. Holotypus. 


. Otol. (Beryciformes?) sp. Weiter. Aldorf 5; 1133-1137 m, K 1 Kr; Oberstes 


Kimmeridge/unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 2973. 


Otol. (Salmonoidei) oncorhynchoides n. sp. WEILER. Menslage 1007; 430- 
437 m/III; Wealden 3 unten. 13/1. — SMF, P. 2974. Holotypus. 


. 40-46. Otol. (Leptolepidarum?) martini n. sp. WEILER. 


40. Sonnenborstel 2; 1420 m; Münder Mergel. 13/1. — SMF, P. 2975. Holo- 
typus. 

41, 42. Sonnenborstel 2; 1213,25 m; Wealden 6-5. 13/1. — SMF, P. 2976, 2977. 

43. Rehden 3; 748,1-754,5 m, K 4; wohl noch Wealden 4. 13/1. — SMF, 
P. 2978. 

44. Menslage 1007; 477-484 m/IV mitten; Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 2979. 

45. Menslage 1007; 430-437 m/IV mitten; Wealden 3 unten. 13/1. — SMF, 
P. 2980. 

46. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Port- 
land. 13/1. — SMF, P. 2981. — (Vgl. Taf. 3 Fig. 99, 100.) 

Otol. (inc. sed.) modestus n. sp. WEILER. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; 

oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 2982. H olo- 

typus. 


g. 48-50. Otol. (Leptolepidarum?) probabilis n. sp. WEILER. 


48. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Port- 
land. 13/1. — SMF, P. 2983. Holotypus. 

49. Menslage 1007; 542-549 m/II oben; Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 2984. 

50. Menslage 1007; 542-549 m/III unten; Wealden 1. 13/1. — SMF, P. 2985. 


Otol. (inc. sed.) proximus n. sp. WEILER. Menslage 1007; 444-451 m/I; wohl 
Wealden 2 oben. 13/1. — SMF, P. 2986. Holotypus.— (Vgl. Taf. 2 Fig. 
13 ere bigs Ol.) 


Otol. (inc. sed.) crenelatus n. sp. Weiter. Aldorf 6; Sp. 1010 m; Serpulit. 13/1. 
— SMF, P. 2987. Holotypus.— (Vgl. Taf. 1 Fig. 22.) 


53-54. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. WEILER. 


53. Menslage 1007; 350-357 m/I; Wealden 4. 13/1. — SME, PS 2983) 
54. Menslage 1; 321-324m; Wealden 3. 13/1. — SMF P. 2989. — Aufen- 
seite zu Fig. 54 (vgl. Taf.3 Fig. 85.). — (Vgl. Taf.3 Fig. 107, 110, 113.) 


Fig. 


Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Fig. 


Fig. 


ig. 56 


187 


55. Otol. (Leptolepidarum?) optimus n. sp. Weiter. Aldorf 10; 1100-1105 m, 
K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 2990. 


Holotypus. — (Vel. Taf.3 Fig. 118.) 
» 58, 59, 60-62. Otol. (inc. sed.) brandi n. sp. Weiter. — Fig.56 Holo- 
typus i 


56, 58-60. Aldorf 10; 1100-1105 m, K1 Kr; oberstes Kimmeridge bis un- 

terstes Portland. 13/1. — SMF, P. 2991, 2992, 2993. Fig. 59b= Außenseite 

von Fig. 58a. 

61. Aldorf 16; Sp. 1115 m; Portland. 13/1. — SMF, P. 2994. 

62. Aldorf 16; Sp. 1030m; wohl Serpulit. 13/1. — SMF P. 235. — (Vgl. 
HA SES 08 120.) 


. 57. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. WEILER. Aldorf 10; 1100- 


1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, 
P. 2996. 


. 63. Otol. (inc. sed.) wicheri n. sp. WEILER. Sonnenborstel 2; 1420 m; Münder 


Mergel. 18/1. — SMF, P. 2997. Holotypus.— (Vgl. Taf. 3 Fig. 89.) 


. 64-65. Otol. (inc. sed.) undulatus n. sp. WEILER. 


64. Menslage 1007; 404-410 m/II; Wealden 3. 13/1. — SMF, P. 2998. Ho- 
lotypus. 

65. Aldorf 10; 1100-1105 m, K1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Port- 
land. 18/1. — SMF, P. 2999. 


. 66-68. Otol. (Leptolepidarum?) dorsolobatus n. sp. Weer. Aldorf 10; 1100- 


1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 26/1. (Fig. 66, 
68), 18/1. (Fig. 67). — SMB, P. 3000-3002. Fig.66 Helotypus. — 
(Vgl. Taf. 3 Fig. 80, 106.) 


. 69. Otol. (Leptolepidarum?) longirostratus n.sp. WEILER. Sonnenborstel 2; 


1138 m; Wealden 3 b. 18/1. — SMF, P. 3003. Holotypus. 


Mae: 
= Innenseite, b = Außenseite. 


70-72. Otol. (Leptolepidarum?) longirostratus n.sp. WEILER. 

70. Aldorf 16; Sp. 1030 m; Serpulit. 18/1. — SMF, P. 3004. 

71. Menslage 1007; 357-362 m/I; Wealden 4 oben. 13/1. — SMF, P. 3005. 

72. Aldorf 16; Sp. 690; wohl Wealden 6-5. 13/1. — SMF, 3006. — (Vgl. Fig. 105.) 
73. Otol. (inc. sed.) proximus n. sp. WEILER. Aldorf 26; K 1044,3-1050 m; Weal- 
den 2. 13/1. — SMF, P. 3007. — (Vel. Taf. 2 Fig. 51; Taf. 3 Fig. 101.) 

74. Otol. (inc. sed.) rotundatus n. sp. WEILER. Fuhrberg 35; 335-341 m; Dogger & 
1.22. 13/12 SME, P. 3008 Ho loitypus.. 

75, 87. Otol. (inc. sed.) nudus n. sp. WEıLer. — Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; 
oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 3009. Holo- 
typus. Fig. 87 ist die Außenseite von Fig. 75. — (Vgl. Fig. 97.) 

76, 77. Otol. (inc, sed.) crassus n. sp. WEILER. 

76. Rehden 4; 536-544 m, K 2; Wealden 4. 18/1. — SMF, P. 3010. Holotypus. 
77. Aldorf 10; Sp. 955 m; Serpulit. 13/1. — SMF, P. 3011. 

78. Otol. (inc. sed.) placidus n. sp. WEıLer. Aldorf 13; Sp. 1200 m; gigas-Schichten 
bis ? oberes Kimmeridge. 13/1. — SMF, P. 3012. Holotypus. — (Vgl. Fig. 88, 
108 (?).) 


188 


Fig 


Fig. 


.79. Otol. (inc. sed.) altus n. sp. Weıter. — Aldorf 10; 1100-1105 m, ROME: 
oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 26/1. — SMF, P. 3013. Holo- 
typus. — (Vel. Fig. 86, 109.) 

80. Otol. (Leptolepidarum?) dorsolobatus n. sp. Weiter. Aldorf 10; 1100-1105 m, 
K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 26/1. — SMF, P. 3014. — 
(Vel. Taf. 2 Fig. 66-68; Taf. 3 Fig. 106.) 

.81. Otol. (inc. sed.) brevis n.sp. Wetter. Menslage 1007; 497-503 m/I mitten; 
Wealden 2. 18/1. — SMF, P. 3015. Holotypus. 


.82. Otol. (inc. sed.) minoriformis n. sp. WEILER. St. Hülfe 2; 940-947 m; Serpulit. 
13/1. — SMF, P. 3016. Holotypus. 

. 83. Otol. (Beryciformes ?) lobatus n. sp. WEILER. Menslage 4; 353-359 m/I; Weal- 
den 2. 13/1. — SMF, P. 3017. Holotypus. — (Vgl. Taf. 4 Fig. 136 ?) 


ig. 84. Otol. (inc. sed.) malloides n. sp. WEILER. Rehden 3; 937-943,5 m; Serpulit. 


18/1. — SMF, P. 3018. Holotypus. 

.85b. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. WEILER. Außenseite von 
Taf. 2 Fig. 54a. — (Vel“Taf. 1 Fig. 30; Taf.2.Fig. 53,542, 572; Taf. 3, Fig. 107; 
110, 113; Taf. 4 Fig. 1372.) 

. 86. Otol. (inc. sed.) altus n. sp. Wemer. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; oberstes 
Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3019. Holotypus. — 
(Vgl. Fig. 79, 109.) 

. 87. Otol. (inc. sed.) nudus n. sp. WEILER. Außenansicht von Fig. 75. 


.88. Otol. (inc, sed.) placidus n. sp. WEILER. Sonnenborstel 2; 1420 m; Münder 
Mergel. 18/1. — SMF, P. 3020. — (Vgl. Fig. 78, 108.) 


. 89. Otol. (inc. sed.) wicheri n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1044, 3-1050 m, K 3; Weal- 
den 2. 13/1. — SMF, P. 3021. — (Vgl. Taf.2 Fig. 63.) 


. 90. Otol. (Beryciformes?) arrondatus n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1044,3-1050 m, 


K2 mitten; Wealden 2. 13/1. — SMF, P.3022. Holotypus. — (Vgl.Fig.111.) 


. 91-92. Otol. (Leptolepidarum?) aldorfensis n. sp. WEILER. 
91. Aldorf 5; 1133-1137 m; etwa Unterkante Münder Mergel/Oberkante gigas- 
Schichten. 18/1. — SMF, P. 3023. 
92. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 
18/1. — SMF, P. 3024. — (Vgl. Taf. 1 Fig. 28.) 


. 93a, 94b. Otol. (Berycidarum) legitimus n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1062-1066,9 m; 
etwa Unterkante d. Miinder Mergel. 13/1. — SMF, P. 3025. Holotypus. 


. 95. Otol. (Elopoidarum?) ellipticus n. sp. Weiter. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; 


oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3026. Holo- 
typus. 


. 96. Otol. (Leptolepidarum?) lanceolatus n.sp. Weiter. Aldorf 10; 1100-1105 m, 


K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3027. 


. 97. Otol. (inc. sed.) nudus n. sp. WEILER. Menslage 1007; 404-410m/II; Weal- 
den 3. 13/1— SMF, P. 3028. — (Vgl. Fig. 75a, 87b.) 


. 98. Otol. (inc. sed.) brandi n. sp. WEILER. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; ober- 


stes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 3029. — (Vgl. Taf. 2 
Fig. 56, 58, 60-62; Taf. 3 Fig. 120.) 


g. 99-100. Otol. (Leptolepidarum?) martini n. sp. WEILER. 


99. Aldorf 9; 1113,4-1121,1 m; gigas-Schichten. 13/1. — SMF, P. 3030. — (Vgl. 
Taf. 2 Fig. 40-46.) 


100. Menslage 1007; 350-357 m/I; Wealden 4 Mitte unten. 13/1. — SMF, P. 3031. 
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ig. 101. Otol. (inc. sed.) proximus n.sp. WEILER. Sonnenborstel 2; 1267,25 m; Weal- 


den 6-5: 13/1: —-SME;, P? 3032. — (Vel. Tah? Fig: 51, Gar. 4 5177 


.102. Otol. (Elopoidarum?) vicinus n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1044,3-1050 m, K 3 


unten; Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 3033. — (Vgl. Fig. 112.) 


g. 103-104. Otol. (inc. sed.) altorostratus n. sp. WEILER. 


103. Menslage 1; 314-321 m; Wealden 3. 13/1. — SMF, P. 3034. Ho lotypus. 
104. Menslage 1007; 398-404 m/II mitten; Wealden 3. 13/1. — SMF, P. 3035. 


.105. Otol. (Leptolepidarum?) longirostratus n. sp. Wemsr. Aldorf 10; 1100- 


1105m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, 
P. 3036. — (Vgl. Taf. 2 Fig. 69; Taf. 3-Fig. 70-72.) 


. 106. Otol. (Leptolepidarum?) dorsolobatus n. sp. Weirer. Aldorf 10; 1100-1105 m, 


K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3037. — 
(Vgl. Taf. 2 Fig. 66-68; Taf. 3, Fig. 80.) 


.107. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. Wemer. Aldorf 10; 1100- 


1105m, K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, 
P. 3038. — (Vgl. Taf. 1 Fig. 30; Taf. 2 Fig. 53, 54, 57; Taf.3 Fig. 110, 113.) 


. 108. Otol. (inc. sed.) placidus n. sp. WEILER. Aldorf 16; Sp. 1030 m; wohl Serpu- 


lit. 13/1. — SMF, P. 3039. — (Vgl. Fig. 78, 88.) 


. 109. Otol. (inc. sed.) altus n. sp. Wetter. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; ober- 


stes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3040. — (Vgl. Fig.79, 
86.) 


. 110. Otol. (Leptolepidarum?) ventroundulatus n. sp. WEILER. Aldorf 10; 1100- 


1105 m, K1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, 
P. 3041." —-(Vel. Tat-1 Fig 30; Taf. 2 Big. 53954505755 Lat.3) Fic) 107015) 


.111. Otol. (Beryciformes?) arrondatus n. sp. Wetter. Aldorf 10; 1100-1105 m, 


K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3042. — 
(Vgl. Fig. 90).) 


.112. Otol. (Elopoidarum?) vicinus n.sp. WEILER. Menslage 1007; 357-362 m/l; 


?Wealden 4 oben. 13/1. — SMF, P. 3043. Holotypus. — (Vgl. Fig. 102.) 


.113. Otol. (inc. sed.) ventroundulatus n. sp. WEILER. Aldorf 10; 1100-1105 m, 


K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 3044. — 
(Welitiat 1 815.30,2 138. 28119453 0549574 Mats Pis 107 116.) 


.114. Inc. sed. Lapillus? Menslage 1; 464-474 m/III; Wealden 2; 13/1. — SMF, 


P3045. 


g. 115, 119. Lapillus von Teleostiern. Menslage 1007; 430-437 m/V; Wealden 3 un- 


ten. 18/1. (Fig. 115), bzw. Aldorf 11; Sp. 755m; Wealden 6. 13/1. (Fig. 119). — 
SMF, P. 3046 bzw. 3047. 


. 116. Inc. sed. Lapillus. Fuhrberg 319; 370-376 m; Dogger &. 13/1. — SMF, P. 3048. 
. 117. Inc. sed. Lapillus?. Menslage 1007; 542-549 m/V Mitte; Wealden 1. 13/1. — 


SME, P. 3049. 


.118. Otol. (Leptolepidarum?) optimus n. sp. WEILER. Außenseite von Taf. 2 


Fig. 55. 


. 120. Otol. (inc. sed.) brandi n. sp. Wetter. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 Kr; ober- 


stes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 3050. — (Vgl. Taf. 2 
Fig. 56, 58, 60-62; Taf. 3 Fig. 98.) 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954. Tafel 4. 
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MARTIN & WEILER: Fisch-Otolithen aus dem deutschen Mesozoikum. 
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Tafel 4 


a = Innenseite, b = Außenseite. 


ig. 121. Otol. (Elopoidarum?) postconvexus n. sp. Weiter. Aldorf 10; 1100-1105 m, 


K 1 Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3051. 
Holotypus. 


.122. Otol. (inc. sed.) dorsoconvexus n. sp. Wetter. Aldorf 10; 1100-1105 m, K 1 


Kr; oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 18/1. — SMF, P. 3052. Ho lo- 
typus. 


.123. Otol. (Leptolepidarum?) similis n. sp. Weiter. Aldorf 1100-1105 m, K 1 Kr; 


oberstes Kimmeridge bis unterstes Portland. 13/1. — SMF, P. 3053. Holo- 
typus. 


124. Otol. (Leptolepidarum?) similis n. sp. WEILER. Kiesgrube bei Berlin-Witzleben 


(Geschiebe); Wealden. 13/1. — SMF, P. 3054. 


g. 125. Otol. (Leptolepidarum?) obliquus n. sp. Weiter. Aldorf 26; 1071,7-1077,9 m; 


2,5 m unter Kopf; Serpulit. 13/1. — SMF, P. 3055. Holotypus. 


.126. Otol. (inc. sed.) aff. galtinus Koxen. Aldorf 26; 1056,3-1058,6 m, K 1 Kr. 


oben; Wealden 1. 13/1. — SMF, P. 3056. — (Vgl. Fig. 134-135.) 


.127. Otol. (inc. sed.) wealdensis n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1067,4-1071,7 m, K 3 


oben; Wealden 1 tief. 13/1. — SMF, P. 3057. 


.128. Otol. (Lycopteridarum?) sp. II. Aldorf 26; 1044,3-1050 m, K 2; Wealden 2. 


13/1. — SMF, P. 3058. 


. 129. Otol. (Salmonoidei) cognatus n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1177,9-1183 m, K 2 


Mitte b. — Perpulit. 13/1. — SMF, P. 3059. Holotypus. 


.130. Otol. (Salmonoidei?) sp. WEILER. Aldorf 26; 1067,4-1071,7 m, K 3 oben; 


Wealden 1. 13/1. — SMF, P. 3060. 


.131. Otol. (inc. sed.) ostialis n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1050-1056,3 m, K 3; wohl 


Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 3061. Holotypus. 


132. Otol. (Leptolepidarum?) longus n. sp. WEıLer. Aldorf 26; 1038-1044,3 m, 
K 2 oben; Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 3062. Holotypus. 


.133. Otol. (inc. sed.) cornuatus n.sp. Weer. Aldorf 26; 1044,3-1050 m, K 3 


oben; Wealden 2. 13/1. — SMF, P. 3063. — (Vgl. Taf.1 Fig. 20, 21, 23.) 


. 134-135. Otol. (inc. sed.) aff. galtinus KOKkEN. 


134. Aldorf 26; 1044,3-1050 m, K 3 oben; Wealden 2. 13/1. — SME, 3064. 
135. Aldorf 26; 1067,4-1071,7 m, K3; Wealden 1. 13/1. — SMF, P. 3065. — 
(Vgl. Fig. 126.) 


. 136. Otol. (Beryciformes?) lobatus n. sp. WEILER. Aldorf 26; 1044,3-1050 m, K 4; 


Wealden 2 unten. 13/1. — SMF, P. 3066. 


. 137. Otol. (inc. sed.) inaequalis n. sp. WEILER. Kandern, aus 8868, SI 31, Schurf 18; 


Oxford oder Callov. 13/1. — SMF, P. 3067. Holotypus. 


.138. Zahl der durch Otolithen (Sagitten) nachgewiesenen Teleostier-Arten im Me- 


sozoikum (Dogger—Wealden 6) in graphischer Darstellung. ______Kurve bei 
Berücksichtigung der kleineren Zeitabschnitte, — — — — Kurve bei Berück- 
sichtigung der größeren Zeiträume. 
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Devonische Ostracoden aus der Gegend von Buchan 
und von der Küste der Waratah Bay, Victoria, Australien. 


Kart KROMMELBEIN, 


Geologisch-Paläontologisches Institut der Universität Frankfurt am Main. 


5 Tafeln und 2 Abbildungen. 


Abstract 


This paper gives the description of 1 new genus and 29 new species of ostracodes 
from the Middle Devonian Buchan Group (Cave Limestone, Taravale Formation, 
Murrindal Limestone) of the Buchan District, Victoria, and from the Bell Point Lime- 
stone, possibly also Middle Devonian, of Waratah Bay, Victoria. 

The two faunas are quite different (see II), only one species which is common in 
the Cave Limestone occurs also in the Bell Point Limestone. On the whole these 
Europe or North America. Therefore, in the present state of knowledge, they afford 
no basis for correlations of the Australian strata. 


The rock material ist mostly rich in ostracodes, further collecting will probably bring 
to light a greater number of undescribed forms. 
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Einleitung. 


Die ersten mitteldevonischen Ostracoden Australiens wurden von F. CHarMAN be- 
kannt gemacht, der je eine Art aus dem Buchan-Gebiet (Primitia cuneus CH. 1912) und 
aus New South Wales (Primitia yassensis CH. 1913) beschrieb. 

Bereits vorher (1904) hatte der gleiche Autor 25 Ostracoden-Arten aus vermeint- 
lichem Silur (Gotlandium) nachgewiesen (vgl. auch Bassıer & KEeLLETT 1934: 72), 
deren Fundschicht (Lilydale Kalk) heute jedoch als Unter-Devon gilt (RIPPERT, 1938; 
Hiri 1939; vgl. Tercuert 1952: 35). Seit den Arbeiten CHapMan’s sind keine weiteren 
Mitteilungen über altpaläozoische Ostracoden Australiens mehr erfolgt. 

Überraschend war daher die Reichhaltigkeit der Ostracoden-Faunen, die bei der 
Erschließung neuer Devon-Gebiete im Südosten des australischen Kontinents zutage 
trat (vgl. TEICHERT 1948, 1949 a und b, 1950; A. W. Linpner 1953). Diese Faunen, 
die fast ausschließlich von Prof. C. TEICHERT selber gesammelt wurden, entstammen 
der mitteldevonischen Buchan Serie vom Buchan District und dem vermutlich ebenfalls 
mitteldevonischen Bell Point Limestone von der Küste der Waratah Bay, Victoria. Sie 
gehören dem Department of Geology, University of Melbourne, dem Mines Depart- 
ment of Victoria, Melbourne, und in einem Falle auch dem National Museum of Vic- 
toria, Melbourne. Die Bearbeitung des Materials war eine reizvolle Aufgabe, beson- 
ders wenn man zuvor etwa gleich alte, sehr reiche Ostracoden-Faunen des Eifler Mittel- 
Devons bearbeitet hatte. 

Ich danke Prof. Dr. C. TEıcHerT herzlich für das Vertrauen, das er mir durch die 
Aufforderung zu dieser Arbeit entgegengebracht hat, sowie fiir die vielfaltige Unter- 
stiitzung, die ich wahrend der Abfassung des Manuskriptes, besonders des stratigraphi- 
schen Teils, durch ihn erfuhr. 

Für manche Mühe bin ich Dr. D. E. THomas, Chief Government Geologist, Mel- 
bourne, zu Dank verpflichtet. 


New South Wales 


0 Adelavde 
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q 
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© Melbourne 


Abb. 1. Überblick über SE-Australien; die Fund-Gebiete Buchan District und Waratah 
Bay sind unterstrichen. 
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Dr. Dororuy Hm, University of Queensland, und Mr. A. W. LINDNER, Perth, 
übersandten mir in freundlicher Weise Sonderdrucke ihrer Veröffentlichungen, die sich 
als förderlich für die vorliegende Arbeit erwiesen. 

Die photographischen Aufnahmen zu den Tafeln hat Präparator H. Funk, Geol. 
Institut der Universität Frankfurt, hergestellt, wo die vorliegende Arbeit ausgeführt 
wurde. 

Aus dem reichen vorliegenden Material mußten viele unzureichend erhaltene Stücke 
und solche, deren geringe Anzahl noch keinen Aufschluß über die Gattungs-Zugehörig- 
keit erlaubte, von der Beschreibung und Abbildung ausgenommen werden. Eine weitere 
Nachsuche wird daher sicherlich erfolgreich sein und dürfte noch manche neue Art zum 
Vorschein bringen. Dann werden sich auch weitere Vergleichsmöglichkeiten ergeben, die 
in dem vorliegenden Material doch noch sehr gering waren (vgl. II). 

Die auf den Beizetteln aufgeführten Fundpunkte und Einstufungen wurden wört- 
lich übernommen. Auch der vorangestellte „abstract“ ist in Anbetracht des Gegen- 
standes in englischer Sprache abgefaßt. 


I. Paläontologischer Teil. 


G=Gehäuse, L=linke Klappe, R=rechte Klappe. 

M.D.=Mines Department, Melbourne. — Dept. Geol.=Department of Geology, 
University of Melbourne. — Nat. Mus.=National Museum, Melbourne. — F.Nr.= 
Field Nr. — SMF=Senckenberg-Museum, Frankfurt a.M. 


Gattung Aparchites Jones 1889. 


Die große Zahl der beschriebenen Aparchites-Arten macht die Abgrenzung der 
neuen australischen Arten schwierig, zudem die Gehäuse nur wenige Merkmale auf- 
weisen, die sich für eine artliche Trennung eignen. 


Aparchites regularis n. sp. 
Tat.1 Fig. 1-3, 


Ableitung des Namens: Nach der regelmäßig symmetrischen Gehäuse- 
gestalt. 

Holotypus: G. — M.D., Reg. Nr. 47475; F.Nr. 26. 

Paratypoid: 1 G. — SMF Xe 5014 (Fundpunkt vgl. unter Vorkommen). 

Locus typicus: Buchan, Southern boundary of Cave Reserve. 

Stratum typicum: Cave Ls., approx. 200 feet above base. Mittel-Devon. 

Maße des Fypus: L 0,79 mm; H 0,55; D 045; L/H=1,44. 

Diagnose: Eine in der Seitenansicht fast symmetrische Aparchites-Art. 
Vorderer Dorsalwinkel über 120°, hinterer etwa 115°. Dorsale Ecken nur an- 
deutungsweise ausgezogen. R übersteht am gesamten Ventralrand die L sehr 
deutlich und gleichmäßig. 

Beschreibung: Beide Klappen haben einen geraden Dorsalrand, der nur 
wenig kürzer ist als die größte Gehäuse-Länge. Der vordere Dorsalwinkel beträgt 
über 120°, der hintere etwa 115°. An die beiden Dorsalwinkel schließt sich über Vor- 
der- und Hinterrand der weitbogige und sehr gleichmäßig gerundete Ventralrand an. 
Die Dorsalecken, besonders der R, sind leicht zugespitzt. 

Die R ist etwas größer als die L und übersteht diese entlang dem gesamten Ventral- 
rand bis hinauf zum Vorder- und Hinterrand recht deutlich und mit überall fast glei- 


chem Betrag. 
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In Dorsal- und Ventralansicht ist das Gehäuse von ungefähr eiförmiger Gestalt; 
vorn und hinten breit abgerundet und im hinteren Teil schwach verdickt, so daß hier- 
nach das Gehäuse ausgerichtet werden kann. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt. 

Beziehungen: Im Umriß recht ähnlich sind die folgenden Aparchites-Arten: 
Aparchites whiteavesi Jones 1889 (vgl. die guten Abbildungen bei TEICHERT 1937, 
Fig. 14-19), aus dem Ordovicium von Kanada. Diese Art ist jedoch gedrungener, hat 
größere Dorsalwinkel und einen leicht konkaven Dorsalrand. 

Aparchites reticuliferus HessLanp 1949 aus dem Ordovicium von Schweden. Diese 
Art unterscheidet sich durch eine geringere Gehäuse-Höhe und einen anderen Verlauf 
des Vorderrandes. 

Aparchites (A.) contrarius Bou&ek 1936 aus dem böhmischen Ludlow ef/ey hat 
größere Dorsalwinkel und demgemäß einen weiter ausgreifenden Vorder- und Hinter- 
rand. 

Aparchites (A.) leperditioides Jones 1893 (vgl. auch Bou&er’s Abb. 1936, Taf. 2 
Fig. 1a-c) aus dem böhmischen Ludlow eß/ey kommt der neuen australischen Art wohl 
am nächsten, ist jedoch gedrungener gebaut. — Es erscheint fraglich, nach den Abbil- 
dungen bei Jones 1893 und Boutex 1936, ob Bouéex’s Art dieselbe ist wie Aparchites 
leperditioides Jones. Es bestehen Unterschiede im Umriß. 

Aparchites chuchlensis Pkıeyı 1951 aus dem Prokop-Kalk g02 von Böhmen ist ge- 
drungener und in der Lateralansicht nicht symmetrisch. Nach PXisyr’s Abb. 9 greift 
die R mit 2 zahnartigen Vorsprüngen dorsal über die L hinweg; dieses Merkmal fehlt 
der australischen Art ebenfalls. 

Recht ähnlich ist ferner Aparchites ? sp. KummErow 1953 aus dem Mittel-Devon 
der Eifel; diese Art scheint bei fast gleichem Seitenumriß nur einen stärker gebogenen 
Dorsalrand der R zu besitzen und in der Dorsalansicht plumper zu sein. 

Vorkommen: 1. Locus typicus. — 2. Cave ls., top of the hill above Police 
Station, Buchan. — SMF Xe 5014 (Paratypoid). 


Aparchites buchanensis n. sp. 
Taf.1 Fig. 4-6. 


Ableitung des Namens: Nach dem Fundort im Buchan-District, Victoria. 

Holotypus: 1G. — M.D. Reg. Nr. 47472; F.Nr. 26. 

Locus typicus: Buchan, Southern boundary of Cave Reserve. 

Stratum typicum: Cave Ls., approx. 200 feet above base. Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 0,68 mm; H 0,47; D 0,38; L/H=1,45. 

Diagnose: Eine Aparchites-Art, deren vorderer Dorsalwinkel etwa 
115°, der hintere fast 130° beträgt. Gehäuse in Dorsal-Ansicht etwa rauten- 
förmig-gerundet. 

Beschreibung: Der Dorsalrand beider Klappen ist vollkommen gerade. An 
den vorderen Dorsalwinkel, der einen Winkel von ungefähr 115° bildet, schließt sich 
ein nur mäßig gebogener Vorderrand an. Der breiter gerundete Hinterrand schließt sich 
an einen hinteren Dorsalwinkel von etwa 130° an. Der Zentralrand ist gleichmäßig 
konvex gebogen. Die R ist nur unmerklich größer als die L und übersteht diese nur 
unbedeutend. 

Von oben gesehen hat das Gehäuse etwa rautenförmige Gestalt. An ein leicht zu- 
gespitztes und ziemlich gerade begrenztes Vorderende schließt sich das mehr aufge- 
blähte hintere Gehäuse-Ende an, das stumpfer endet als der vordere Gehäuseteil. Die 
größte Gehäuse-Dicke liegt dicht hinter der Mitte und in der unteren Gehäuse-Hälfte. 

Beziehungen: Die neue Art weist einige Beziehungen auf zu Aparchites (A.) 
assymetricus Boucek 1936, aus dem böhmischen Ludlow ef/ey, die aber nicht sonder- 
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lich eng sind. A. assymetricus ist wesentlich langgestreckter. Von A. regularis n. Sp. 
A. en n. sp. durch die abweichenden Dorsalwinkel und die kleinere To 
sung zu unterscheiden. 


Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Aparchites obliquus n. sp. 
Taf.1 Fig. 7-9. 


Ableitung des Namens: obliquus (lat.) = schief; nach der asymmetrischen 
G-Gestalt. 

Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., Bu 27. 

Locus typicus: About */4 miles S of Sandy’s Homestead (Western block), 
Buchan area. 

Stratum typicum: „just above Cave Is.“, Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 0,66 mm; H 0,50; D 0,34; L/H=1,32. 

Diagnose: Eine in Lateral-Ansicht stark asymmerrische Aparchites-Art 
mit due ähnlich ausgreifendem Hinterbogen. Dorsal-Winkel vorn etwa 
130°; hinten über 140°. z 

Beschreibung: Das ist von Leperditia-ähnlicher Gestalt. Der Dorsalrand 
ist völlig gerade. Der Vorderrand ist nur schwach gebogen und setzt mit einem vorde- 
ren Dorsal-Winkel von etwa 130° an den Dorsalrand an. Der Hinterrand und der 
hintere Teil des Ventralrandes dagegen greifen mit weitem Schwung nach hinten aus 
(„backward swing“); dabei ist order Teil des Ventralrandes etwas abgeschrägt. 
Durch das weite ne ken des Hinterrandes entsteht ein sehr stumpfer Dorsal-Win- 
kel von über 140°. 

Von oben und unten gesehen ist das G recht gleichmäßig bikonvex gerundet; vorn 
leicht zugespitzt, hinten etwas stumpfer. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt. 

Die beiden Klappen des abgebildeten Stückes sind in ihrer Median-Ebene gegen- 
einander verschoben, woraus sich einige Unregelmäßigkeiten bes. am Hinterrand er- 
klären lassen. + 

Beziehungen: Ähnlich im Umriß ist A. leperditioides Jones 1893, aus dem 
Ordovicium des Cr Districtes (jedoch nur die Abb. 1 bei Jones 1893). Die neue 
australische Art weist einen noch ausgeprägteren „backward swing“ auf. 

A. (A.) assymmetricus BouéEK 1936, aus dem böhmischen Ludlow, ist länger ge- 
streckt und zeigt ein weniger starkes Ausgreifen des Hinterrandes. 

Die hier beschriebenen 3 neuen A.-Arten lassen sich + leicht voneinander unter- 
scheiden. Nur A. obliquus n. sp. weist eine merkliche laterale Asymmetrie auf, und 
unterscheidet sich dadurch deutlich von den beiden anderen Arten. Ähnlicher unter- 
einander sind A. regularis n. sp. und A. buchanensis n. sp. Hier können die verschiede- 
nen Dorsal-Winkel zur Unterscheidung herangezogen werden; darüber hinaus hat 
A.regularis n.sp. einen breiteren Ventralbogen und ist in der Rücken-Ansicht sehr 
regelmäßig bikonvex. 

Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Crane Schmidtella UrricH 1892. 
Schmidtella subiabiformis n. sp. 
Taf.1 Fig. 10-11. 


Ableitung des Namens: Nach der Ähnlichkeit mit Schmidtella fabi- 


formis KesLuing & Kırcore 1952. 
Holotypus: 1G. — MD, Reg. Nr. 47472; F. Nr. 26. 
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Locus typicus: Buchan, Southern boundary of Cave Reserve. 

Stratum typicum: Cave Ls. approx. 200 feet above base. Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 0,54mm; H 0,38; D 0,31; L/H 1,42. 

Diagnose: Eine Schmidtella-Art mit gestrecktem Gehäuse und stumpf 
gerundetem Vorder- und Hinterrand in Dorsalansicht. Oberfläche mit sehr fei- 


nen Riefeln verziert. 

Beschreibung: In der Seitenansicht ist das vordere Gehäuse-Ende niedriger 
als das breit gerundete, höhere Hinterende. Der Dorsalrand ist leicht dachförmig ge- 
bogen; die größte Gehäuse-Höhe liegt ziemlich genau in der Mitte. Die vordere Dor- 
salecke ist deutlicher, spitzer als die gerundete hintere Dorsalecke. Der Ventralrand ist 
breit, aber nicht ganz gleichmäßig konvex gerundet. 

Die R ist schr wenig größer als die L und übersteht diese am Ventralrand nur 
unbedeutend. 

Von oben gesehen ist das Gehäuse vorn und hinten deutlich abgestumpft. Der 
Schloßrand ist gerade und liegt vertieft zwischen den Dorsalrändern beider Klappen, 
die halbmondförmig gebogen sind und zwischen sich eine langgestreckte Vertiefung 
bilden, die den Schloßrand aufnimmt. 

Die Schalen-Oberfläche ist mit sehr feinen Riefeln oder Runzeln bedeckt. 

Beziehungen: Von den bisher bekannt gewordenen Schmidtella-Arten weist 
Schmidtella subfabiformis n. sp. engere Beziehungen nur zu Schmidtella fabiformis 
Kestinc & KiLGORE 1952, aus dem Mittel-Devon von Michigan, auf. Die neue Art ist 
jedoch gestreckter, der Ventralrand nicht so gleichmäßig und symmetrisch gerundet, die 
laterale Symmetrie nicht so ausgeprägt wie bei der amerikanischen Art. In der Dorsal- 
ansicht ist Schmidtella subfabiformis n. sp. völlig bikonvex mit stumpfen Enden, wäh- 
rend die amerikanische. Art vorn und hinten leicht konkave Zuspitzungen aufweist. 
Auch wird diese Art als völlig glatt angegeben, während Schmidtella subfabiformis 
n. sp. eine schwache Skulptur besitzt. 

Vorkommen: bisher nur von Locus typicus bekannt. 


Gattung Cavellina CorveıL 1928. 
Cavellina teicherti n. sp. 
Taf. 4 Fig. 51-54. 


Ableitung des Namens: Zu Ehren von Prof. Dr. C. TEICHERT, dem wir 
für das Material zu dieser Arbeit zu danken haben. 
: Holotypus: 1G.— Dept. Geol., Bu 7. 

Paratypoide: Mehrere Stücke. — SMF Xe 5018: Fp. 2. 

Locus typicus: Section N of end of Moon’s road, Buchan. 

Stratum typicum: Cave Ls., 100 feet below top. Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 1,23 mm; H 0,92; D 0,60; L/H=1,33. 

Diagnose: Eine ziemlich große, gedrungene, in der Grundform trapez- 
förmige Cavellina-Art mit hoch ansteigendem Rücken, dessen höchste Höhe weit 
hinter der Gehäuse-Mitte liegt. 

Beschreibung: Die R hat eine trapezförmige Grundform. Die weit hinter 
der Gehäuse-Mitte liegende größte Gehäuse-Höhe fällt nach hinten mit einem weiten 
Bogen ab und geht in die für die Gattung bezeichnende Abstutzung des Hinterrandes 
über. Allerdings ist diese Abstutzung stärker gerundet und nicht ganz so gerade und 
deutlich, wie dies meist bei Cavellina-Arten der Fall ist. Nach vorn fällt der Rücken der 
R ziemlich steil und + gerade zum Vorderrand ab, der recht gleichmäßig rund ist und in 

~ den leicht konvexen Ventralrand übergeht. 

In der linken Seitenansicht zeigt das Gehäuse eine ähnliche Gestalt wie bei der R 
beschrieben. Die L ist jedoch dorsal durch den Schloßrand gerade begrenzt. Der ge- 
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rade Schloßrand liegt waagerecht und nimmt nicht ganz die halbe Gehäuse- Länge ein. 
Er beginnt etwas vor der Mitte; seine Ansatzstelle ist an der L durch einen dde 
Knick gekennzeichnet. An diesem Knick beginnt der leicht nach vorn unten gezogene 
Vorderrand. Die hintere Ansatzstelle des Schloßrandes erscheint gerundet; die Run- 
dung setzt sich gleichmäßig zum Hinterrand fort. Die R umgreift die L ringsum; be- 
re stark am Moutralrand und übersteht mit einem Rücken den Beta den Schloß- 
rand. In Dorsal- und Ventralansicht des Gehäuses ist dieses gleichmäßig bikonvex. 
Beide Enden sind gerundet. Die Berührungslinien beider alas vol + gerade. 

Beziehungen: Die eigenartig g gedrungene Gehäuseform, besonders der Rük- 
ken der R, deren größte Höhe weit es der Mitte liegt, unterscheidet die neue Art 
sehr en von at allen anderen Cavellina-Arten. Die meisten Cavellina-Arten 
sind wesentlich langgestreckter und ihre größte Gehäuse-Höhe liegt zumeist ziemlich 
genau in der Mitte. 

Cavellina teicherti n. sp. teilt diese etwas abweichende Gehäuseform mit den weiter 
unten beschriebenen Arten C. teicherti subsp. A., C. cavernarum n. sp. und C. similis 
n. sp. 

Möglicherweise können alle diese Arten in einer Untergattung zusammengefaßt 
werden; für dieses Vorgehen erscheint mir allerdings der Ze noch zu ae 

Gewisse Anklänge an die Gehäuseform von Cavellina teicherti n. sp. weisen fol- 
gende bereits riches Arten auf: Cavellina mediocris CRONEIS & T'HURMANN aus 
dem Mississippian von Illinois, Cavellina ithunnae Coryerr & JOHNSON (beide Arten 
sind-nach ScoTT, J. Palaeont. 16: 163, synonym), ferner Cavellina ovalis Croneıs & 
FUNKHOUSER. Alle diese Arten zeigen eine ähnliche hohe Gestalt, doch liegen die größ- 
ten Gehäuse-Höhen mehr in die Mitte. Cavellina exigua KUMMEROW aus dem Unter- 
karbon Deutschlands hat zwar eine ebensolche hohe Gehäuseform, zeigt aber einen 
gleichmäßig gerundeten Dorsalrand und gänzlich andere be ver/aiilenicse? 

Über die Beziehungen zu Cavellina ere subsp. A. und Cavellina similis n, sp. 
vgl. dort. 

Vorkommen: 1. Loc. typicus. 2. „20-40 ft. below top of Cave Is. Ridge 
above Cave Hotel, Buchan Area.“ 


Cavellina teicherti subsp. A. 
Taf. 4 Fig. 55-57. 


Vom Fundpunkt 48361 liegt ein Gehäuse vor aus dem Cave Limestone, das im 
wesentlichen alle Merkmale von Cavellina teicherti n. sp. zeigt. Es ist etwas kleiner, 
weicht aber auch dadurch ab, daß der Rücken der R noch stärker als bei Cavellina 
teicherti n. sp. hervortritt und mit einer leichten, aber deutlichen konkaven Krümmung 
in den Vorderrand übergeht. Die größte Gehäuse-Dicke liegt wesentlich weiter hinter 
der Mitte als bei Cavellina teicherti n. sp. Möglicherweise handelt es sich hier um eine 
von Cavellina teicherti n. sp. subspezifisch abtrennbare Form, jedoch muß weiteres 
Material abgewartet werden. 

Maße: L 0,97 mm; H 0,72; D 0,46; L/H=1,35: 

Aufbewahrung: M. D. Reg. Nr. 48361; F. Nr. 146. 


Cavellina similis n. sp. 
ee Taf. 3) Fig. 48-50. 


Ableitung des Namens: Nach der Ahnlichkeit mit Cavellina teicherti n. sp. 
Holotypus: 1 G. — M. D, Reg. Nr. 47936; F. Nr. 123. ' 

Locus typicus: Old road from Buchan to South Buchan, 1/4 mile S of Buchan. 
Stratum typicum: Taravale formation, low. Mittel-Devon. 

Maße des Typus! 108mm; H 0,75; D. 0,50; L/H=1,44. 
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Diagnose: Eine gedrungene, mittelgroße Cavellina-Art. Größte Ge- 
häuse-Höhe am Beginn des hinteren Drittels. Ventralrand konkav, hinten deut- 


lich nach unten ausgebuchtet. 

Beschreibung: Die R ist abgerundet trapezförmig. Die größte Höhe liegt 
am Beginn des hinteren Drittels. Der Dorsalrand fällt von seiner höchsten Höhe nach 
vorn + gerade ab und geht in den gleichmäßig gekrümmten Vorderrand über. Nach 
hinten schließt sich an den Dorsalrand ein breit gerundeter Hinterrand an, der in sei- 
nem unteren Teil nur unmerklich abgeschrägt ist. Der Ventralrand ist in der Mitte 
deutlich konkav; sein hinterer Teil greift weiter nach unten aus als der vordere. 

Die L ist im allgemeinen ähnlich wie die R gestaltet. Das dorsale Überstehen der 
R über die L ist nicht sehr ausgeprägt, auch nicht über dem geraden Schloßrand, der nur 
undeutlich als Gerade hervortritt. 

In Dorsalansicht ist das Gehäuse keilförmig, jedoch stark abgerundet. Die größte 
Gehäuse-Dicke liegt deutlich hinter der Mitte. 

Hinten ist das Gehäuse abgestumpft, vorn zugespitzt. Die Berührungslinie beider 
Klappen verläuft ziemlich gerade. In der hinteren Hälfte des Gehäuses bildet der 
Rücken der R eine leichte bogenförmige Krümmung um den geraden Schloßrand, dem 
auf der L spiegelbildlich eine Umbiegungskante entspricht. Dazwischen liegt, etwas 
eingesenkt, der gerade Schloßrand. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt. 

Beziehungen: Enge Beziehungen bestehen in der allgemeinen Gehäuseform 
zu Cavellina teicherti n. sp., und damit auch zu deren Unterart A. Cavellina similis 
n. sp. unterscheidet sich aber schon durch die geringere Abmessung, den bezeichnenden 
konkaven Ventralrand, dessen hinterer Teil „durchhängt“, und besonders auch in den 
Wölbungsverhältnissen der Klappen. 

Vorkommen: bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Cavellina buchanensis n. sp. 
Taf. 3 Fig. 44-47. 


Ableitung des Namens: Nach dem Fundort im Buchan District. 

Holotypus: 1 G.— M. D. Reg. Nr. 47634; F. Nr. 69. 

Paratypoide: 1 G. — SMF Xe 5016 (vgl. unter Vorkommen 2). 

Locus typicus: West of Moon’s road and abt. 1/4 mile N of road from 
Buchan to East Buchan. 

Stratum typicum: Cave Ls. near top. Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 0,79 mm; H 0,55; D 0,39; L/H=1,44. 

Diagnose: Eine in der Lateral-Ansicht fast symmetrische Cavellina- 
Art. Der gerade Schloßrand ist nach hinten geneigt; sein Vorderende liegt dicht 
vor der Mitte des Gehäuses, von wo der vordere Dorsalrand unter etwa gleichem 
Winkel nach vorn abfällt wie der Schloßrand nach hinten. 

Beschreibung: DieR ist länglich rundlich. Der Dorsalrand dreieckig gerun- 
det, seine größte Höhe liegt dicht hinter der Mitte. Er fällt nach vorn und hinten unter 
ziemlich gleichen Winkeln ab und läßt so, zusammen mit den gut gerundeten Vorder-, 
Hinter- und Ventralrändern die fast symmetrische Gehäuseform entstehen. Eine Ab- 
weichung von dieser Symmetrie bildet lediglich der abgestutzte untere Teil des Hinter 


randes, der damit die für Cavellina-Arten bezeichnende Form aufweist. 


Die L ist der R sehr ähnlich. Das Überstehen der größeren Klappe ist dorsal gleich- 
mäßig und nicht sehr bedeutend; am Ventralrand jedoch ausgeprägter, an Vorder- und 
Hinterrand nur gering. 
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In der Dorsal- und Ventral-Ansicht ist das Gehäuse bikonvex, wobei die größte 
Dicke ziemlich genau in der Mitte liegt. Nach vorn und hinten ist das Gehäuse leicht 
zugespitzt, zum Teil mit einer schwachen, konkaven Krümmung. 

Die Berührungslinie beider Klappen verläuft in beiden Ansichten + gerade. 

Die Schalenoberfläche ist glatt. 

Beziehungen: Zu den hier neu beschriebenen Arten weist Cavellina buchanen- 
sis n. sp. keine engeren Beziehungen auf. Von einigen Cavellina-Arten des nordameri- 
kanischen Karbons, die in der Lateral-Ansicht ähnlich sind, unterscheidet sie sich deut- 
lich in der Dorsal-Ansicht. 

Enger könnten die Beziehungen sein zu Cavellina footei (Coryzır & BoorH 1933), 
sowie zu Cavellina geisi (CRONEIS & GALE 1938), beide aus dem amerikanischen Kar- 
bon. Cavellina buchanensis n. sp. unterscheidet sich jedoch durch einen kon- 
vexen Ventralrand, an dem die R deutlich übersteht. In der Lateralansicht sehr ahnlich 
ist Cavellina nuciformis (Jones 1850), besonders nach der Abb. 9 bei Reuss 1854, aus 
dem Zechstein von Bleichenbach bei Selters (Hessen, Westdeutschland). Diese Art 
scheint aber andere Wölbungsverhältnisse zu haben und etwas schmäler zu sein. 

Vorkommen: 1. Locus typicus. — 2. „About 50 ft. below top of Cave ls. 
Above Royal Cave, Buchan“. 


Cavellina cavernarum n. sp. 
Taf. 3 Fig. 41-43. 


Ableitung des Namens: Nach dem Cave Limestone. 

Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., Bu 7. 

Paratypoide: 1 G. — SMF Xe 5019. 

Locus typicus: Section N of end of Moon’s road. 

Stratum typicum: Cave Ls., 100 feet below top. Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 1,08 mm; H 0,71; D 0,53; L/H=1,52. 

Diagnose: Eine große, gestreckte Cavellina-Art. Die L besitzt am vor- 
deren Ende des Schloßrandes eine kleine dreieckige Erhöhung. Beide Klappen 
mit einer unregelmäßig geformten Eindellung in der vorderen oberen Hälfte 
gegen den Dorsalrand. Dorsal- und Ventralrand konkav. 

Beschreibung: Die R ist länglich gestreckt, in der Längsrichtung beinahe 
symmetrisch. Der Dorsalrand ist dicht hinter der Mitte konkav eingedellt. Von dieser 
Eindellung aus steigt der Dorsalrand nach hinten zur größten Gehäuse-Höhe an, die 
somit weit hinter der Mitte liegt. Der hintere Dorsalrand geht mit gleichmäßiger 
Krümmung in den Hinterrand über, der unten die leichte Abstutzung der Cavellina- 
Arten zeigt. Auch der Ventralrand ist etwa in der Mitte konkav eingekrümmt; diese 
Einkrümmung liegt zu der dorsalen fast spiegelbildlich. Nach vorn schließt sich sowohl 
dorsal wie auch ventral an die Eindellung die etwas gestreckte vordere Klappenhälfte 
an, deren Vorderrand nicht ganz regelmäßig gebogen ist, wobei der Bogen leicht nach 
vorn unten ausschwingt. Die L weist unregelmäßig geformte, flache Eindellungen auf, 
besonders im vorderen oberen Teil der Klappen, dort wo die Einkrümmung des Dor- 
salrandes liegt. - 

Die L ist abweichend gestaltet. Im vorderen und hinteren Teil läuft ihr Rand 
parallel zu dem der R. Dorsal jedoch springt sie etwa an der Stelle, wo bei der R die 
dorsale Einkrümmung liegt, mit einem dreieckigen, kuppenförmigen Stück nach oben 
vor. Dieser Vorsprung erreicht die Höhe der größeren Klappe, während die L sonst 
von der R überall überragt wird. Der Ventralrand der L ist fast gerade und wird von 
der R deutlich überragt. 

In Dorsalansicht zeigt das Gehäuse eine länglich ovale Gestalt, vorn deutlich zu- 
gespitzt, hinten breiter abgerundet. Die Berührungslinie beider Klappen ist gerade und 
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läuft mit der Umbiegungskante der R parallel. Die L macht hiervon eine Ausnahme. 
Im vorderen Teil biegt ihre Umbiegungskante ganz leicht nach links ab bis zu der 
Stelle, wo die dreieckige Erhöhung der L an die R anstößt. Von dort biegt sie wieder- 
um, aber wesentlich deutlicher nach links aus und bildet eine halbmondförmige Ein- 
dellung zwischen beiden Klappen. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt. 

Beziehungen: Von den hier beschriebenen Cavellina-Arten weicht Cavellina 
cavernarum n. sp. erheblich ab, so daß keine engeren Beziehungen angenommen wer- 
den können. 

Einige amerikanische Formen zeigen gewisse Ähnlichkeiten, wenigstens in der La- 
teral-Ansicht, durch die unregelmäßigen Eindellungen des vorderen oberen flachen 
Teils. Es sind dies Cavellina quaesita (ROTH 1929) aus dem Unter-Devon von Okla- 
homa, Cavellina paraquaesita Swartz 1936 aus dem Unter-Devon von Pennsylvanien, 
Cavellina planoloculata Swarız & Swaın 1941 aus dem Mittel-Devon von Pennsyl- 
vanien und Cavellina glandella (WarrrtzD 1892) nach Geis 1932, aus dem Mississip- 
pian von Indiana. Alle diese Arten zeigen aber auch wesentliche Unterschiede, beson- 
ders in der bezeichnenden keilförmigen Gehäusegestalt in der Dorsalansicht, so daß 
auch hier keine engeren Beziehungen zu Cavellina cavernarum n. sp. angenom- 
men zu werden brauchen. 

Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Gattung Chapmanites n. g. 


Name: Zu Ehren von FREDERICK CHAPMAN, der die Kenntnis australischer 
Ostracoden sehr gefördert hat. 

Genotypus: Chapmanites crassus n. sp. 

Diagnose: Gehäuse mittelgroß, von bohnen-förmig rundem Umriß. 
R größer als L; übersteht diese ringsum, besonders deutlich am Dorsalrand mit 
einer + starken kammartigen Erhebung. Vorder- und Hinterränder ziemlich 
gleichartig gerundet. Ventralrand gerade, oder schwach konvex oder konkav. 
Schalenoberfläche glatt. 

Beschreibung: Vgl. bei Chapmanites crassus n. sp. 

Beziehungen: Die neue Gattung gehört wegen ihrer Ähnlichkeit zu Cavellina 
und Bairdiocypris vermutlich zur Familie der Healdiidae; allerdings sind weder das 
Muskelfeld noch die Schalenrand-Verhältnisse oder der Schloßbau bekannt, da nur ge- 
schlossene Gehäuse vorliegen. 

Die neue Gattung steht morphologisch etwa in der Mitte zwischen Cavellina und 
Bairdiocypris. Mit Cavellina teilt sie das gleiche Größenverhältnis der Klappen: die 
R ist die größere. Zum Unterschied hat Chapmanites n. g. gleichartig gerundete Vor- 
der- und Hinterränder (Cavellina hat einen bezeichnenden, abgeschrägten Hinterrand), 
sowie die kammartige Skulptur, die bei Cavellina-Arten stets fehlt. Von Bairdiocypris 
unterscheidet sich Chapmanites n. g. wiederum durch die Vorder- und Hinterränder 
(bei Bairdiocypris sind die Vorder- und Hinterränder zumeist deutlich verschieden), 
sowie anderen Größenverhältnissen der Klappen (bei Bairdiocypris ist L die größere 
Klappe), während in der kammartigen Skulptur einige Ähnlichkeiten bestehen können. 

Beziehungen zur Gattung Healdia bestehen besonders bei Chapmanites tectum n. sp. 

Die Größenverhältnisse der Klappen sind vermutlich kein Merkmal von generischer 
Bedeutung. Gut untersuchte Fälle bei rezenten Ostracoden haben gezeigt, daß selbst 
innerhalb einer Art R- und L-Formen vorkommen. 

Zur Unterscheidung von Chapmanites n. g. und Bairdiocypris, wo bisher nur R-, 


bzw. L-Formen bekannt sind, kann das Merkmal der Ungleichseitigkeit trotzdem vor- 
erst verwendet werden. 
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Chapmanites crassus n. sp. 
Taf.5 Fig. 67-69. 


Ableitung des Namens: crassus=dick; nach der Form des G von oben. 

Holotypus: 1 G. Dept. Geol., Bu 6. 

Locus typicus: Ridge above Cave Hotel, Buchan area. 

Stratum typicum: Cave ls., 20-40 feet below top. Mittel-Devon. 

Maße des Typus: L 0,87 mm; H 0,66; D 0,45; L/H=1,32. 

Diagnose: Eine Chapmanites-Art mit geradem Ventralrand und schwach 
ausgebildetem „Kamm“. Gehäuse in Dorsalansicht wenig schlank, hinten und 
vorn recht dick, vorn zu einer Spitze ausgezogen, hinten abgestumpft. 

Beschreibung: Beide Klappen sind einigermaßen verschieden ausgebildet. 
Die größere R ist vorn und hinten gleichmäßig und auch ziemlich gleichartig gerundet. 
Der Ventralrand ist fast gerade bis wenig konkav. Der Vorderrand geht mit + gleich- 
mäßiger Krümmung dorsal in einen schwach entwickelten „Kamm“ über, dessen höchste 
Höhe — und damit zugleich die höchste Gehäuse-Höhe — deutlich hinter der Mitte 
liegt. Nach hinten fällt der Kamm mit einer konkaven Krümmung zum Hinterrand ab. 

L ist mehr eiförmig gestaltet, wobei der Vorderrand einen größeren Bogen be- 
schreibt als der Hinterrand. Es ist dies auf den deutlich nach hinten geneigten Schloß- 
rand zurückzuführen, der aber nur undeutlich als gerade hervortritt. 

Von oben gesehen hat das Gehäuse eine etwa fünfeckige, jedoch stark gerundete 
Grundform. Das Vorderende ist gekielt; das Hinterende abgestumpft und weich ge- 
rundet. Die Berührungslinie beider Klappen verläuft + gerade. Dicht am Vorderende 
beginnt die kammartige Erhöhung, die sich, nach rechts ausbiegend, von der Berüh- 
rungslinie beider Klappen in einem Bogen entfernt und zu Beginn des hinteren Drit- 
tels der Gehäuse-Länge ihre stärkste Ausbildung erreicht. Von dort verflacht sie sich 
nach hinten sehr rasch und geht in die Umbiegungskante des Klappenrandes über. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt; bei der angewandten Vergrößerung sind keine 
Skulpturen zu erkennen. 

Beziehungen: Vgl. unter Chapmanites tectum n. sp. 

Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Chapmanites lophotus n. sp. 
Taf.5 Fig. 63-66. 


Ableitung des Namens: lophos (gr.) = der Kamm; nach der Skulptur 
des Dorsalrandes. : 

Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., Bu 16. 

Paratypoide: 2 G. — SMF Xe 5017. Bu 16. 

Locus typicus: Ridge above Cave Hotel, Buchan Area. 

Stratum typicum: Cave Ls., 20-40 feet below top. 

Maße des Typus: L 093mm; H 0,73; D045; L/H=1,27. 

Diagnose: Eine Chapmanites-Art mit hohem Kamm, der nach hinten 
unvermittelt mit konkaver Kriimmung abfallt. 

Beschreibung: Beide Klappen sind deutlich verschieden. Die größere R hat 
einen Bohnen-förmigen Grundriß. Der Vorderrand und Hinterrand sind ziemlich 
gleichartig weich gerundet; der Ventralrand ist deutlich konkav. Der Vorderrand geht 
dorsal in den Kamm über, dessen höchste Höhe dicht hinter der Gehäuse-Mitte liegt, 
von wo er unvermittelt abbricht und dann mit konkaver Krümmung in den Hinter- 
rand übergeht. Der Vorderrand, Hinterrand und abgeschwächt auch der Dorsalrand 
sind mit einem schmalen, aber deutlichen Randsaum gegen die allgemeine .konvexe 
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Klappenwölbung abgesetzt; ventral verschwindet der Randsaum dort, wo die konkave 
Krümmung des Ventralrandes beginnt. 

L ist ebenfalls etwa Bohnen-förmig gestaltet; ihr fehlt aber der Kamm. Durch den 
nach hinten geneigten Schloßrand beschreibt der Vorderrand dieser Klappe einen brei- 
teren Bogen als der Hinterrand. 

In der Dorsal-Ansicht ist das Gehäuse recht gleichmäßig bikonvex. Hinten stumpfer 
abgerundet als vorne, wo das Gehäuse zu einer gerundeten, kleinen Spitze ausläuft. 
Die Berührungslinie beider Klappen ist mehr oder weniger gerade. Am Ende des ersten 
Gehäuse-Viertels beginnt der Kamm, der nach rechts leicht bogenförmig abbiegt und 
in Richtung seiner höchsten Erhebung schmäler wird. Dicht hinter der Gehäuse-Mitte 
fällt der Kamm unvermittelt ab und ist nur noch als stumpfe Schwiele angedeutet vor- 
handen, die den Klappenrand begleitet, sich aber nur noch unmerklich über den Klap- 
penrand erhebt. 

Der Ventralrand verläuft, in der Ansicht von unten, völlig gerade. 

Die Schalen-Oberfläche ist ausgesprochen glatt. 

Beziehungen: Über die Unterschiede der hier beschriebenen drei neuen 
Chapmanites-Arten vgl. unter Chapmanites tectum n. sp. 

Vorkommen: 1. Locus typicus. — 2. Bell Point Limestone, Waratah Bay, 
Belt SE of Hughe’s jetty (vgl. II). 


Chapmanites tectum n. sp. 
Taf. 5 Fig. 70-72. 


Ableitung des Namens: tectum—das Dach, nach der Gestalt des Dor- 
salrandes der R. 

Holotypus: 1 G. — M. D. Reg. Nr. 48326; F. Nr. 172. 

Locus typicus: McLarty’s Gully, Buchan district. 

Stratum typicum: Cave Ls., 565 feet above base. 

Maße des Typus: L 0,84 mm; H 0,66; D 0,41; L/H=1,27. 

Diagnose: Eine Chapmanites-Art mit annähernd dreieckigem Dorsal- 
rand der R, deren höchste Höhe nur sehr wenig hinter der Gehäuse-Mitte liegt. 
Ventralrand deutlich konvex. 


Beschreibung: R mit dreieckigem, fast symmetrischem Dorsalrand, dessen 
höchste Höhe dicht hinter der Mitte liegt. Nach vorn fällt der Dorsalrand leicht kon- 
vex ab, nach hinten leicht konkav. Der dreieckig geformte Kamm wird außen von 
einer schmalen, nicht sehr deutlichen Verdickung begleitet. Der Hinterrand ist gleich- 
mäßig gerundet; der Vorderrand ist bei dem einzigen bisher bekannten Stück dieser 
Art teilweise abgebrochen. Der Ventralrand ist deutlich konvex gekrümmt. 


L ist ziemlich regelmäßig eiförmig gestaltet, da der Schloßrand nur sehr wenig nach 
hinten geneigt ist. 

In Dorsalansicht zeigt das Gehäuse eine bikonvexe Gestalt, mit schwach verdicktem 
Hinterende und etwas schlankerem Vorderende. Die Berührungslinie beider Klappen 
ist in dieser Ansicht gerade. Auf der Umbiegungskante der R setzt schon weit vorne 
der Kamm auf, der ebenfalls ziemlich geradlinig verläuft und nur mit geringem Winkel 
zur Berührungslinie beider Klappen divergiert. Der Kamm wird von einer schmalen, 
fast rillenförmigen Einsenkung auf seiner Außenseite begleitet. Diese Rille endet dort, 
wo der Kamm sich verschmälert und mit einem leichten Knick in die Umbiegungs- 
kante der R übergeht. 


_ Die Schalen-Oberfläche ist fast glatt; bei der angewandten Vergrößerung der Ab- 
bildung macht sie einen feingekörnelten Eindruck. Diese Körnelung löst sich aber bei 
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stärkerer Vergrößerung nicht weiter auf und kann daher nicht näher gekennzeichnet 
werden. 

Beziehungen: Die drei neuen Chapmanites-Arten lassen sich untereinander 
gut unterscheiden: 

Chapmanites lophotus n. sp. weist die stärkste Entwicklung des Kammes auf; weit 
schwächer ist er bei Chapmanites crassus n. sp. und tectum n. sp. 

Zur Unterscheidung sind weiterhin die Ventralränder zu gebrauchen. Bei Chap- 
manites lophotus n. sp. ist er ausgesprochen konkav, bei crassus n. sp. weniger konkav 
bis fast gerade, bei tectum n. sp. ausgeprochen konvex. 

Auch die Dorsalansicht des Gehäuses bietet Unterscheidungsmöglichkeiten: Verhält- 
nismäßig ähnlich sind sich lophotus n. sp. und tectum n. sp. (jedoch ist bei lophotus 
n. sp. der Kamm leicht gebogen, bei tectum n. sp. gerade); crassus n. sp. ist wesentlich 
plumper, besonders das Hinterende, während sich der gebogene Kamm mehr an lopho- 
tus n. sp. anschließt. 


Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Chapmanites ? sp. A. 
Taf. 4 Fig. 58-60. 


Ein gut erhaltenes Gehäuse aus dem Cave Is. zeigt Merkmale der Gattungen Chap- 
manites n. g. und Cavellina. Es ist kleiner als alle hier beschriebenen Chapmanites- und 
Cavellina-Arten, so daß der Verdacht besteht, daß eine Larve vorliegt. Aus diesem 
Grund möchten wir vorerst auf eine Benennung und weitere Beschreibung verzichten. 

Die engsten Beziehungen dürften zu Chapmanites tectum n. sp. bestehen. 

Maße: L 0,66 mm; H 0,45; D 0,31; L/H=1,48. 

Vorkommen: Cave Is, approx. 200 feet above base. Southern boundary of 
Cave Reserve, Buchan. 

Aufbewahrung: M. D. Reg. Nr. 47469; F. Nr. 26. 


Gattung Bairdiocypris KeceL 1932. 
Bairdiocypris sp. A. 
ar sig. 73. 


Eine L, auf Gestein aufsitzend, zeigt Merkmale der Gattung Bairdiocypris. Sie 
könnte gewisse Beziehungen zu Bythocypris holli Jones 1887 besitzen, die CHAPMAN 
1904 (Taf. 14, nur Fig. 1a-c!) aus dem Unterdevon von Cave Hill, Victoria, beschriebt). 
Vermutlich sind diese Beziehungen keinesfalls eng, da bekanntermaßen die Unter- 
schiede zwischen Bairdiocypris-Arten auch verschieden alter Horizonte oft gering sein 
‚können. 

Da nur eine Klappe vorliegt, sehen wir von einer Benennung und weiterem Ver- 
gleich ab. 

Maße: L 1,31 mm; H 0,81; L/H 1,62. 

Vorkommen: Taravale formation, rather high. Buchan-Gelantipy road, °/4 
miles E of Hairpin bend directly N of Buchan. 

Aufbewahrung: M. D. Reg. Nr. 47659; F. Nr. 71. 


1) vgl. Einleitung, S. 194, 2. Abschnitt! 


Gattung Bairdia McCoy 1844. 
Bairdia sp. A. 
Taf. 4 Fig. 61. 


Aus dem Murrindal limestone liegt eine einzige, große Klappe einer Bairdia-Art 
vor, die manche Ähnlichkeit besitzt mit B. cultrijugati KROMMELBEIN 1952 aus der Eifel, 
die ebenfalls dem tiefsten Mittel-Devon entstammt. 

Trotz weiterer Nachsuche ist die abgebildete Klappe die einzige geblieben, so daß 
ich auf diese allein keine neue Art gründen möchte und deswegen auch von näheren 
Vergleichen absehe. 

Maße: L'1,73 mm H 1,08; L/H=1,60. 

Vorkommen: Head of Gully immediatly N of Sandy’s Homestead, Buchan 
district. ' 

Aufbewahrung: M.D., Reg. Nr. 48490. 


Bairdia sp. B. 
Taf. 4 Fig. 62. 


Von dieser Art liegt ein teilweise beschädigtes G vor. Doch sehen wir auch hier von 
einer näheren Beschreibung ab, da das einzelne Stück dies wegen der schlechten Erhaltung 
nicht rechtfertigt. 

Maße: L 0,72 mm; H 0,39; D 0,26; L/H=1,84. 

Vorkommen: Waratah Bay, Belt SE of Hughes jetty. 

Aufbewahrung: Dept. Geol., WB 15. 


Gattung Sulcella Coryeır & SAMPLE 1932. 
Sulcella australis n. sp. 


Taf. 2 Fig. 19-21. 


Ableitungdes Namens: Nach dem Vorkommen. 

Holotypus: 1 G. — M. D. Reg. Nr. 47495; F. Nr. 26. 

Paratypoide: 2 unvollständige Stücke. — SMF Xe 5015. (Vgl. unter Vor- 
kommen 2.) 

Locus typicus: Buchan, Southern boundary of Cave Reserve. 

Stratum typicum: Cave ls., approx. 200 feet above base. 

Maße des Typus: L 1,37 mm; H 0,84; D 0,59: L/H=1,63. 


Diagnose: Eine Sulcella-Art mit ausgeprägter Mediangrube. L mit 
deutlich gipfelförmigem Dorsalrand, der nach vorn konkav abfällt. 

Beschreibung: Die R ist Cavellina-ähnlich. Der Dorsalrand ist leicht ge- 
rundet; hinter seiner höchsten Stelle ist die Umbiegungskante nach links (innen) ver- 
setzt (vgl. Ansicht von oben). Der Vorderrand ist gleichmäßig gerundet und erscheint 
leicht vorgezogen. Der Hinterrand zeigt die für Cavellina-Arten bezeichnende Ab- 
stutzung sehr deutlich. Diese Abstutzung wird von einer konkaven Eindellung des 
Klappenrandes begleitet, an dem die Umbiegungskante der Klappe schwach kiel-artig 
hervortritt. Der Ventralrand ist gleichmäßig konvex gekrümmt; der „Kiel“ am Hin- 
terrand geht etwas über die allgemeine konvexe Krümmung hinaus. Deutlich vor der 
Mitte der Klappe liegt senkrecht eine längliche Mediangrube, die in die Klappen- 
krümmung eingesenkt ist und nach oben in einen schwachen Sulcus ausläuft. Die R 
übersteht die L ringsum, sehr deutlich am Ventralrand, weniger deutlich am Vorder- 
rand, am Hinterrand nicht oder nur unbedeutend. 
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Die L ist von abweichendem Umriß. Vorder- und Hinterrand haben dieselben 
Krümmungsverhältnisse, jedoch fehlt vorn die kielartige Zuschärfung der Umbiegungs- 
kante des Hinterrandes. und der Ventralrand ist von gleichmäßig konvexem Umrif. 
Der Dorsalrand ist die abgerundet. Seine größte The liegt hinter der Mitte in 
einer dreieckigen Erhebung, die bis an die Hobe: der großen Klappe herangeht, und 
genau dort Went wo dieses eine Einsenkung in der en Krümmung des Dorsal- 
randes ir. 

Nach hinten fällt der Dorsalrand gerade ab, nach vorn deutlich konkav. Die Aus- 
bildung der Mediangrube stimmt bei beiden Blasen überein. 

In ie ist das Gehäuse länglich eiförmig; hinten stumpfer, nach vorn sich 
etwas verjüngend. Die Berührungslinie beider Klappen verläuft gerade. Die Umbie- 
gungskante der R beschreibt einen halbmondförmigen Bogen, v erhältnismäßig weit von 
der Berührungslinie entfernt und endet etwas vor der Me Dort ist die Um- 
biegungskante nach innen versetzt, ist schmäler, und vereinigt sich nach vorn mit der 
Berührungslinie. Die Umbiekunsskance der L Behr von hinten nach vorn ohne Unter- 
brechung durch, liegt näher an der aha und ist wesentlich deutlicher aus- 
geprägt, Boden in ihrem hinteren Teile, da hier die dreieckige Erhebung der L liegt. 
Die Mediangrube ist in der Riickenansicht deutlich zu erkennen. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt. 

Beziehungen und Bemerkungen: Die neue Art steht dem Genotypus, 
Sulcella sulcata Coryeıı & SAMPLE 1932 aus dem Pennsylvan von Texas, recht nahe. 
Besonders die guten Abbildungen der Art aus dem Pennsylvan von lois bei Cooper 
1946 zeigen dies deutlich. Sulcella australis n. sp. ist jedoch etwas gedrungener, ihr 
Hinterrand ist deutlicher abgestutzt und der dreieckige Dorsalrand der L ist ausgepräg- 
ter. In Dorsalansicht ist das Gehäuse dicker und erscheint mehr gerundet. 

Ähnlichkeiten bestehen ebenfalls zu Sansabelloides texana (WarTHIN). Sansabel- 
loides Harris & Laricxer 1932 fällt nach Coryerı & Sampre 1932 unter die Synony- 
mie von Sulcella (vgl. auch Basster & KELLETT, Index, S. 477). Darüber hinaus wird 
Sansabelloides texana von CorYELL & SAMPLE 1932 und Basster & KELLETT (Index, S. 
478) als Synonym von Sulcella warthini CoRYELL & SAMPLE 1932 aufgefaßt, was aus 
der Abbildung dieser Autoren jedoch nicht ohne weiteres hervorgeht. 

Bei ihrer Aufstellung wurde die Gattung Sansabelloides der Familie der Kloedenel- 
lidae zugewiesen, und in der Tat weisen manche Gattungen und Arten dieser Familie 
Beziehungen zu Sulcella auf (z. B. Kloedenella selber, einige Jonesina-Arten, Sansa- 
bella). Sulcella_dagegen wurde den Cytherellidae zugeordnet, vermutlich weil enge 
Beziehungen zu Cavellina bestehen, welche Gattung bisher als typisch „cytherelloid“ 
galt, die aber nunmehr nach den Untersuchungen von TRiEgeL (1941) den Healdiidae 
angehört. 

Diese wenigen Bemerkungen zeigen jedenfalls, daß zwischen beiden Familien Ver- 
bindungsglieder bestehen können. 

Vorkommen: 1) Locus typicus. — 2) Cave Is., top of Hill above Police Station, 
Buchan. (Reg. Nr. 48274.) 


Gattung Kloedenella Urricx & BassLer 1909. 
Kioedenella waratahensis n. sp. 
MN e 22-24, 
Ableitung des Namens: Nach dem Fundort Waratah-Bay. 
Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., WA 2. 
Paratypoide : Mehrere Stücke. — SMF Xe 5021. 
Locus typicus: Vicinity of Mushroom rocks, Waratah-Bay. 


Stratum typicum: Bell Point Is., Mittel-Devon (vgl. II). 
Maße des Typus:L 1,45 mm; H 0,87; D 0,55; L/H 1,66. 
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Diagnose: Eine Kloedenella-Art, deren vorderer Sulcus klein aber aus- 


geprägt ist. Mediangrube klein, rund, aber sehr deutlich. 

Beschreibung: Die R hat einen trapezförmigen Umriß. Der Hinterrand ist 
ähnlich abgestutzt wie es bei den Cavellina-Arten der Fall ist, jedoch deutlicher gerun- 
det. Er geht nach unten in einen leicht konkav gekrümmten Ventralrand über; der 
Dorsalrand ist in der Seitenansicht + gerade und steigt nach vorn an. Im vorderen Teil 
ist er kielartig zugeschärft und geht in einen breit gerundeten Vorderrand über. Unter- 
halb der kielartigen Zuschärfung liegt der vordere Sulcus. Er ist kurz, aber verhältnis- 
mäßig scharf begrenzt und flach nach vorn geneigt. An ihn schließt sich, durch eine 
nur sehr schwache Schwiele getrennt, der hintere Sulcus an, der undeutlich flach und breit 
ist. An diesen schließt sich zur Klappenmitte eine wohlbegrenzte, lochartige Median- 
grube an, die in der oberen Klappenhälfte, dicht vor der Mitte, liegt. 

Der vordere Suleus und die darüber liegende kielartige Zuschärfung des vorderen 
Dorsalrandes ist auf der R deutlicher ausgeprägt als auf der L; sonst stimmen die beiden 
Klappen überein. 

In Dorsalansicht ist das Gehäuse + bikonvex. Der Vorderrand ist etwas spitzer als 
der mehr abgestumpfte Hinterrand. Die größte Dicke des Gehäuses liegt hinter der 
Mitte und weit hinter der Mediangrube. Etwa in der Höhe der Mediangrube wird 
der gerade Schloßrand von der kielartigen Zuschärfung des vorderen Dorsalrandes fast 
berührt; dieser „Kiel“ beschreibt einen nach außen gekrümmten Bogen ebenso wie der 
darüber liegende vordere Sulcus. 

Die Schalen-Oberfläche ist glatt. 

Beziehungen: Kloedenella waratahensis n. sp. zeigt wenig Beziehungen zu 
bisher bekannten Kloedenella-Arten, wie sie vorzugsweise von ULRICH & BaAssLEr 1923, 
und Swartz 1933, aus dem Gotlandium von Nordamerika beschrieben worden sind. 
Enger scheinen die Beziehungen zu sein zu einigen von Kestinc & Kitcore 1952 aus 
dem Mittel-Devon von Michigan beschriebenen Arten, besonders zu X. lophota und K. 
chilota. Diese nordamerikanischen Arten unterscheiden sich jedoch von der neuen 
australischen Art unter anderem schon durch die wesentlich stärkere Ausbildung der 
Mediangrube und des hinteren Sulcus. 

Vorkommen: Die neue Art tritt zusammen mit Sulcella australis n. sp. ge- 
steinsbildend auf in einem schwarzen, etwas blätterigen Kalk vom Fundpunkt Wara- 
tah-Bay. Das mir vorliegende, etwas angewitterte Gestein enthielt die Art in Form von 
weißen, kreidigen Klappen und Gehäusen, die sich zwar leicht, aber meist nicht un- 
versehrt gewinnen ließen. 

Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Kloedenella indistincta n. sp. 


Taf. 2 Fig. 25-27. 


Ableitung des Namens: indistinctus = undeutlich, nach der nur gering 
entwickelten Mediangrube, sowie einer nur angedeuteten Riefen-Skulptur. 

Holotypus:1G.— M. D. Reg. Nr. 47 559; F. Nr. 26. 

Locus typicus: Buchan, Southern boundary of Cave Reserve. Mittel-Devon. 

Stratum typicum: Cave Îs., approx. 475 feet above base. 

Maße des Typus:L 1,37 mm; H 0,84; D 0,58; L/H = 1,63. 

Diagnose: Eine Kloedenella-Art mit nur schwach entwickelten Sulci 
und Mediangrube, so daß die Oberfläche fast glatt erscheint. 

Beschreibung: Das Gehäuse hat einen ähnlichen Seitenumriß wie z. B. bei 
- Kloedenella waratahensis n. sp. beschrieben. 
Die sehr wenig größere R ist rechteckig abgerundet. Der Vorderrand erscheint + 


gleichmäßig gerundet; der Hinterrand ist in seinem unteren Teil leicht abgestumpft. 
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Der Dorsalrand zeigt einen + geraden, fast waagerechten Verlauf, erscheint aber etwas 
unregelmäßig höckerig oder „uneben“. Im vorderen Teil ist er kielartig zugeschärft; 
der Kiel ist jedoch nur schmal, aber langgestreckt, und beginnt schon hinter der Mitte. 
Dicht unter ihm liegt der vordere Sulcus, der verhältnismäßig lang ist und den Kiel 
in seiner ganzen Erstreckung begleitet. Der hintere Sulcus ist sehr flach und breit, und 
ist vom vorderen Sulcus nur undeutlich getrennt. Die Mediangrube ist kreisrund, aber 
flach und bei etwas schlechter erhaltenen Stücken kaum zu erkennen. 

Die L ist der R in allen wesentlichen Merkmalen gleich, jedoch ist der „Kiel“ des 
vorderen Dorsalrandes der R schärfer zugespitzt und überragt die L ein wenig, so daß 
die Klappe etwas größer ist. 

In Dorsalansicht ist das Gehäuse vorn zugespitzt, hinten ausgesprochen stumpf. Der 
Schloßrand ist gerade. Deutlich ist der lange, aber schmale Kiel besonders der R sichtbar. 

Die Schalen-Oberfläche ist, wie es scheint, nur im hinteren oberen Teil des Gehäuses 
mit undeutlichen Riefeln oder Runzeln bedeckt. Der Erhaltungsszustand der vorliegen- 
den Stücke war in keinem Falle so einwandfrei, daß genauere Beobachtungen angestellt 
werden konnten. Diese Skulptur scheint ähnlich wie diejenige von Kloedenella opi- 
storhysa KESLING & Kırcore 1952 (Taf.2 Fig. 22, 24, 26) zu sein. 

Beziehungen: Kloedenella indistincta n. sp. zeigt durch ihre gering entwickel- 
ten Skulpturelemente (Sulci, Mediangrube) nur wenig Beziehungen zu bekannten 
Kloedenella-Arten; die Art könnte bereits zu Eukloedenella überleiten. 

Gewisse Ähnlichkeiten bestehen zu Kloedenella emphysota Krstinc & Kırcore 
1952 aus dem Mittel-Devon von Michigan; diese Art ist jedoch niedriger, länger ge- 
streckt und hinten bauchig verdickt. 

Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Gattung Eukloedenella Urricx & Basster 1923. 


Die im folgenden beschriebenen 3, untereinander offensichtlich eng benachbarten 
Arten habe ich nur mit einigem Zögern dieser Gattung zugeordnet. Denn obwohl sie 
nach der Diagnose ohne weiteres zu Eukloedenella gestellt werden können, weichen sie 
in manchen Merkmalen recht erheblich von den bisher bekannten Arten dieser Gattung 
ab. Die wesentlichen Abweichungen bestehen in der hohen, gedrungenen Gehäuse- 
Gestalt, welche die drei Arten wenigstens in ihrem Umriß in die Nähe von Ellipsella 
CORYELL & Rocarz bringt, ohne daß sie jedoch die für diese Gattung bezeichnende 
Ausbildung des Dorsalrandes der R besitzen. Am besten sind die neuen australischen 
Arten daher bei Eukloedenella unterzubringen, wo sie in die Gruppe der völlig glatten 
Formen ohne Mediangrube oder Sulcus gehören. 


Eukloedenella ellipselloides n. sp. 
Taf.2 Fig. 28-31. 


Ableitung des Namens: Nach der Ellipsella-ähnlichen Gehäuseform. 


Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., WB 17. 
Locus typicus: Waratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mushroom rocks. 


Stratum typicum: Bell Point Limestone. Mittel-Devon (vgl. II). 

Maße des Typus:L 0,76 mm; H 0,52; D 0,40; L/H = 1,46. 

Diagnose: Eine Eukloedenella-Art von hoher, gedrungener Gehäuse- 
Gestalt. Ohne Mediangrube oder Sulcus. Dorsalrand (und damit der Schloß- 
rand) gerade und verhältnismäßig kurz. Ventralrand leicht konvex. 
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Beschreibung: Das Gehäuse ist in der Seitenansicht von etwa fünfeckig-abge- 
rundeter Gestalt, gedrungen und recht hoch. Der Dorsalrand ist gerade, liegt im wesent- 
lichen im hinteren Gehäuse-Teil und nimmt knapp zwei Drittel der Gehäuselänge ein. 
Somit auch der Schloßrand, dessen Länge ziemlich genau der Länge des geraden Dorsal- 
randes entspricht. 

Nach hinten geht der Dorsalrand in einen kurzen, gerundeten Hinterbogen über, 
dessen unterer Teil etwas abgeschrägt ist. Nach vorn schließt sich an den geraden 
Dorsalrand ein etwas zugespitzter, in seinem oberen Teil leicht abgeplatteter Vorder- 
rand an, der nach unten in den nur schwach konvex gekrümmten Ventralrand übergeht. 
Beide Klappen stimmen fast überein; die R ist die nur wenig größere und übersteht die 
L nur über dem Schloßrand und in einem kleinen Stück am Übergang Dorsalrand/ 
Hinterrand. 

Die Schalen-Oberfläche ist vollkommen glatt; sie weist weder einen Sulcus noch 
eine Mediangrube auf. 

In Dorsalansicht ist das Gehäuse gestreckt eiförmig mit verjüngtem Vorderende 
und stumpfem Hinterende. Die Berührungslinie beider Klappen ist in Dorsal- wie auch 
Ventralansicht + gerade. 

Beziehungen: Vgl. unter Eukloedenella biconcava n. sp. 


Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Eukloedenella subquadrata n. sp. 


Taf.2 Fig. 32-34. 


Ableitung des Namens: Nach dem fast quadratischen Umriß in Seiten- 
ansicht. 

Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., W.B. 17. 

Paratypoide: Mehrere Stücke. — SMF Xe 5022. 

Locus typicus: Waratah Bay, Edge of near devonian belt W of Mushroom 
rocks. 

Stratum typicum: Bell Point Limestone, Mittel-Devon (vgl. II). 

Maße des Typus: L 071mm; H 0,53; D 0,39; L/H = 1,32. 


Diagnose: Eine sehr gedrungene, hohe Eukloedenella-Art. Ventralrand 
mehr oder weniger gerade oder leicht konkav. Ohne Mediangrube oder Sulcus. 
Beschreibung: Das Gehäuse ist in seiner Grundform etwa quadratisch, jedoch 


stark abgerundet. Der Dorsalrand liegt ungefähr beiderseits der Gehäusemitte, ist dort 
gerade und nımmt etwa die halbe Gehäuselänge ein. 

Nach hinten geht er mit einem nur mäßig gerundetem Bogen in den Ventralrand 
über; in seinem unteren Teil ist er etwas abgeschrägt. Nach vorn schließt sich mit 
kurzem Bogen der etwas nach vorn unten gezogene Vorderrand an, der in den fast 
geraden oder wenig konkaven Ventralrand übergeht. 


Die größere R übersteht mit kleinem Betrag die L entlang dem geraden Dorsal- 
rand, kleinen Teilen im Übergang Dorsalrand / Vorderrand , dem Hinterrand, sowie 
dem ganzen Ventralrand. 


Von oben gesehen ist das Gehäuse gedrungen bikonvex; das Hinterende nur wenig 
stärker abgestumpft als das Vorderende, welches etwas zugespitzt erscheint. 


Die Schalen-Oberfläche ist völlig glatt. 
Beziehungen: Vgl. unter Eukloedenella biconcava n. sp. 


Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 
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Eukloedenella biconcava n. sp. 
Taf. 2 Fig. 35-36. 


Ableitung des Namens: Nach dem konkaven Dorsal- und Ventralrand 
in Seitenansicht. À 

Holotypus: 1 G. — Dept. Geol., WB 15. 

Locus typicus: Waratah Bay, Belt SE of Hughe’s jetty. 

Stratum typicum: Bell Point Limestone (vgl. II). 

Maße des Typus: L'0,71 mm; H 0,50: D 0,39; L/H = 1,42. 


Diagnose: Eine recht gedrungene Eukloedenella-Art, deren Dorsal- 
und Ventralrand schwach eingekrümmt ist. 

Beschreibung: Das Gehäuse ist in den wesentlichen Zügen ähnlich gestaltet 
wie bei Eu. ellipselloides n. sp. beschrieben, jedoch von mehr rechteckigem Umriß. Der 
Dorsalrand ist fast gerade und liegt in der hinteren Gehäuse-Hälfte, in seiner Mitte 
ist er leicht konkav eingesenkt. Nach vorn schließt sich an den Dorsalrand an ein oben 
etwas abgeplatteter Vorderrand (jedoch nicht so deutlich abgeplattet wie bei En. 
ellipselloides n: sp.). Hinten, verhältnismäßig hoch angesetzt und fast eine Dorsalecke~ 
bildend, beginnt der Hinterrand, der etwa einen Viertelbogen beschreibt und ventral 
leicht abgestutzt ist. Der recht kurze Ventralrand ist deutlich konkav. In Dorsal- und 
Ventralansicht ist das Gehäuse ei-förmig, ähnlich Ew. ellipselloides n. sp. (nicht abge- 
bildet). 

Die R ist die nur wenig größere Klappe; sie übersteht die L dorsal und ventral nur 
sehr unbedeutend. 

Die Schalen-Oberfläche ist vermutlich völlig glatt; durch Verwitterungserscheinungen 
ist die kalkige Schale etwas narbig zerfressen, besonders im vorderen Gehäuseteil. 

Beziehungen: Wie ich schon in der Einleitung (S. 209, unter Gattung Eukloe- 
denella) hervorgehoben habe, fallen alle drei neuen Arten durch ihre hohe, gedrungene 
Gestalt und völlige Skulpturlosigkeit etwas aus der Reihe der beschriebenen Exkloede- 
nella-Arten heraus. Unter sich jedoch sind alle drei Arten recht ähnlich, besonders Ex. 
ellipselloides n. sp. und biconcava n. sp., die als eng verwandt gelten können; nur 
wenig abseits von diesen steht die noch gedrungenere En. subquadrata n. sp. 

Trotz naher Verwandtschaft bestehen genügend Unterscheidungsmerkmale, von 
denen hervorgehoben seien: 

1. die allgemeine Form des Gehäuses unterscheidet die gestreckten Arten ellipselloides 
und biconcava von der kürzeren subquadrata. 

2.der konkave Ventral- und Dorsalrand von biconcava unterscheidet diese Art von 
ellipselloides und, wenn auch mit Einschränkung, von subquadrata. 

3. die sonst sehr ähnlichen Arten ellipselloides und biconcava lassen sich durch den 
oberen Teil des Vorderrandes unterscheiden, der bei ellipselloides länger und mehr 
abgeplattet ist. Auch die Form und der Ansatzbogen des Hinterrandes sind bei beiden 
Arten unterscheidbar, sowie die Ausbildung des Ventralrandes, der bei ellipselloides 
konvex, bei biconcava dagegen konkav ist. 

Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Eukloedenella sp. A. 
Taf. 5 Fig. 74-75. 


Im Bell Point Limestone kommen — außer den 3 nicht sehr häufigen Arten Ex. 
ellipselloides n. sp., Eu. biconcava n. sp. und Eu. subquadrata — noch 2 weitere Arten 
z. T. massenhaft vor. Das mir vorliegende Gestein, ein etwas blättriger, dunkler Kalk, 
ist leider stark angewittert, so daß die Schalen-Substanz der meisten Ostracoden kreidig 
zerfällt. Wegen dieses dürftigen Erhaltungs-Zustandes sehe ich von einer Benennung 
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und eigentlichen Beschreibung ab; die Abbildungen 74-77 mögen die Aufmerksamkeit 
auf beide Arten lenken, falls einmal frischeres Material gewonnen werden kann. 

Eukloedenella sp. A. kommt Eu. ellipselloides n. sp. wohl am nächsten; sp- A ist 
in der Dorsal-Ansicht des Gehäuses etwas schlanker, und in der Lateral-Ansicht ist der 
Vorderrand breiter gerundet. Möglicherweise kommt En. sp. A. der Rang einer Unter- 
Art von Eu. ellipselloides n. sp. zu. 

Fundpunkt: Waratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mushroom rocks. 

Aufbewahrung: 1) Abgebildetes Stück: Dept. Geol., WB 17. 2) Weiteres 
Material SMF Xe 5024. 


Eukloedenella sp. B. 
Taf.5 Fig. 76-77. 


Eu. sp. B. ist eine wohl abtrennbare Art, die sich von den hier beschriebenen deut- 
lich unterscheidet. In der Seiten-Ansicht dieser recht langgestreckten Art sind beide 
Enden breit und recht übereinstimmend gerundet; der Vorderrand erscheint etwas 
enger gebogen als der Hinterrand, wodurch das Gehäuse hinten breiter ist. In der 
Gehäuse-Ansicht von oben ist eine gleichmäßig bikonvexe, schlanke Form zu erkennen, 
was ebenfalls im Gegensatz zu den anderen hier beschriebenen Eukloedenella-Arten 
steht. 

Vorkommen: Waratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mushroom rocks. 

Aufbewahrung: 1) Dept. Geol. (abgebildetes Stück), WB 17. 2) Weiteres 
Material: SMF Xe 5025. 


Gattung Geisina Johnson 1936. 
Geisina victoriana n. sp. 


Taf.1 Fig. 12-15. 


Ableitung des Namens: Nach dem Fundort in Victoria, Australien. 

Holotypus: 1 G. — Dept. Geol. WA 1. 

Paratypoide: Viele Stücke. — SMF Xe 5020. 

Locus typicus: Vicinity of mushroom rocks, Waratah Bay. 

Stratum typicum: Bell Point Limestone (vgl. II). 

Maße des Typus:L 1,10 mm; H 0,73; D 0,53; L/H = 1,51. 

Diagnose: Eine Geisina-Art mit folgenden Besonderheiten: „Knopf“ 
im vorderen Gehäuse-Teil rund, wohl begrenzt und in einer flachen, aber aus- 
geprägten Depression liegend. R mit deutlichen, fast. zipfelförmigen Dorsal- 
ecken; L ohne Dorsalecken. Schalenoberfläche fein geriefelt oder genetzt. 

Beschreibung: Die beiden Klappen weichen recht erheblich von einander ab. 

Die R ist die größere, was jedoch im wesentlichen auf ihre gut ausgebildeten Dorsal- 
ecken von zipfelförmigem Aussehen zurückzuführen ist. Sie übersteht an den freien 
Rändern die L nicht oder nur unbedeutend. Vorder-, Ventral- und Hinterrand bilden 
einen etwas schief-halbkreisformigen Bogen, wobei das Vorderende leicht vorgezogen 
ist („forward swing“). Der Dorsalrand verläuft, in Lateralansicht, dem langen, geraden 
Schloßrand nicht parallel. Durch die zipfelförmigen Dorsalecken, von denen die vordere 
größer und runder, die hintere kleiner und spitzer ist, überragt er diesen vorn und 
hinten. Außerdem wird der Schloßrand im hinteren Gehäuseteil überragt von einer 
bogenförmigen Aufwölbung des oberen Klappenteils, die sich etwa aus der hinteren 
Dorsalecke entwickelt, den Schloßrand leicht überragt und nach vorn, ungefähr in der 
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G-Mitte, abfällt und in eine flache Depression übergeht. Die Umbiegungskante des 
Bogens ist dorsal zugeschärft. Die Depression reicht bis knapp an die Gehäuse-Mittel- 
linie heran und liegt somit zwischen dieser, der soeben beschriebenen hinteren Aufwöl- 
bung und der vorderen Dorsalecke. Im unteren Teil der Depression liegt eine knopf- 
förmige Aufwölbung. Den Ventralrand begleitet, allerdings nur in seinem mittleren 
Teil, eine schmale, flache Leiste, die etwa die konvexe G-Krümmung (in Seiten- wie 
Ventralansicht) nachzeichnet. 

Die L weicht von der R besonders dadurch ab, daß sie keine Dorsalecken besitzt; sie 
ist dort vielmehr völlig abgerundet. Möglicherweise ist auch ihre Netzskulptur 
schwächer entwickelt als es bei der R der Fall ist, jedoch ist gerade bei dieser Klappe 
der Erhaltungszustand nicht ganz befriedigend. | 

In Ventralansicht ist die Berührungslinie beider Klappen völlig gerade. In der 
Mitte, fast ®/a der G-Länge einnehmend, liegt die ventrale Leiste, die leicht konvex 
gebogen ist und somit, etwas abgeschwächt, die bikonvexe G-Form nachzeichnet. 

In Dorsalansicht ist der völlig gerade, lange Schloßrand zu erkennen, der vorn und 
hinten abgeschlossen, beziehungsweise verdeckt wird von den Dorsalecken der R, die 
etwas auf die L hinübergreift (ähnlich wie bei den Kirkbyina-Arten). 

Ebenso gut tritt der in der Depression liegende „Knopf“ hervor, sowie der zuge- 
schärfte obere Teil der bogenförmigen Aufwölbung im hinteren G-Teil, zwischen dem 
der Schloßrand eingesenkt liegt. 

Die Schalen-Oberfläche ist schr fein genetzt oder geriefelt. 

Beziehungen: Von Geisina-Arten kommen in Frage: G. arcuata (BEAN 1836); 
vgl. Taf. 82, Fig. 8 bei McLaucuLiN 1952, aus dem Pennsylvanian von Colorado; vgl. 
KNIGHT 1928, Taf. 31, Fig. 6a-c, wo sich ebenfalls gute Abbildungen der schon oft dar- 
gestellten Art finden. Ferner G. jollifina Cooper 1946, ebenfalls aus dem Pennsylvanian 
Nordamerikas. Unterschiede zu diesen Arten liegen aber bereits in der abweichenden 
G-Gestalt, besonders von G. arcuata, mehr noch in den Dorsalecken der R und der Aus- 
bildung des „Knopfes“. 

Die neue australische Art zeigt aber auch Beziehungen zu manchen, zu anderen Gat- 
tungen gestellten Arten. So z. B. zu Jonesina howardensis KeLLETT 1933, aus dem 
Pennsylvanian von Kansas, die in der allgemeinen G-Form Geisina victoriana n. sp. 
sehr nahe kommt, ohne allerdings den bezeichnenden „Knopf“ aufzuweisen. 

Auch Carboprimitia-Arten zeigen manche Übereinstimmung, besonders C. simulans 
CRONEIS & THURMAN 1938, aus dem Mississippian von Illinois; ferner aber auch die 
von Kesuing & Kimcore 1942 aus dem Mittel-Devon von Michigan beschriebenen 
Kloedenella-Arten K. lophota und K. emphysota. 

Diese Hinweise mögen zeigen, daß ein großer Teil der zu diesen Gattungen gestell- 
ten Arten untereinander recht ähnlich werden können, indem immer wieder die gleichen 
Merkmale ausgebildet werden (z. B. bei sehr ähnlicher G-Form eine dorsale Depression 
mit einer darin liegenden aufragenden Skulptur, mit dahinter liegendem Rücken, sowie 
Dorsalecken). Wobei zu betonen wäre, daß viele dieser Merkmale wohl nur unter- 
geordnete Bedeutung haben dürften und eine Revision dieser Formen vielleicht zu einer 
anderen Verteilung der Arten, oder sogar zur Einziehung mancher Gattung führen 
könnte. 

Vorkommen: Bisher nur vom Locus typicus bekannt. 


Gattung Kirkbyina Urricx & BassLer. 
Kirkbyina fragum n. sp. 
Taf. 1 Fig. 16-18. 


Ableitung des Namens: fragum (lat.) = Erdbeere, nach der Skulptur.. 
Holotypus:1G.—M.D., Reg. Nr. 48 312; F. Nr. 9. h 
Locus typicus: Top of Hill above Police station, Buchan. 
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Stratum ty picum: Cave Îs. close to top. 

Maße des Typus:L 0,84 mm; H 0,55; D 0,35; L/H = 1,40. 

Diagnose: Eine Kirkbyina-Art mit einer vom Dorsalrand ausgehenden, 
vor dem Sulcus liegenden dreieckigen Einkerbung. Mediangrube ausgeprägt. 
Oberfläche mit rundlichen, recht großen Grübchen bedeckt, die etwa netzförmig 
miteinander verbunden sind. 

Beschreibung: Das Gehäuse ist in der Seitenansicht etwa halbkreisförmig 
gestaltet. Vorder-, Ventral- und Hinterrand bilden zusammen einen fast regelmäßigen 
Bogen, dessen ventraler Teil eine ziemlich scharfe Umbiegungskante besitzt. Der Dor- 
salrand erhebt sich hinten mit einem flachen Bogen über den Schloßrand; dieser Bogen 
ist in seiner Umbiegungskante ebenfalls ziemlich scharfkantig und geht nach vorn in 
eine dreieckige oder etwa V-förmige, flache Einkerbung über, die nicht ganz bis in die 
Klappen-Mitte hinunterreicht. Sie liege vor der Mediangrube, die eine etwa hoch U- 
förmige Gestalt aufweist und sehr deutlich hervortritt (vgl. besonders Taf. 1 Fig. 18). 

Die Schalen-Oberfläche ist von einer nicht sehr großen Anzahl von rundlichen, 
tiefen Grübchen bedeckt, deren Ränder mehr oder weniger eckig oder netzförmig an- 
einanderstoßen. Besonders ausgeprägt ist diese Skulptur auf der Klappenmitte, während 
sie sich zu den Rändern hin schnell verflacht und deutlich begrenzt ist von einer Linie, 
die mehr oder weniger deutlich von der scharfen Umbiegungskante des Ventralrandes 
ausgeht, dann dem Vorder- und Hinterrand etwa parallel verläuft und somit das 
gesamte skulpierte Feld umschließt. 


Bere, 


G=Gehäuse; L=linke Klappe; R=rechte Klappe. — M.D.=Mines Department, Mel- 
bourne; Dept. Geol. = Department of Geology, University of Melbourne; SMF = 
Senckenberg-Museum Frankfurt am Main. 


Fig. 1-3. Aparchites regularis n. sp. — Holotypus. Cave ls.; Buchan, Southern 
boundary of Cave Reserve. — Etwa 47/1. — M.D., Reg.Nr. 47475. 
1:G von links, 2: G von rechts, 3: G von oben. 


Fig. 4-6. Aparchites buchanensis n. sp. — Holotypus. Cave Is.; Buchan, Southern 
boundary of Cave Reserve. — Etwa 44/1. — M.D., Reg.Nr. 47472. 
4: G von links, 5: G von oben, 6: G von unten. 


Fig. 7-9. Aparchites obliquus n. sp. — Holotypus. „Just above Cave Is.“, also 
vermutlich Taravale formation; about 3/4 miles S of Sandy’s Homestead, Buchan 
area. — Etwa 44/1. — Dept. Geol., Bu 27. 

7: G von rechts, 8: G von links, 9: G von oben. 


Fig. 10-11. Schmidtella subfabiformis n. sp. — Holotypus. Cave Is.; Buchan, 
Southern boundary of Cave Reserve. — Etwa 45/1. — M.D., Reg.Nr. 47472. 
10: G von rechts, 11: G von oben. 

Fig. 12-15. Geisina victoriana n. sp. — Holotypus. Bell point Is. Vicinity of 
mushroom rocks, Waratah Bay. — Etwa 32/1. — Dept. Geol., Wa. 1. 
12: G von links, 13: G von rechts, 14:-G von oben, 15: G von unten. 

Fig. 16-18. Kirkbyina fragum n. sp. — Etwa 43/1. 
16: Holotypus, G von rechts. 
17: Holotypus, G von oben. Cave Is. Top of Hill above Police Station, 

Buchan. — M.D. Nr. 48312. 


18: Paratypoid, G von links. Cave Is. Buchan, Southern boundary of Cave Re- 
serve. — M.D., Reg. Nr. 47495, 


ey Or 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954. Tafel 1. 


K. KROMMELBEIN: Devonische Ostracoden, Australien. 
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Tatet2. 


G=Gehäuse; L=linke Klappe; R=rechte Klappe. — M.D.=Mines Department, Mel- 
bourne; Dept. Geol. = Department of Geology, University of Melbourne; SMF = 
Senckenberg-Museum Frankfurt am Main. 


Fig. 19-21. Sulcella australis n. sp. — Holotypus. Cave Is. Buchan, Southern 
boundary of Cave Reserve. — Etwa 31/1. — M.D., Reg. Nr. 47495. 
19: G von rechts, 20: G von links, 21: G von oben. 

Fig. 22-24. Kloedenella waratahensis n. sp. — Holotypus. Bell Point ls. — Vi- 
cinity of mushroom rocks, Waratah Bay. — Etwa 32/1. — Dept. Geol., Wa. 2. 
22: G von rechts, 23: G von links, 24: G von oben. 

Fig. 25-27. Kloedenella indistincta n. sp. — Holotypus. Cave Is. Buchan, Southern 
boundary of Cave Reserve. — Etwa 32/1. — M.D., Reg. Nr. 47559. 
25: G von rechts, 26: G von links, 27: G von oben. 

Fig. 28-31. Eukloedenella ellipselloides n. sp. — Holotypus. Bell Point Is. Wa- 
ratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mushroom rocks. — Etwa 45/1. — 

Fig. 32-34. Eukloedenella subquadrata n. sp. — Holotypus. Bell Point ls. Wa- 
ratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mushroom rocks. — Etwa 42/1. — Dept. 
Geol., W.B. 17. 
32: G von rechts, 33: G von links, 34: G von oben. 

Fig. 35-36. Eukloedenella biconcava n. sp. — Holotypus. Bell Point Is. Waratah 


Bay, belt SE of Hughe’s jetty. — Etwa 45/1. — Dept. Geol., WB 15. 
35: G von rechts, 36: G von links. 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954 


K. KrÖMMELBEIN: Devonische Ostracoden, Australien. 
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Tafel: 


G=Gehäuse; L=linke Klappe; R=rechte Klappe. — M.D.=Mines Department, Mel- 
bourne; Dept. Geol. = Department of Geology, University of Melbourne; SMF = 
Senckenberg-Museum Frankfurt am Main. — Nat. Mus.=National Museum, Melbourne. 


Fig. 


Fig. 


37. Dibolbina sp. A. Linke Klappe. — Bell Point Is. Bed running E-W on N-side 
of northermost spur of Bell Pt., Waratah Bay. — Etwa 31/1. — Nat. Mus., 
P. 15597. 

38-39. Mastigobolbina socialis n. sp. — Holotypus. Bell Point Is. Bed run- 
ning E-W on N-side of northermost spur of Bell Pt., Waratah Bay. — Nat. Mus., 
2215597 

38: R, Holotypus. Etwa 33/1; 39: L, Paratypoid. Etwa 40/1. 


.40. Drepanella ? sp. A. — Taravale fm. On road from Buchan to Gelantipy, 4 or 


5 miles N of Buchan. — Etwa 33/1. — M.D., Reg.Nr. 48878. 


. 41-43. Cavellina cavernarum n. sp. — Holotypus. Cave is. Section N of end 


of Moon’s road, Buchan. — Etwa 44/1. — Dept. Geol., Bu 7. 
41: G von rechts, 42: G von links, 43: G von oben. 


. 44-47. Cavellina buchanensis n. sp. — Holotypus. Cave Is. West of Moon’s 


road and abt. 1/4 mile N of road from Buchan to East Buchan. — Etwa 48/1.— M. 
D., Reg. Nr. 47634. 
44: G von rechts, 45: G von links, 46: G von oben, 47: G von unten. 


g. 48-50. Cavellina similis n. sp. — Holotypus. Taravale fm. Old road from 


Buchan to South Buchan, 1/4 mile S of Buchan. — Etwa 27/1. — M. D., Reg. 
Nr. 47936. 
48: G von rechts, 49: G von links, 50: G von oben. 


—_ 
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Warte). 


G=Gehäuse; L=linke Klappe; R=rechte Klappe. — M.D.= Mines Department, Mel- 
bourne; Dept. Geol. = Department of Geology, University of Melbourne; SMF = 


Fig 


Senckenberg-Museum Frankfurt am Main. 


. 51-54. Cavellina teicherti n. sp. — Holotypus. Cave Is. Section N of End 
of Moon’s road, Buchan. — Etwa 44/1. — Dept. Geol., Bu 7. 
51: G von links, 52: G von rechts, 53: G von oben, 54: G von unten. 


g. 55-57. Cavellina teicherti subsp. A. — Cave Is. Mc. Larty’s Gully, 40-60 yards 


from junction with Murrindal river. — Etwa 45/1. — M. D., Reg. Nr. 48361. 
55: G von rechts, 56: G von links, 57: G von oben. 


g. 58-60. Chapmanites ? sp. A. — Cave Is. Buchan, Southern boundary of Cave Re- 


serve. — Etwa 50/1. — M. D., Reg. Nr. 47469. 
58: G von rechts, 59: G von links, 60: G von oben. 

. 61. Bairdia sp. A. Linke Klappe. — Murrindal Is. Head of Gully immediately N of 
Sandy’s Homestead, Buchan area. — Etwa 31/1. — M. D., Reg. Nr. 48490. 


.62. Bairdia sp. B. — G von rechts. — Bell Point ls. Waratah Bay, Belt SE of 


Hughe’s jetty. — Etwa 42/1. — Dept. Geol., W. B. 15. 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954. Tafel 4. 


K. KRÖMMELBEIN: Devonische Ostracoden, Australien. 
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Tafel_5. 


G=Gehäuse; L=linke Klappe; R=rechte Klappe. — M.D.=Mines Department, Mel- 


bour 


Fig. 


ne; Dept. Geol. = Department of Geology, University of Melbourne; SMF = 
Senckenberg-Museum Frankfurt am Main. 


63-66. Chapmanites lophotus n. sp. — Holotypus. Cave ls. Ridge above 
Cave Hotel, Buchan. — Etwa 44/1. — Dept. Geol., Bu. 6. 
63: G von rechts, 64: G von links, 65: G von oben, 66: G von unten. 


. 67-69. Chapmanites crassus n. sp. — Holotypus. — Cave Is. Ridge above 


Cave Hotel, Buchan. — Etwa 45/1. — Dept. Geol., Bu 6. 
67: G von rechts, 68: G von links, 69: G von oben. 


. 70-72. Chapmanites tectum n. sp. — Holotypus. Cave ls. Mc. Carty’s Gully, 


Buchan area. — Etwa 49/1. — M. D., Reg. Nr. 48326. 
70: G von links, 71: G von rechts, 72: G von oben. 


.73. Bairdiocypris ? sp. A. — Taravale fm. Buchan — Gelantipy road, 3/4 miles E 


of Hairpin bend directly N of Buchan. — Etwa 28/1. — M. D., Reg. Nr. 47659. 


ig. 74-75. Eukloedenella sp. A. — Waratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mush- 


room rocks. — Etwa 45/1. — Dept. Geol., W. B. 17. 
74: G von links, 75: G von oben. 


. 76-77. Eukloedenella sp. B. — Waratah Bay, Edge of Devonian belt W of Mush- 


room rocks. — Etwa 45/1. — Dept. Geol., W. B. 17. 
76: G von links, 77: G von oben. 


er 


Senckenbergiana lethaea, 35, 
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In der Dorsalansicht ist das Gehäuse etwa länglich ei-förmig. Beide Enden sind 
gut gerundet. Der Schloßrand liegt in einer Einsenkung, welche besonders durch den 
aufragenden Teil des hinteren Dorsalrandes gebildet wird. R 

Beide Klappen stimmen fast überein. Die R scheint eine deutlicher ausgeprägte 
Skulptur zu besitzen (besonders deutlich und tief scheint die Einkerbung vor der 
Mediangrube zu sein) und zeigt besonders vorn eine ausgeprägte Dorsalecke, die etwas 
auf die L hinübergreift. Die R ist somit die größere Klappe, wenn auch die Unterschiede 
sehr gering sind. 

Als Vorderende des Gehäuses wird dasjenige aufgefaßt, welches die V-förmige Ein- 
kerbung aufweist und in Dorsalansicht verjüngt erscheint. 

Beziehungen: Ähnliche Formen mit vergleichbarer Skulptur zeigt eigentlich 
nur Kirkbyina reticosa (Jones & Kırksy 1886), der Typus der Gattung. Die Unter- 
scheidungs-Merkmale der neuen Art sind aber doch recht zahlreich und besonders ge- 
geben in der gröberen Skulptur, einer anderen Form der Mediangrube, dem Auftreten 
einer vor dieser liegenden Einkerbung und abweichenden Wölbungsverhältnissen in 
Dorsalansicht. 

Vorkommen: Im Cave Limestone, bisher aus dessen oberen Teil (Holotypus, 
Taf. 1, Fig. 16-17) und dessen tieferen Partien (Taf.1 Fig. 18). Es liegen jedoch in 
Bruchstücken weitere Kirkbyina-Arten vor, auch von anderen Fundpunkten, deren 
Beschreibung wegen der unzureichenden Erhaltung unterbleiben muß. Sie zeigen jedoch, 
daß bei weiterer Nachsuche vermutlich mehr Vertreter dieser Gattung erhältlich sein 
dürften. 


Gattung Mastigobolbina UrricH & BassLer 1923. 
Mastigobolbina socialis n. sp. 
Taf. 3 Fig. 38-39. 


Ableitung des Namens: Nach dem massenhaften Vorkommen. 
Holotypus: 1 Klappe (R); Taf.3 Fig. 38. Nat. Mus., Nr. P. 15 597. 
Paratypoide: Mehrere Klappen. — SMF Xe 5023. 

Locus typicus: Bed running E-W on N-side of northermost spur of Bell 
Pt., Waratah Bay. 

Stratum typicum: Bell Point Limestone (vgl. II). 

Maße des Typus:L 1,10 mm; H 0,79; L/H = 1,38. 

Diagnose: Eine Mastigobolbina-Art mit folgenden Besonderheiten: 
„Flagellum“ ausgeprägt und mit netzförmiger Skulptur bedeckt (mit Ausnahme 
der ventralen Verbindung). Parallel dem Vorder-, Ventral- und Hinterrand 
verlaufen 4-7 Leisten mit Querverbindungen, so daß eine grobe, netzartige 
Skulptur entsteht. 

Beschreibung: Die R des Typus hat einen geraden Dorsalrand, der wohl 
dem Schloßrand entspricht. Er ist durch eine dreieckige hintere Dorsalecke verlängert 
und übertrifft damit die größte Klappen-Länge in der Median-Linie. Am vorderen 
Teil des Dorsalrandes setzt mit leicht stumpfen Winkel der gut gerundete Vorderrand 
an, der mit gleicher Krümmung in den Ventral- und Hinterrand übergeht, der an der 
hinteren Dorsalecke endet. 

Die Schalen-Oberfläche trägt eine bemerkenswerte Skulptur. Ein deutlich ausgebil- 
detes „Flagellum“ (vgl. U. & B. 1923, S. 595) ist vorhanden, dessen vorderer Teil 
etwa ei-förmig ist, und eine nur undeutlich netzförmige Skulptur aufweist. Nach unten 
setzt sich dieser Teil des „Flagellums“ mit einem konvexen, scharfgratigen Bogen in den 
_ mehr unregelmäßig runden, hinteren Teil fort. Der hintere Teil des „Flagellums“ be- 
steht aus 2 Teilen, die durch eine schmale, undeutliche Furche getrennt sind und sich 
durch etwas verschiedene Skulptur unterscheiden. Im kleineren, vorderen Teil zeigt 
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die Netz-Skulptur in der Waagerechten bevorzugte Leisten; im größeren, hinteren Teil 
ist die Skulptur unregelmäßiger, netzförmiger und auch etwas kleiner. 

Unter dem „Flagellum“ liegen, von diesem durch eine Rinne getrennt, die sich nach 
vorn (vor dem vorderen Teil des „Flagellum“) verbreitert, etwa 4-7 Leisten, die unter- 
einander Querverbindungen aufweisen und denen zuweilen ganz kleine Spitzen oder 
Dörnchen aufgesetzt sind. Diese Leisten beginnen vorn + an der Median-Linie, und 
zwar die inneren höher als die äußeren. Sie verlaufen dem Ventralrand dann parallel 
und reichen am Hinterrand ebenfalls bis etwa an die Median-Linie heran, wobei sie 
zumeist weniger zahlreich werden. 

Die allgemeine konvexe Krümmung des G ist durch einen deutlichen, hohlkehl- 
artigen Saum vom aufgebogenen Ventral-, Vorder- und Hinterrand getrennt. 

Die Skulptur ist sehr variabel. Während der Typus (Fig. 38) nur recht gering ent- 
wickelte Ventral-Leisten besitzt, sind diese bei Fig. 3 sehr ausgeprägt und durch deutlich 
hervortretende Querleisten verbunden. Auch die Skulptur auf dem „Flagellum“ ist 
recht unterschiedlich, besonders aber die vordere Begrenzung der Rinne, welche den 
vorderen Teil des „Flagellums“ von den Randleistchen trennt. 

Über Geschlechts-Dimorphismus liegen keine Beobachtungen vor. 

Beziehungen: Die bezeichnende Skulptur und viele andere Merkmale unter- 
scheiden M. socialis n. sp. von allen, bisher meist aus dem Gotlandium Nordamerikas 
bekannt gewordenen Arten. 

Vorkommen: Massenhaft in einem schwarzen, durch Verwitterung etwas 
weich und blätterig gewordenen Kalk von Waratah Bay (vgl. Loc. typicus). 


Gattung Dibolbina Utricu & BassLer 1923. 
Dibolbina sp. A. 
Taf. 3 Fig. 37. 


Aus dem Bell Point Limestone liegt eine einzelne Klappe (L) vor, die einer neuen 
Art der Gattung Dibolbina angehört. Da das Velum nur im vorderen Teil, und auch 
dort nur in Bruchstücken, erhalten ist, sche ich von einer Benennung vorerst ab. 

Von der Gattung Dibolbina sind m. W. erst 2 Arten aus dem Gotlandium von 
Maryland (USA) bekannt geworden (D. cristata U. & B. 1923, D. producta U. & B.). 
Von diesen beiden Arten unterscheidet sich D. sp. A. durch ihre sehr tiefe, senkrecht 
stehende und fast gerade begrenzte Median-Grube, sowie ihre Skulptur. Diese besteht 
aus einer Körnelung etwas unterschiedlicher Größe, welche die ganze Schale bedeckt. 

Maße: (ohne Velum) etwa: L 1,71 mm; H 0,92; L/H = 1,86. 

Vorkommen: In einem Stück vom Fundpunkt „Bed running E-W on N-side 
of northermost spur of Bell Point, Waratah Bay. Bell Point Limestone (vgl. II). 

Aufbewahrung: Nat. Mus., Nr. P. 15 597. 


Gattung Drepanella Urricx 1890. 
Drepanella ? sp. A. 
Taf. 3 Fig. 40. 


Eine stark beschädigte L könnte zur Gattung Drepanella gehören, doch läßt der 
Erhaltungszustand keine bestimmtere Aussage zu. Aus diesem Grunde wird auch auf die 
Benennung und Beschreibung verzichtet. Umriß und Skulptur erinnern etwa an D. cras- 
sinoda ULricH 1890, doch hat D. ? sp. A. zu dieser sicherlich keine engeren Beziehungen. 

Maße:L 1,50; H 0,97; L/H = 1,55. 

Vorkommen: Taravale formation, „On road from Buchan to Gelantipy, 4 or 


5 miles N of Buchan. : 
Aufbewahrung:M. D. Reg. Nr. 48 878; F. Nr. 275. 
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II. Stratigraphischer Teil 


Die vorstehend beschriebenen Ostracoden können zur Feststellung des Alters 
der Fundschichten vorerst nichts beitragen. Die Arten sowie eine Gattung sind 
neu, und die Kenntnis der paläozoischen Ostracoden ganz allgemein ist doch 
noch nicht so weit fortgeschritten, daß gesicherte Feststellungen von Altersbezie- 
hungen über Kontinente hinweg, wenigstens in den weitaus meisten Fällen, 
möglich wären. Die stratigraphische Einstufung der Fundschichten muß hier 
somit vorerst nach anderen Tiergruppen erfolgen. 

Nach Prof. C. TEıcherr’s freundlicher Mitteilung ist der Cave Limestone 
des Buchan-Gebietes, der etwa die Hälfte der hier beschriebenen Ostracoden ge- 
liefert hat, von vermutlich tiefem mitteldevonischen Alter; zumeist fanden 
sich die Ostracoden-Lagen dicht unter der Zone mit Gyroceratites- 
Lobobactrites (vgl. TEICHERT 1948). Etwas jünger, aber immer noch Unteres 
Mittel-Devon, also Eiflium, wären dann die hangenden Schichten: Taravale 
Formation und Murrindal Limestone. 

Eine von Prof. C. TEICHERT zur Verfügung gestellte Skizze verdeutlicht die 
Lagerungsverhältnisse: 


N Erodierte Oberfläche 5 


Murrindal 
Es: 
(bioherms 5) 


Taravale Formation 


(mudstones, impure Lss.) 


xxxx Gyroceratites -lobobactrites - Horizont 


Cave Limestone 


Snowy River Volcanics 


Abb. 2. Die Schichtenfolge im Buchan District, nach einer von Prof. Dr. C. TEICHERT 
freundlichst zur Verfügung gestellten Skizze. Länge des beobachtbaren Profils etwa 
10 Meilen (= 16 km). 


Aufgrund von Korallen hat D. Hiri (1950: 7-9) die gesamte Buchan-Serie 
(= Cave Is. + Taravale fm. + Murrindal Is.) dem Couvin?) der europäischen 
Gliederung gleichgestellt. 


*) „Couvin“ ist nunmehr fast allgemein durch „Eiflium“ ersetzt (vgl. Rup. RICHTER 
1954; Rup. & E. RicutTer 1950). 
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Nach Mitteilung von Prof. C. TEICHERT sind folgende Angaben bei D. Hitt (1950: 
137-164) zu ändern: „Lower Murrindal beds“ bei Hitt = Lower Taravale Formation; 
»Upper Murrindal beds“ bei Hır = Murrindal Limestone. 


Die zweite Hälfte der Ostracoden-Fauna entstammt dem Bell Point Lime- 
stone von verschiedenen Fundpunkten entlang der Waratah Bay, South Gipps- 
land, Victoria (vgl. A. W. Linpner 1953). LINDNER (: 79) gibt als Alter des 
Bell Point Limestone lediglich „Devon“ an; nach Mitteilung von Prof. C. Teı- 
CHERT handelt es sich vermutlich um Mittel-Devon. 

Wie eingangs erwähnt, erlauben die bis jetzt aufgefundenen Ostracoden 
noch keine Aussage über das genaue Alter der Fundschichten. Auch der Vergleich 
der geographisch weit auseinander liegenden Fundschichten in der Buchan Serie 
und dem Bell Point Limestone (vgl. Abb. 1) ist nicht sehr aufschlußreich, da die 
beiden Faunen wenig Gemeinsames aufweisen: 


Murrindal ls. 


Bairdia sp. A. 


Bairdiocypris ? sp. A. 
Cavellina similis n. sp. 
Drepanella ? sp. A. 


Taravale fm. 


Chapmanites ? sp. A. 
Chapmanites tectum n. sp. 
Chapmanites crassus n. sp. 
Chapmanites lophotus n. sp. 
Aparchites buchanensis n. sp. 
Aparchites regularis n. sp. 
Schmidtella subfabiformis n. sp. 
Sulcella australis n. sp. 
Cavellina buchanensis n. sp. 
Cavellina teicherti n. sp. 
Cavellina teicherti subsp. A. 
Cavellina cavernarum n. sp. 
Kirkbyina fragum n. sp. 
Kloedenella indistincta n.sp. 


Cave Is. 


Die Fauna des Bell Point Ls. dagegen enthält: 


Aparchites obliquus n. sp. 
Geisina victoriana n. sp. 
Kloedenella waratahensis n. sp. 
Eukloedenella biconcava n. sp. 
Eukloedenella ellipselloides n. sp. 
Eukloedenella subquadrata n. sp. 
Eukloedenella sp. A. 
Eukloedenella sp. B. 

Dibolbina sp. A. 

Mastigobolbina socialis n. sp. 
Chapmanites lophotus n. sp. 
Bairdia sp. B. 


Die Gegenüberstellung der Faunen ergibt große Unterschiede und wenig Ge- 
meinsames. Im CaveLs. kommen häufig vor Cavellina- und Chapmanites-Arten, 
also insbesondere Vertreter der Familie der Healdiidae, im Bell Point Ls. da- 
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gegen Arten der Familie Kloedenellidae, besonders der Gattungen Kloedenella, 
Geisina und Eukloedenella, dazu eine Art der Gattung Mastigobolbina. Auch 
in der Art des Auftretens gibt es Unterschiede: während die Ostracoden im Cave 
Ls. meist vereinzelt enthalten sind, gibt es im Bell Point Ls. Lagen, die völlig 
von einigen wenigen Arten von Ostracoden erfüllt sind. 

Die Ostracoden-Vergesellschaftung insgesamt schließt sich eines Teils an die 
des europäischen Mittel-Devons an, zum anderen an die des nordamerikanischen 
Mittel-Devons. Das Vorherrschen healdiider Gattungen (im Cave Ls.) ist ein 
Anklang an das europäische Devon; im Unterschied zu diesem treten aber die 
Bairdia-Arten in Australien stark zurück. Kloedenella-Arten scheinen häufig im 
nordamerikanischen Mittel-Devon vorzukommen, ebenso häufig sind Kloe- 
denellidae im Bell Point Ls. Dagegen fehlt in beiden Gliedern des australischen 
Devons die für Nordamerika so bezeichnende Familie der Thlipsuridae, die 
übrigens auch im europäischen Devon keine Rolle spielt. 

Nur eine einzige Art ist dem Cave Ls. und Bell Point Ls. gemeinsam: Chap- 
manites lophotus n. sp., die in einiger Zahl im Cave Ls. enthalten ist, und von 
der ein einziges Stück im Bell Point Ls. aufgefunden werden konnte. Aus diesem 
Zusammen-Vorkommen darf man wohl nicht auf eine strenge Altersgleich- 
heit der beiden Fundschichten schließen, doch dürfte das Alter auch nicht gar 
so verschieden sein. Wenn also der Cave Ls. mittel- devonisch ist, so dürfte 
dies auch für den Bell Point Ls. zutreffen. — 

Aus dem vorstehend Besprochenen geht hervor, daß sich die australische Ostra- 
coden-Forschung, mehr noch als es in bereits besser bekannten Gebieten der Fall ist, im 
Stadium des Material-Sammelns befindet. Wie groß die noch zu erwartende 
Formenfülle ist, wird die weitere Nachsuche zeigen; das Roh-Material, das mir vorlag, 
enthält noch manche Art, die wegen schlechter Erhaltung, geringer Anzahl oder wegen 
Schwierigkeiten der Präparation in dieser Studie nicht beschrieben werden konnte. 


Schriften: 


Basster, R.S. & KeLLeTT, B.: Bibliographic Index of Paleozoic Ostracoda. — Geol. 
Soc. America, Spec. Paper 1. Washington 1934. 

CHAPMAN, F.: New or little-known Victorian fossils in the National Museum, Mel- 
bourne. — Proc. roy. Soc. Victoria, n. s. 15: 104-122, 3 Taf. Melbourne 1902. 

— — —: New or little-known Victorian fossils in the National Museum, Melbourne. 
Pt. IV. Some Silurian Ostracoda and Phyllocarida. — Trans. Proc. roy. Soc. 
Victoria, n. s. 17: 298-319, 4 Taf. Melbourne 1904. 

— — —: On a new species of Leperditia from the Silurian of Yass, New South Wales. 
— Proc. roy. Soc. Victoria, n. s. 22: 1-5, 2 Taf. Melbourne 1909. 

—— —: Reports on fossils. — Middle Devonian of the Buchan District. — Rec. geol. 
Survey Victoria 3, 2, : 218-223, 4 Taf. Melbourne 1912. 

— — —: Note on an ostracod, and an ostracodal limestone from the Middle Devonian 
of New South Wales. — J. Proc. roy. Soc. New South Wales, 46: 244-247, 
1 Taf. Sydney 1913. 


— — —: On some paleozoic ostracoda from New South Wales. — Rec. geol. Survey 
New South Wales; 19: 98-104, 2 Taf. Sydney 1920. 

Hit, D.: The devonian rugose corals of Lilydale and Loyola, Victoria. — Proc. roy. 
Soc. Victoria, n. s. 51: 219-256, 4 Taf. Melbourne 1939. 

— — —: Middle devonian corals from the Buchan district, Victoria. — Proc. roy. 


Soc. Victoria, n. s. 62, 2: 137-164, 5 Taf. Melbourne 1950. 


229 


KRÖMMELBEIN, K.: Ostrakoden-Studien im Devon der Eifel. 1. Arten der Gattung 
Bairdia McCoy im Mittel-Devon. — Senckenbergiana, 31: 331-338, 1 Taf. 
Frankfurt a. M. 1950. 

Linpner, A. W.: The Geology of the coastline of Waratah Bay between Walkerville 
and Cape Liptrap. — Proc. roy. Soc. Victoria, n. s. 64, 2: 77-92, 2 Abb. 
Melbourne 1953. 

MATHESON, R. $. & TEICHERT, C.: Geological reconnaissance in the eastern portion of 
the Kimberley division, Western Australia. — Dept. Mines West. Australia, 
Report. f. 1945, 19 S. Perth 1948. 

RicHTErR, Rup.: Die Priorität in der Stratigraphie und der Fall Koblenzium/Siege- 
nium/Emsium. — Senckenbergiana, 34: 327-338. Frankfurt a. M. 1954. 

Ricuter, Rup. & E.: Coblencien c/a Koblenz-Stufe und Eifélien, läßt sich die Ver- 
wirrung international lösen? Mit einer brieflichen Mitteilung von E. AssEL- 
BERGHS, Louvain. — Senckenbergiana, 31: 273-276. Frankfurt a. M. 1950. 

Ripper, E. A.: Notes on the Middle Paleozoic stromatoporoid faunas of Victoria. — 
Proc. roy. Soc. Victoria, n. s. 45: 221-243. Melbourne 1938. 

TEICHERT, C.: Middle Devonian goniatites from the Buchan District, Victoria. — 
J. Paleontol. 22: 60-67, 1 Taf., 4 Abb. Menasha 1948. 

— — —: Discovery of Devonian and Carboniferous rocks in the North-West Basin, 
Western Australia. — Australian J. Sci., 12: 62-65. Sydney 1949. [1949a] 

— — —: Observations on stratigraphy and paleontology of Devonian, Western portion 
of Kimberley division, Western Australia. — Bureau Miner. Res., Geol., 
Geophys., Australia. Report. 2, 54 S., 6 Taf. Maribyrnong 1949. [1949b] 

— — —: Some recent addition to stratigraphy of Western Australia. — Bull. amer. 
Ass. Petrol. Geol., 34: 1787-1793, 1 Abb. 1950. 

— — —: Fossile Riffe als Klimazeugen in Australien. — Geol. Rundschau, 40: 33-38, 
1 Abb. Stuttgart 1952. 


231 


| Sen. leth. | Band 35 || Nummer 3/4 | Seite 231-234 | Frankfurt am Main, 15. 12, 1954 | 


Zonar angeordnete Lebensgemeinschaften 
an Felsküsten bei Rio de Janeiro. 


WILHELM KEGEL, 


Rio de Janeiro. 


Übersicht. 


Zum Vergleich mit entsprechenden Beobachtungen an Nordsee und Mittelmeer wird 
die vertikal-zonare Gliederung der Lebensgemeinschaften an der Felsküste bei Rio de 
Janeiro dargestellt. Über dem Mittelwasser liegt die Balaniden-Zone und darüber die 
Ulva-Zone, unter dem Mittelwasser zunächst die Mytilus- und darunter eine Algen- 
Zone. 


Der breite Sandstrand von Icarai, gegenüber Rio de Janeiro an der Guanabara- 
Bucht gelegen, schwingt sich in knapp 1 km langem Bogen zwischen zwei steil zum 
Meer abfallenden Bergvorsprüngen hin, von denen der nordwestliche den Namen Ita- 
puca trägt. Beide bestehen aus Gneis. In der Senke zwischen ihnen greifen junge Sand- 
Anlandungen ziemlich tief ins Innere. 

Am Fuß der Itapuca hat die Brandung eine Terrasse von 50-100 m Breite heraus- 
gearbeitet, aus der einzelne Felsen bis etwa 10m Höhe und einige niedrigere Rippen 
von Gneis 1-2m emporragen. Hier und da sind einige Sandflecke in Dellen zwischen 
dem Gneis eingeschaltet. 

Bei Hochtide steht die Brandungsterrasse mitsamt der Mehrzahl der Gesteinsrippen 
unter Wasser. Bei Niedrigtide fällt sie trocken und nur in etwas tieferen Teilen hält 
sich das Wasser oder wird mit dem Wellengang hereingespült. Gewöhnlich beträgt der 
Unterschied zwischen Hoch- und Niedrigtide weniger als 1,50 m; zur Zeit der Syzygien 
steigt er auf 2m und gelegentlich etwas mehr. Bei starkem Seegang schlagen die Wellen 
auch bei Niedrigtide über die Brandungsterrasse hinweg und bei Sturmflut reichen die 
Spritzer bis zur Höhe der isolierten Felsen; daher kann sich nur auf einem von ihnen 
ein kümmerliches Bäumchen halten. 

Auf der Brandungsterrasse und an den erwähnten Felsen herrscht ein reges 
Leben. Pflanzen und Tiere nehmen gleichermaßen daran teil. Entsprechend der 
starken Wasserbewegung ist die Mehrzahl der Tiere aufgewachsen oder besitzt 
doch die Fähigkeit, sich fest an die Unterlage anzuklammern. 

Die hier gedeihenden Pflanzen und Tiere ordnen sich zu Zonen an, die eine 
bestimmte Lage zum Mittelwasser einnehmen. In diesen zonaren Lebensgemein- 
schaften herrscht jeweils eine Art oder Gruppe von Tieren oder Pflanzen vor, 
so daß man die in der Vertikalen übereinander geordneten Zonen nach dieser 
Art oder Gruppe benennen kann. 

Die Lage der Zonen zum Bezugspunkt — dem Mittelwasser (M.W.) — 
schwankt in gewissen Grenzen. Auch sind die einzelnen Gemeinschaften je nach 
Aussetzung zum Wellenschlag etwas verschieden zusammengesetzt. An der 
meerwärtigen Seite der Felsrippen z. B gedeiht Mytilus besser als an der land- 
wärtigen. Auch die zahlreichen, + merkbaren Unterschiede in der Wasser- 
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bewegung, der Belichtung, der Nahrungszufuhr usw. können in den Einzelheiten 
das Bild abwandeln. 

Man kann auf der Brandungsterrasse und an den Felsrippen innerhalb des 
von den Gezeiten betroffenen Raumes folgende vier übereinander gelegene 
Zonen unterscheiden: 


1. Etwa 1,20-0,70 m über M. W.: Zone der Ulva lactuca WuLr und Brachydontes 
domingensis (CLESSIN)'); 

2. etwa 0,70 m-M. W.: Zone großer Balaniden; 

3. etwa 0-1 m unter M. W.: Zone des Mytilus; 

4. unter 1m unter M. W.-?: Algen-Zone. 


Oberhalb der höchsten Zone lebt eine Unzahl von Asseln. Sie bleiben in der 
Regel in der Spritzzone, gehen also bei Niedrigtide auch in die tieferen Zonen 
hinunter. Anderseits fliehen sie bei stürmischer Flut bis hoch über die Zone der 
Ulva. 

Zone der Ulva. Diese etwa 1/2 m hohe Zone ist durch das leuchtende 
Grün der Ulva lactuca (Meersalat) gekennzeichnet, welche die Felsen in dieser 
Höhe wie ein dichter Rasen überziehen kann. Sie teilt sich in den Raum mit der 
kleinen Muschel Brachydontes, die ebenfalls außerordentlich gesellig lebt und 
zwischen der Ulva in Tausenden von Exemplaren aufgewachsen ist. 

An häufigeren Arten sind dann noch zu nennen eine kleine Balanus-Art und 
Napfschnecken, die auf den Felsen aufgewachsen bzw. angesaugt sind. Zwi- 
schen den Balaniden führt Littorina (Malaraphe) ziczac (GMEL.) ein räube- 
risches Leben, vor allem, wo sie gegen stärkeren Wellenschlag geschützt ist. Oft 
findet man sie im Innern abgestorbener Balaniden. 

Diese Zone ist weit verbreitet und fällt wegen der leuchtend grünen Farbe 
sehr auf, besonders während der Zeit stärkeren Wachstums, die in die kühlere 
Jahreszeit fällt. 

Ulva kann auch unter besonderen Bedingungen noch in der nächst tieferen 
Zone angetroffen werden, dann jedoch meistens in kleineren Flecken. Brachy- 
dontes bildet selten, z. B. in kleinen Vertiefungen der Felsen, noch Kolonien in 
der nächst tieferen Zone. Die Hauptverbreitung beider liegt jedoch in der an- 
gegebenen Zone. 

Bisweilen beobachtet man, daß innerhalb der Zone Ulva den höheren Teil 
einnimmt und Brachydontes den tieferen. Ulva kann sich offenbar mit dem 
Spritzwasser zur Zeit der Hochtide begnügen, während Brachydontes ohne 
eine regelmäßige Überflutung nicht auszukommen scheint. 


Zone großer Balaniden. In dieser Zone verschwindet Ulva. Von 
Algen findet man spärlich Rotalgen. Der vorherrschende Bewuchs wird aber 
durch große Balaniden gebildet, die bald dicht bei dicht beieinander sitzen, bald 
mehr locker verteilt sind. Auch die kleinen Balaniden der höheren Zone kom- 
men gelegentlich noch vor. Zwischen ihnen sind recht häufig Napfschnecken, 
meist in größeren Exemplaren als in der höheren Zone. Die erwähnte Littorina 
kommt nur noch selten vor. 


1) Für die liebenswürdige Hilfe bei der Bestimmung von Mollusken bin ich Herrn 
Dr. Zıch vom Forschungs-Institut Senckenberg zu lebhaftem Dank verpflichtet. 
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Es ist die Zone stärkeren Wellenschlages, unmittelbar über M. W. Sie ist, 
ebensowenig wie die U lva-Zone, auf die felsigen Küsten beschränkt, sondern 
findet sich auch an Bauten, Landungsstegen, Kaimauern und dgl., wo die Bala- 
niden oft dicht gedrängt beieinander sitzen. Die grüne Zone der Ulva und die 
darunter liegende dunkle der großen Balaniden sind überall in der Bucht zu fin- 
den, wo fester Untergrund das Anhaften ermöglicht und genügend Wasser- 
bewegung vorhanden ist. Sie fehlen auf lockerem, sandigem oder schlammigem 
Grunde. Die Balaniden scheinen Eisen-Konstruktionen zu meiden. 


Zone des Mytilus- Diese etwa 1m hohe Zone unmittelbar unter 
M. W. ist besonders reich an tierischem und pflanzlichem Leben. Am häufigsten 
ist Mytilus perna L., der namentlich an den meerwärts-gerichteten Flanken der 
Felsen dichte Polster bildet; aber auch auf den Schichtköpfen der Brandungs- 
terrasse finden sich ganze Felder. 

Von Muscheln finden sich dann noch angeheftete Formen wie die Perlmuschel 
Pinctada radiata (LEACH), wenn auch vereinzelt, sowie (auf Felsen oder auf 
Mytilus aufgewachsen) zahlreiche Austern. 

Von Schnecken trifft man einige größere Arten, wie Cymathium und Tegula. 
Ferner kommt in zahlreichen Stücken Cerithium vor, deren leere Gehäuse in 
der Regel von kleinen Krebsen bewohnt sind. Büschelweise angeheftete Eier von 
Purpura findet man bisweilen. Patella ist nicht selten. 

Bryozoen überziehen bisweilen lose Gesteinsbrocken. 

Mehr vereinzelt trifft man Balanus, oft auf den Mytilus-Schalen aufge- 
wachsen. Der rot gefärbte B. tintinnabulum L. kommt öfters vor; in den höhe- 
ren Zonen wurde er nicht beobachtet. 

Ein neuer Bestandteil in der Fauna sind die zahlreichen Aktinien, die auf 
dem Felsgrund oder auf Muscheln aufsitzen und durch ihre leuchtenden Farben 
ins Auge fallen. 

Ab und zu beobachtet man Seesterne. Jedoch sind Seeigel weit häufiger, die 
in faustgroßen Aushöhlungen der Felsen sitzen. 

An Würmern ist Serpula nicht selten; andere finden sich vor allem in den 
Algenrasen wo sie Schutz finden vor dem Wellenschlag. 

Kleine und große Krabben sind recht häufig und werden von der Bevölke- 
tung stark dezimiert. Amphipoden trifft man in den Algenrasen. 

Unter den reichlich vertretenen Algen herrschen verschiedene Grünalgen 
vor, Rotalgen sind etwas seltener. In einer Reihe von Arten finden sich die 
kalkabscheidenden Corallinen. 


Algen-Zone. In dieser Zone fehlen Mytilus und die Mehrzahl der eben 
erwähnten Arten. Algen herrschen weitaus vor, darunter Grünalgen, Rotalgen 
und Braunalgen, sowie in noch stärkerem Anteil die eben erwähnten Corallinen. 

Actinia ist häufig. 

Die Zone läuft zur Zeit der Niedrigtide nicht mehr trocken. Ihre Ausdeh- 
nung nach der Tiefe ist noch nicht ermittelt, daher ist auch die Flora und Fauna 
erst unvollständig bekannt. 

Wie man sieht, überschneidet der Lebensbereich einzelner Arten oder 
Gruppen mehrere Zonen, andere sind enger begrenzt. Für viele kann man eine 
obere Begrenzung in Bezug auf das Mittelwasser feststellen. 
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Bezeichnende Zonen-Elemente sind die folgenden: 


Zone 1: Brachydontes; sie liebt die Nähe des Hochtiden-Bereichs und ist 
überhaupt die am höchsten vorkommende Muschel; ganz selten geht sie etwas 
in die Zone 2 hinunter. Ulva tut das in etwas stärkerem Maße. 


Zone 2: Es gibt keine Art oder Gruppe, die auf diese Zone beschränkt wäre. 
Es ist die Masse der Balaniden, die der Zone das Gepräge gibt. Diese selbst 
kommen auch höher und tiefer vor, aber dann mehr vereinzelt. 


Zone 3: Mytilus ist in unserm Profil auf diese Zone beschränkt. Es gibt eine 
große Zahl anderer Arten, die nicht über diese Zone hinaufgehen, wie z. B. die 
Aktinien, die Seeigel, die Seesterne, Balanus tintinnabulum L., die Austern, 
Pinctada und die kalk-abscheidenden Algen. Auch die großen Schnecken kom- 
men nur bis zu dieser Zone vor. 


Zone 4: Sie erscheint nach bisheriger Erfahrung als verarmte Zone 3. 


Die Zonen 1-3 finden sich auch außerhalb der Guanabara-Bucht, am offe- 
nen Atlantik, an geeigneten felsigen Gestaden, wo die Wirkung von Gezeiten 
und Brandung stärker werden kann als innerhalb der Bucht. Dieser Umstand 
hat natürlich eine gewisse Auslese im Gefolge; manche Arten verschwinden, an- 
dere können hinzukommen. Immerhin, in ihren wichtigsten Grundlagen läßt 
sich die vertikal-zonare Gliederung längs der tropischen Küste Brasiliens nach 
N verfolgen, wenn auch die Einzelheiten der horizontalen und vertikalen Auf- 
gliederung des Faunen- und Floren-Bestandes erst unzureichend bekannt sind. 


Ander Mangrove-Küste ist natürlich der biologische Aufbau völ- 
lig verschieden, wenn auch vermittelnde Brücken besiehen, wie in dem Vor- 
kommen der Aktinien. 

Der Sand-Strand bietet wieder ein anderes Bild. Hier sind die ver- 
mittelnden Beziehungen recht gering; denn die Sand-Bewohner fehlen natür- 
lich der Felsküste. 


Dagegen vermischen sich die Todesgemeinschaften sehr stark. 
Die leeren Klappen von Mytilus werden an den Sandstrand verdriftet, und 
ebenso können die übrigen sessilen Formen in der weiteren Umgebung der Fels- 
küste in sandigen Sedimenten auftreten. Freilich, weitaus die Mehrzahl der 
Hartteile aller abgestorbenen Tiere und Pflanzen wird zu Grus und Sand ver- 
rieben und kann in dieser Form ins Sediment gelangen. 


Wo in Sand-Flecken am Fuß oder in der nächsten Umgebung der Felsküste 
sich Spülsäume bilden, da treten die Hartteile der genannten Formen oft in 
großen Mengen auf; es kommen noch die Reste anderer Tiere hinzu, die von 
weiterher herangeschafft wurden, wie z. B. von Cardium, Pinna, Arca u. a. m., 
deren Lebensbereich außerhalb der beschriebenen Zonen der Felsküste liegt. 

Das Beispiel zeigt, wie stark sich auf engem Raum die Lebensgemeinschaften in der 


Vertikalen abwandeln, und wie anderseits die Einbettungs-Gemeinschaften ganz er- 
heblich von ihnen abweichen können. 
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Sphaerirhynchia (Estonirhynchia ) estonica n. subgen. n. sp. 
(Brachiopoda). 


HERTA SCHMIDT, 
Forschungs-Institut Senckenberg, Frankfurt am Main. 


Mit 12 Abbildungen. 


Übersicht: 


Von Sphaerirhynchia wilsoni (SOwERBY) wird eine neue Art abgetrennt und in die 
neue Untergattung Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) eingeordnet. Unterscheidende 
Merkmale sind: geringe Abplattung des Gehäuses, Sekundärfurchen und Innere Rand- 
stacheln, die bei wilsoni vorhanden sind, bei estonica n.sp. fehlen. Diese drei Merk- 
male treten immer — auch bei anderen Gattungen — verbunden auf und sind deshalb 
auch als genetisch zusammengehörig zu betrachten. Als ein weiteres zu dieser Gruppe 
notwendig gehörendes Merkmal muß das mehrzyklische Wachstum angesehen werden. 
Es wird zu zeigen versucht, in welcher Weise diese Merkmale ursächlich miteinander 
verbunden sein können. Das Verhältnis estonica — wilsoni erscheint als ein Beispiel 
dafür, daß geringe quantitative Änderungen zu Neubildungen von großer taxionomi- 
scher Tragweite führen können. 


Sphaerirhynchia Cooper & Muir-Woon, 1951. 


Genotypus von Sphaerirhynchia ist Terebratula wilsoni Sowersy, 1818. 
Diese Art, aus dem Gotlandium von England, Gotland und Estland seit langem 
bekannt, erweist sich bei näherer Betrachtung als nicht einheitlich. Es wird des- 
halb hier die estländische Form als selbständige Art, S. estonica, abgetrennt. 
Darüber hinaus sind die Unterschiede, obwohl erst bei näherer Untersuchung 
erkennbar, so bedeutsam, daß sie eine zumindest generische Trennung recht- 
fertigen würden. In anderen Merkmalen dagegen besteht eine große Ahnlich- 
keit, die auf eine sehr enge Verwandtschaft hindeutet. Diese scheinbaren Wider- 
sprüche lösen sich durch eine morphogenetische Betrachtung, die zugleich grund- 
sätzliche Fragen der Taxionomie berührt. Den Befunden scheint es mir am besten 
zu entsprechen, wenn die neue Art einer neuen Untergattung, Sphaerirhynchia 


(Estonirhynchia), zugeordnet wird. 


Sphaerirhynchia (Sphaerirhynchia) wilsoni (Sowersy, 1818). 


Abb. 6a, b. 
1818 Terebratula Wilsoni. — Sowersy, Min. Conch., 2: 38; Taf. 118 Fig. 3. 
1821 Anomites lacunosus. — WAHLENBERG, Petrif. Tell. Svec.: 67. 


1828 Terebratula lacunosa. — Datman, Terebratuliter: 139; Taf. 6 Fig. 1. 

1834 Terebratula Willsoni Sow. — v. Buch, Terebrateln: 47. | 

1837 Terebratula lacunosa Linn. — Hisinerr, Leth. suec.: 80; Taf. 23 Fig. 3a, b. 
1845 Terebratula Wilsoni. — VERNEUIL in: MURCHISON-VERNEUIL-KEYSERLING, Russie 


(partim; non Taf. 10 Fig. 8a-c). 
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1852 Rhynchonella Wilsoni, Sow. — Davinson, Brachiop.: 249; Taf. 13 Fig. 12-14. 
1869 Rhynchonella Wilsoni, Sow. — Davinson, Brit. sil. Brach.: 167; Taf. 23 Fig. 1-9. 
1871 Terebratula Wilsoni. — QUENSTEDT, Brachiop.: 193; Taf. 42 Fig. 19, 20. 

1883 Rhynchonella Wilsoni — Davipson, Monograph.: 156. 


1890 Rhynchonella Wilsoni Sow. sp. — Gacet, Brachiop. sil. Gesch.: 56; Taf. 5 
Fig. 10-11. 

1894 R. Wilsoni (Wilsonia). — Hatt & CLARKE, Palaeontol. 8, II: 197, 198. 

1899 Rhynchonella (Wilsonia) Wilsoni Sowery. — WENJuxow, Sil. Abl. Podol.: 


160-162 (partim). 

1906 Rhynchonella Wilssoni Sw. — SıeMırapzkı, Paläoz. Podol.: 256 (partim). 

1929 Camarotoechia (Wilsonia) Wilsoni (Sowersy). — Kozıowskı, Brach. Gothl.: 
159, 160. 

1937 Wilsonella wilsoni (Sow.). — Nrkirorova, Palaeont. U.S.S.R. Mon.: 33, 34, 
Fig. 14 (Kopie nach KozLowskı). 

non 1847 T. Wilsoni. — BARRANDE, Sil. Brachiop. Böhmen: 438; Taf. 18 Fig. 4. 

Stoff: SMF XVII 2991 (Dayia-Shale; Shelderton, England. Slg. J. SHIRLEY). 


Geschichtliches und Nomenklatorisches. 


Sowersy beschrieb 1818 Terebratula wilsoni aus dem Gotlandium von England. 
Nach Davipson (1869) kann die von WAHLENBERG, DALMAN und Hisincer als lacunosa 
Linn£ bezeichnete Art nichts mit LINNÉ’s Anomia lacunosa, einer im übrigen nicht 
identifizierbaren Art, zu tun haben, sondern ist mit wilsoni SOWERBY ident. 

Die Art wilsoni wurde (ebenso wie verwandt erscheinende Arten) von späteren Be- 
arbeitern mit dem Gattungsnamen Wilsonia verbunden, als dessen Autor bald Kayser 
1871, bald Quenstepr 1871 angeführt wurde. In Wirklichkeit hat keiner von beiden 
eine Gattung Wilsonia nomenklatorisch gültig aufgestellt, ganz abgesehen davon, daß 
der Name bereits seit 1823 vergeben war. O. NıKIFOROVA schuf 1937 die Gattung Wil- 
sonella mit Terebratula wilsoni als Genotyp. Doch auch der Name Wilsonella ist als 
Homonym hinfällig. Für ihn führten Cooper & Murr-Woop 1951 den Ersatznamen 
Sphaerirhynchia ein. 

Beschreibung unter Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) estonica. 


Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) n. subgen. 


Derivatio nominis: Nach dem Subgenotypus. 
Subgenotypus: Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) estonica n.sp. 


Diagnose: Mit der Diagnose des Subgenotypus übereinstimmend. 


Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) estonica n. subgen. n. sp. 
Abb. 1-5; 7; 9-12. 


?1840 Terebratula lacunosa SCHLOTHH. — EICHWALD, Sil. Schicht. Estl.: 141. 
1845 Terebratula Wilsoni. — _VERNEUIL in: MURCHISON-VERNEUIL-KEYSERLING, 
Russie (partim) Taf. 10 Fig. 8a-c. 
1860 Rhynch. Wilsoni Sow. — ErcHwaLp, Leth. Ross., 1: 762. 
Derivatio nominis: Nach dem Vorkommen in Estland. 
Locus typicus: St. Johannis (Jaani) auf Osel (Estland). — Sig. Rup. RICHTER. 
Stratum typicum: Untere Ösel-Gruppe (Gotlandium). 
Holotypus: Beschaltes Stück, SMF XVII 197c, Abb. 1a-e. 
Paratypoide: SMF 197a, b, d-g. 
Diagnose: Eine Sphaerirhynchia von stark kugeliger Form ohne wesent- 
liche Abplattung. Rippen der Seitenteile schräg auf den Rand stoßend, ohne 
innere Randstacheln und ohne Mittelfurchen in den randlichen Abschnitten. 
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Beschreibung und Vergleich mit Sphaerirhynchia 
(Sphaerirhynchia) wilsoni sowie mit anderen Arten. 


Gestalt und Skulptur. In der Größe sind die mir vorliegenden Stücke beider Arten 
ungefähr gleich, doch scheint es nach Abbildungen, daß wilsoni beträchtlichere Größe errei- 
chen kann alsestonica. Beide haben eine rundliche Gestalt ohne Ecken und Kanten und auch 
fast ohne Sinus und Sattel. Diese sind nur dadurch angedeutet, daß die den Sinus begrenzen- 
den Furchen sowie die den Sattel einfassenden Rippen stärker ausgeprägt sind. S. wilsoni 
ist aber an den Seiten und der Stirn deutlich abgeplattet, und die Naht läuft mitten über 
die Abplattung. S. estonica dagegen ist fast völlig kugelig; ihr Umriß ist, aus jeder 
Richtung betrachtet, kreisförmig. Die Abplattung fehlt; häufig ist sogar die Krümmung 
in der Gegend der Naht besonders stark. Die Zunge der Stielklappe ist bei wilsoni fast 
rechteckig, während bei estonica ihre Seitenränder nach vorn stärker konvergieren. Die 
Rippen, bei beiden Arten unverzweigt, gerundet und durch lineare Furchen getrennt, 
sind bei wilsoni zahlreicher und schmäler: bei 5 Stücken schwankt die Zahl in der 
Zunge von 7-9. Auch bei estonica kommen vereinzelt bis zu 9 Rippen auf der Zunge 
vor (Abb. 5), doch ist die Durchschnittszahl geringer (knapp 6 bei 30 Stiicken). Die 
Zacken der Naht sind bei wilsoni spitzer und langer als bei estonica. Entsprechendes 
gilt für die Anwachsstreifen. Auf den abgeplatteten Teilen des Gehäuses tragen die 
Rippen bei wilsoni eine deutliche Längsfurche (Sekundarfurche). Die Randzähne sind 
zu Inneren Randstacheln verlängert, wie sie von Uncinulus und Hypothyridina be- 
kannt sind. Bei estonica konnte ich trotz eingehendem Suchen weder Längsfurchen auf 
den Rippen noch Randstacheln feststellen, obwohl mir von dieser Art mehr Stiicke vor- 
liegen und die Erhaltungsweise günstiger ist. Es ist daher nicht denkbar, daf ein Mangel 
der Beobachtung vorliegt, vielmehr fehlen bei estonica tatsächlich die Randstacheln 
ebenso wie die immer mit ihnen verbundenen Langsfurchen auf den Rippen. Dieser Un- 
terschied zwischen estonica und wilsoni ist übrigens schon ohne Anschleifen ersichtlich: 
Bei wilsoni sind nämlich die Furchen zwischen den Rippen sehr stark eingetieft und mit 
Schalensubstanz ausgefüllt. Schon daraus läßt sich auf ihre Verlängerung zu Rand- 
stacheln schließen. Bei estonica dagegen sind die Furchen bedeutend flacher, und sie 
verflachen sich gerade nach dem Rande zu noch mehr, so daß Randstacheln gar nicht 
zu erwarten sind. 

Die Rippen verlaufen bei wilsoni geradlinig über die abgeflachten Stirn- und Seiten- 
teile und senkrecht zur Naht, die auf dieser Abflachung liegt. Daraus ergibt sich, daß 
die Rippen beider Klappen auf der Abflachung die gleiche Richtung haben. Bei estonica 
treffen die Rippen der nicht abgeflachten Seitenteile schräg auf die Naht. Daher bilden 
hier die Rippen der Arm- und der Stielklappe einen Winkel miteinander. 

Innere Merkmale. Ein wesentliches Merkmal, das Septalium, ist beiden 
Arten gemeinsam und in seiner rundlichen Form ziemlich übereinstimmend (Abb. 9-12). 
Das Dorsalseptum erweist sich im Querschnitt als sehr niedrig, fast als bloße Leiste. 
Die Zahnstützen erstrecken sich bei estonica so weit abwärts, daß sie mindestens bis 
zur Höhe der Gelenkstelle des Schlosses reichen. Bei wilsoni sind sie in den Schnitten 
von Kozıowskı (1929: 160) in der Gelenkstelle nicht mehr zu sehen. Auch in eigenen 
Schliffen konnte ich die Zahnstützen bei wilsoni in dieser Höhe nicht mehr finden. 

Bereits VERNEUIL (1845) hatte festgestellt, daß sich die englische Form von 
der estländischen dadurch unterscheidet, daß ihre Rippen im Randteil gefurcht 
sind. Dieser Unterschied erschien ihm offenbar nicht wesentlich genug, um die 
beiden Formen taxionomisch zu trennen. Daß diese Sekundärfurche zugleich ein 
weiteres, zwar äußerlich nicht sichtbares, aber um so bemerkenswerteres Merk- 
mal anzeigt, nämlich die Randstacheln, war ja damals nicht bekannt. 

Von der Gotländer Form, die DALMAN lacunosa L. nannte und die im An- 
schluß an Davipson dann mit wilsoni SowErBy gleichgesetzt wurde, liegen mir 
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keine Vertreter vor. Darman’s Abbildungen, obzwar mangelhaft, zeigen eine 
starke Abplattung der Seiten. Außerdem erwähnt Darman Sekundärfurchen auf 
den randlichen Abschnitten der Rippen. In diesen beiden Merkmalen zumindest 
weicht demnach die Gotländer Form von estonica ab und stimmt mit der engli- 
schen überein. Ob sie mit dieser ident ist, bleibt zu entscheiden. Nach WENJUKOW 
(1899) und Sremirapzxr (1906) ist sie der englischen Form nicht völlig gleich. 

Deutlicher verschieden erscheint die als wilsoni beschriebene Form aus Ost- 
(Russisch-) Podolien, die nach WENyUKOW und SIEMIRADZKI der Gotländer Form 
sehr nahe steht, sich von der englischen aber vor allem dadurch unterscheidet, 
daß die größte Höhe des Gehäuses nicht in der Mitte liegt, sondern vorn. 
Kozrowskı (1929) dagegen findet keinen Unterschied zwischen seinen west- 
(polnisch-) podolischen Stücken und der englischen wilsoni, und seine Abbildun- 
gen bestätigen dies. Merklich verschieden aber scheinen mir — nach der Abbil- 
dung von WENJuUkOowW — die west- und die ostpodolische Form, die ja nach 
KozLowskı auch verschieden alten Schichten entstammen. Die etwas abgeflachte 
Gestalt der östlichen Form mit der größten Höhe nahe dem Stirnrand trennt sie 
wie von wilsoni so auch von estonica. 

Andere europäische Formen, die zu wilsoni — teils als Unterarten — gestellt 
worden sind, weichen ebenfalls von der neuen Art ab. Daß sphaeroidalis McCoy 
1852 eine „kleine Varietät“ oder eine Jugendform von wilsoni sein soll, wie 
Davipson 1869 meinte, ist mir wenig wahrscheinlich; dagegen spricht der deut- 


lich ausgeprägte Sinus in der Abbildung bei Davipson, zumal wenn es sich um. 


ein junges Tier handeln sollte. Das gleiche Merkmal scheidet diese Form auch von 
estonica. — Die Art davidson: McCoy 1852 (bei Davipson 1869) hat zwar, 
wie estonica, weniger und dafür breitere Rippen als wilsoni. Von estonica 
unterscheiden sie aber die mehr in die Länge gezogene Gestalt und die Eindrücke 
beiderseits des Schnabels in der Stielklappe. 

Die von NikırorovA zu einer besonderen Untergattung, T'adschikia, ge- 
stellte asiatische Art wilsoniaformis NikiFOROVA unterscheidet sich von estonica 
schon äußerlich durch die nicht kugelige Gestalt, die Sekundärfurchen, im Innern 
durch die Form des Septaliums, das in zwei Kammern aufgeteilt ist, eine ventral- 
wärts gelegene, offene und eine dorsalwärts gelegene, geschlossene. 

Rhynchonella grosvenori Hart 1858 dürfte, nach Gestalt und Vorhanden- 
sein eines Septaliums (WELLER 1910) zu schließen, zu Sphaerirhynchia gehören, 
und zwar, da nach den Abbildungen bei Hatt & CLarke (1894) Sekundär- 
furchen fehlen, zu S. (Estonirhynchia). Von estonica scheint sie sich aber durch 
weniger vollkommene Kugelform und stärker angedeuteten Sinus zu unter- 


scheiden. 


Erörterung der Unterschiede zwischen wilsoni und estonica. 


Daß die estländische Form von der englischen artverschieden ist, kann kaum 
bezweifelt werden. Schwieriger ist zu entscheiden, ob die beiden Arten auch 
generisch getrennt werden müssen. Auf der einen Seite stehen weitgehende 
Übereinstimmungen. Schon die äußere Ähnlichkeit fällt auf: die kugelige Ge- 
stalt mit dem angedrückten Schnabel, das Fehlen eines ausgeprägten Sinus und 
Sattels, die einfachen flachen Rippen, die eckige Zunge sind beiden gemeinsam 
eine Ähnlichkeit, die ja bisher sogar Artgleichheit vortäuschen konnte. Aller- 
dings besagt sie allein noch nicht viel für eine engere Zusammengehörigkeit. 
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Schwerer wiegt das Vorhandensein eines Septaliums bei beiden Arten, das 
zudem bei beiden die gleiche Form hat. Weit stärker aber als irgend ein einzelnes 
Merkmal spricht für engste Verwandtschaft das Zusammentreffen aller dieser 
Übereinstimmungen, und zwar in Merkmalen, von denen mindestens einige von 
einander unabhängig sind, von denen also keines durch das andere bedingt sein 
kann. Durch ein solches Zusammentreffen erhält selbst die an sich nicht aus- 
schlaggebende Ähnlichkeit in der äußeren Gestalt wieder Gewicht. Zweifellos 
würde niemand daran denken, die Arten verschiedenen Gattungen zuzuordnen, 
wenn nicht die eine durch Randstacheln vor der anderen ausgezeichnet wäre. 
Dieser Unterschied ist allerdings — erscheinungsmäßig — so beträchtlich, daß 
er nach herkömmlicher Auffassung mindestens eine generische Trennung recht- 
fertigen, ja fordern müßte. Doch mahnt die unverkennbare enge Verwandt- 
schaft der beiden Arten zur Vorsicht bei der Entscheidung und zur genauen 
Prüfung des unterscheidenden Merkmals auf sein taxionomisches Gewicht. 

Rein beschreibend lassen sich zwar mehrere Unterschiede aufzählen, nämlich 
außer den Randstacheln die Sekundärfurchen und die Abplattung des Gehäuses 
an Stirn und Seiten. Diese drei Merkmale treten aber stets zusammen auf; das 
läßt vermuten, daß sie auch genetisch zusammengehören, bei der Beurteilung der 
Verwandtschaft demnach als ein einziges Merkmal zu bewerten sind. 

In welcher Weise kann man sich nun Gehäuseform, Randstacheln und Längs- 
furchen verknüpft denken? 

Die Randstacheln erscheinen stets als + gerade Fortsetzungen der Furchen 
zwischen den Rippen (Primär-Furchen). Sie ragen ins Innere des Gehäuses 
und liegen jeweils unter den Rippen der Gegenklappe (Vgl. Abb. 17 bei HERTA 
ScHMIDT 1937). Das setzt voraus, daß Stirn und Seiten „abgestutzt“ sind („hoch- 
randig“). Bildeten die Klappen einen Winkel miteinander („scharfrandig“), so 
würden die Randstacheln außen bleiben (Abb. 8b). Es ist fraglich, ob derartige 
„Außenstacheln“ jemals gebildet worden sind. Schon aus wachstumsmechanischen 
Gründen ist es mir nicht sehr wahrscheinlich. 

Offenbar ist es ökologisch wichtig, daß das Gehäuse der Brachiopoden fest 
verschließbar ist. Die wechselseitige Form-Beeinflussung der Klappen, besonders 
deutlich bei Wachstums-Störungen (Narbenbildung in beiden Klappen bei Ver- 
letzung einer Klappe; Durchformung; H. Schmipr 1951), deutet darauf hin, 
daß die Klappenränder und mit ihnen die Mantelränder mindestens zeitweise 
und gerade während des Wachstums dicht aufeinander liegen. Würden sich nun 
bei einem Gehäuse mit Randstacheln die beiderseitigen Ränder in der Weise 
miteinander verzahnen, daß die Stacheln nach außen stehen (wie es bei einem 
scharfrandigen Gehäuse der Fall sein müßte), so würde die Innenseite einer jeden 
Stachelbasis mit dem bekleidenden Weichkörper an die Gegenklappe angepreßt 
werden (Abb. 8b). Das würde sich aber höchstwahrscheinlich hemmend auf das 
Wachstum des Stachels auswirken, der doch gerade eine Stelle verstärkten 
Wachstums ist. Es ist wenig wahrscheinlich, daß sich unter solchen Bedingungen 
Randstacheln auch nur als Orimente hätten anlegen können. 

Umgekehrt ist es bei Innenstacheln: Hier wird der an der Innenseite des Sta- 
chels anzunehmende Weichkörper nirgends in seiner ganzen Länge von der Ge- 
genklappeberührt oder gar im Wachstum behindert. Dagegen liegt der Stachel mit 
seiner Außenseite, also dem Hartteil, dem Weichkörper der Gegenklappe an 
und kann hier, unterhalb einer Rippe, einen Druck ausüben, also gerade an der 
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Stelle, die tatsächlich im Wachstum hinter der stachelbildenden Furche zurück- 
bleibt (Abb. 8a). 


Ein einfachstes Modell zur Veranschaulichung dieser Verhältnisse erhält man, wenn 
man die Hände — als Klappen — miteinander verschränkt, so daß die ausgestreckten 
Finger die Randstacheln darstellen. Läßt man die Hände einen Winkel miteinander 
bilden und denkt man sich die Innenseite der Hände und Finger als Innenseite der 
Klappe (mit bekleidendem Weichkörper), so ist der hypothetische Fall der „Außen- 
stacheln“ veranschaulicht. Hält man beide Hände in einer Ebene und denkt man sich 
dann Hand- und Fingerrücken als Innenseite der Klappen, so ist der — in Wirklichkeit 
allein vorkommende — Fall der „Innenstacheln“ nachgebildet. 


Die Lagebeziehungen der Gehäuseteile entsprechen also nur in diesem zwei- 
ten Falle — dem der tatsächlich vorkommenden Innenstacheln — den Bedingun- 
gen, die aus wachstumsmechanischen Gründen theoretisch zufordern sind. Daraus 
wird es verständlich, daß Außenstacheln niemals gefunden werden; nicht nur, 
weil sie nicht erhaltungsfähig waren, sondern weil sie niemals vorhanden waren. 

Diese „Außenstacheln“, eine bloße Fiktion, haben nichts zu tun mit den wirklich 
vorhandenen, nach außen abstehenden Dornen gewisser Arten, z.B. von Atrypa. Diese 
Dornen, ebenfalls als Auslappungen des Randes aufzufassen, sind im Gegensatz zu den 
hier betrachteten Randstacheln aus den Rippen hervorgegangen. Jeder Dorn gehört 
einer Zuwachszone an, und mit jedem Zuwachs wird eine Reihe neuer Dornen gebil- 
det. Dagegen bleiben die Randstacheln vom Anfang bis zum Lebens-Ende des Tieres 
immer dieselben. Während ihre basalen Teile in die wachsende Gehäusewand einbezo- 
gen werden, wachsen ihre distalen Teile weiter. Die aus den Rippen hervorgegangenen 
Dornen sind um ein Vielfaches dicker als die in der Verlängerung der haarfeinen Fur- 
chen entstehenden Randstacheln und daher entsprechend weniger gefährdet als diese. 


Die Betrachtung zeigt aber nicht nur, daß die Randstacheln sich bei einem 
hochrandigen Gehäuse — und nur bei einem solchen — ausbilden konnten, 
sie macht es auch wahrscheinlich, daß sie notwendig entstehen mußten. 


Abb. 1. Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) estonica n. subgen. n.sp. Holotypus.— 
St. Johannis (Jaani), Osel (Estland). Etwa 3X. SMF XVII 197c. a) Seite, b) Stirn, 
c) Schloß-Seite, d) Stielklappe, e) Armklappe. 


Abb. 2-5. Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) estonica n.sp. — St. Johannis (Jaani), 
Osel (Estland). Variationen der Zungenbreite und der Rippenzahl. Etwa 3X. SMF 
XVII. 2: 197d, 3:197e, 4: 197f, 5: 197g. 

Abb. 6-7. Unterschiede zwischen Sphaerirhynchia (Sphaerirhynchia) wilsoni (SOWERBY) 
und Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) estonica n. sp. (Näheres im Text.) 6a,b: 
S. (S.) wilsoni; 7a, b: S. (E.) estonica. 

Abb. 8. Möglichkeiten wechselseitiger Beeinflussung der Klappen bei verschieden geform- 
ten Gehäusen. a) Beim hochstirnigen Gehäuse liegt der Innere Randstachel mit dem 
Harttèil auf der Gegenklappe (Pfeil) und kann auf deren Weichteil drücken, wird aber 
selber nicht gehemmt. b) Beim scharfrandigen Gehäuse würde der (fiktive) Außere 
Randstachel mit seinem Weichkörper an die Gegenklappe gedrückt werden. (Der be- 
nachbarte, in einer anderen Ebene liegende Stachel der Gegenklappe ist jeweils punk- 
tiert eingezeichnet.) 


Abb. 9-12. Schnitte durch die Schloßgegend von Sphaerirhynchia (Estonirhynchia) 

estonica n.sp. — Knapp 4X. Schwarz: deutliche Strukturen. Gepunktet: Kallus und 

undeutliche Strukturen. Querschnitte durch das Gehäuse treffen das Septum sehr schräg 

und lassen es zu hoch erscheinen. 11: Schnitt etwas ventralwärts geneigt, daher Zahn- 
stützen nicht mehr getroffen. 
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Es läßt sich zwar nicht ergründen, warum die Furchen zwischen den Rippen 
zu derartig verstärktem Wachstum übergingen, daß sie zu Stacheln auswuchsen. 
Stellt man dagegen die Frage umgekehrt, warum die Rippen im Wachstum 
hinter den Furchen zurückblieben, so läßt sich eher eine Deutung geben. Unsre 
Betrachtung hat gezeigt, daß bei geschlossenem Gehäuse die Basis des Rand- 
stachels mit ihrer harten Außenseite dem Weichkörper der Gegenklappe jeweils 
unter den Rippen anliegt (Abb. 8a). Es kann somit dort eine Wachstumshem- 
mung erwartet werden, also gerade da, wo tatsächlich ein Zurückbleiben im 
Wachstum festzustellen ist. Behalten dann die Furchen ihre Wachstumsstärke 
unvermindert bei, so müssen sie als immer länger werdende Stacheln über die 
zurückbleibenden Rippen hinausragen. 

Mit dieser Überlegung ist allerdings noch nicht der Beginn der Stachelbildung 
erklärt, denn die Wachstumshemmung der Rippen setzt ja nach dieser Erklärung 
die Stacheln bereits als gegeben voraus. Der Ursprung der Stacheln muß daher 
auf anderem Wege gesucht werden. 

Man kann den bestachelten Rand als einen Sonderfall der Randgestaltung 
betrachten, wie sie durch die Berippung vorgeschrieben ist. Wellenförmige Rip- 
pen bringen einen gewellten Rand hervor (z. B. Septalaria), kantige Rippen 
einen gezackten Rand (z. B. Camarotoechia). Die Randstacheln nun sind immer 
an eine bestimmte Form der Rippen gebunden: Die Wölbung dieser Rippen ist 
relativ weit gespannt und flach; die Furchen dazwischen sind viel enger, beson- 
ders eng im umgebogenen Randteil der Klappen, wo die Rippen flacher werden 
und sich dichter zusammendrängen. Diese enge Einfaltung der Schale führt fast 
von selbst zur Ausbildung von Fortsätzen am Rande. Ist dann mit der Ent- 
stehung solcher Fortsätze die Bildung von Randstacheln eingeleitet, so werden 
sie — unter den gegebenen Bedingungen — das Wachstum der Rippen in der 
Gegenklappe hemmen. Dadurch wird die relative Wachstumsgeschwindigkeit 
noch mehr zugunsten der Furchen verändert, so daß diese zu langen Stacheln 
auswachsen. 

Daß gerade auf dem abgestutzten Randteil solche Voraussetzungen für die 
Stachelbildung gegeben sind, ist gewiß auch kein Zufall. Man könnte daran 
denken, daß bei den abgestutzten, hochrandigen Formen, genauer: bei den hoch- 
randigen Stacheln dieser Formen, der Umfang beim Wachstum ja nicht ver- 
größert wird; die Schale wird daher zu stärkerer Einfaltung gezwungen. Oder 
auch umgekehrt: infolge stärkerer Einfaltung unterbleibt die Vergrößerung des 
Umfanges, und das Gehäuse wird „abgestutzt“, hochrandig. In jedem Fall ist 
ein Zusammenhang auch zwischen Rippenform und Gehäusegestalt wahr- 
scheinlich. 

Schließlich ist auch die Furche auf dem randlichen Abschnitt der Rippen nicht 
ohne Beziehung zu den übrigen Besonderheiten dieser hochstirnigen Form. Wir 
sahen, daß die Randstacheln, indem sie die Rippen der Gegenklappe untergreifen 
und einen Druck auf den Weichkörper ausüben, das Wachstum an dieser Stelle 
hemmen können (Abb. 8a). Es läßt sich denken, daß der Randstachel hier gerade- 
zu eine Kerbe in den Weichkörper eindrückt, die dann auch in der Schale er- 
scheinen muß. Beim weiteren Wachstum wird sie allmählich geschlossen, und als 
Narbe bleibt die seichte Furche. 

Es ergibt sich somit, daß eine Gruppe von morphologischen Besonderheiten, 
die den hochstirnigen Formen gemeinsam ist, ein zusammenhängendes Ganzes 
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bildet: Keines dieser Merkmale tritt für sich allein auf, und keines fehlt, wo die 
anderen vorhanden sind. Das weist darauf hin, daß sie alle ursächlich miteinan- 
der verbunden sind. In welcher Weise man sich eine solche Verkettung vor- 
stellen kann, haben unsere Überlegungen gezeigt. Es läßt sich nicht beweisen, 
daß die Zusammenhänge im einzelnen tatsächlich genau so sind. Es wird sich 
auch — am fossilen Gegenstand — kaum feststellen lassen, ob und wie weit ein 
einzelnes der hier erörterten Merkmale das andere unmittelbar — in jeder 
Ontogenese aufs neue — bewirkte und wie weit es erblich festgelegt war. Auch 
die Phylogenese muß ja den Weg über die Ontogenese gehen und ist damit wachs- 
tumsmechanischen Notwendigkeiten unterworfen. Daß aber die untersuchten 
Merkmale in wechselseitiger Abhängigkeit stehen, kann kaum bezweifelt werden 
und wird noch dadurch bestätigt, daß sie auch in verschiedenen Gattungen 
(Sphaerirhynchia, Plethorhyncha, Uncinulus, Eucharis n. gen.*) immer ver- 
bunden auftreten, also als Gruppe sich in mehreren, offenbar voneinander 
unabhängigen Fällen herausgebildet haben. Als weitere zu dieser Merkmals- 
gruppe notwendig gehörende Besonderheit ist das mehrzyklische Wachstum zu 
betrachten (HERTA ScuMmipT 1937), so daß, wo die übrigen Merkmale gegeben 
sind, daraus allein schon auf die entsprechenden Wachstumsvorgänge geschlossen 
werden kann, selbst wenn die einzelnen Wachstumsstadien nicht unmittelbar 
nachzuweisen sind. 

Damit ist die Merkmalsgruppe, welche die Arten wilsoni und estonica unter- 
scheidet, auf ein einziges Merkmal zurückgeführt, von dem sich alle 
anderen ableiten lassen: Die Abplattung von Stirn und Seiten steht in Wechsel- 
beziehung zu der besonderen Form der Rippen in den randlichen Teilen. Beides 
zusammen bildet nicht nur die Voraussetzung für die Randstacheln, sondern hat 
diese offenbar notwendig zur Folge. 

Es ist somit nur der kleine Schritt von der fast vollkommenen Kugelform des 
Gehäuses bei estonica zur abgeplatteten Kugel bei wilsoni, also eine geringfügige 
quantitative Veränderung, die zur Entstehung von etwas völlig Neuem führt. 
Als taxionomische Folgerung würde die Kleinheit dieses Schrittes als solchen 
höchstens eine spezifische Trennung zulassen. Die Auswirkungen aber sind so 
groß, daß sie eine mindestens generische Trennung fordern müßten. Beiden 
Gesichtspunkten scheint es mir am besten gerecht zu werden, wenn man die 
Arten in der gleichen Gattung beläßt, estonica aber in eine besondere Unter- 
gattung stellt. 
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Die oberpliozäne Flora von Hünfeld (Hessen). 


GEORG LESCHIK, 
Fulda. 


Mit Tafel 1-3 und 2 Abbildungen. 


Übersicht: Ein Braunkohlen-Flöz von 1,50 m Mächtigkeit wurde pollenana- 
lytisch untersucht. Es fanden sich 29 Gattungen, die ein sehr gutes Bild der Vegeta- 
tionsverhältnisse des ausgehenden Tertiärs vermitteln; die Flora gehört mit sehr großer 
Wahrscheinlichkeit in das ausgehende Reuver (also Ober-Pliozän). Klima-Schwankun- 
gen konnten nicht nachgewiesen werden. — 7 Stücke von Holzresten (Aststücke) wurden 
als Piceoxylon piceae RössLer bestimmt. 


Die Umgebung von Hünfeld gehört zu den geologisch interessantesten Gebieten 
Hessens. Die weitverbreiteten Buntsandstein-Flächen werden unterbrochen von Ein- 
muldungen, in denen die jüngeren Trias-Ablagerungen (Muschelkalk 
und Keuper), aber auch verschiedentlich tertiäre Gesteine liegen. Dabei lassen sich Groß- 
und Kleinbecken unterscheiden. Eines der bekanntesten ist das Großbecken von Hünfeld. 
Innerhalb dieses Beckens finden sich noch kleinere Sekundärbecken, die vor allem mit 
tertiären Sedimenten angefüllt sind. Häufig lehnen sich diese an tertiäre Flußtäler an. 

Die tertiären Beckenbildungen waren bereits im vorigen Jahrhundert bekannt, doch 
sind die Aufschlüsse in der Folgezeit wieder verfallen. So berichtet HassENCAMP (1878) 
von einem Profil am Kirschberge bei Hünfeld, (gemeint ist der nördliche 
Abhang des Kirschberges), 20 m über der Talaue der Haune: 

0,16 m Humuserde, 

0,16 m Brauner Ton mit Limnaeus truncatus, Pupa muscorum und Helix pulchella, 

0,16 m Tonige Braunkohle mit einzelnen Ligniten, 

1,00 m Blauer Ton 

darunter Braunkohle. 

Die Kohle wurde von Hassencamp ins Miozän gestellt. BLANCKENHORN (1912), der 
den Aufschluß nicht mehr fand, weist jedoch darauf hin, daß diese Einstufung zweifel- 
haft sei; die Kohlen könnten ebenso gut dem Pliozän angehören. SopoTHA (1938) waren 
die pliozänen Bildungen von Sargenzell bekannt, welche 1 km südlich des hier beschrie- 
benen Aufschlusses liegen. 

Auf einer Exkursion wurde vom Verf. ein Aufschluß von Tonen und Sanden mit 
einem eingeschalteten Braunkohlen-Flöz beobachtet. Der Aufschluß liegt 11/2 km NW 
Hünfeld und 200 m südlich der Ziegelei EBERT, und zwar am südlichen Hang des 
Verbindungsweges der Straßen Sargenzell-Hünhan und Hünfeld- 
Gruben. 

Im Sommer 1952 wurden dort vom Hangenden zum Liegenden festgestellt: 


0,15 m Mutterboden, 
2,00 m Grobsand, 
2,50 m graue und graublaue Tone, 
10,00 m Sande und sandige Tone in Wechsellagerung, 
1,50 m tonige Braunkohle, 
5,00 m grauer Ton bis zur Grubensohle. 
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Das Braunkohlen-Flöz streicht von NW nach SE und fällt gegen NE ein. Diese 
jungen Schichten reichen nach S bis Sargenzell, wo in der dortigen Tongrube das Flöz 
ausstreicht. Zur Zeit der Begehung war das Flöz infolge von Hangrutsch nicht mehr zu 
sehen. Doch bestätigte eine Kohlenprobe, die mir vom Ziegeleibesitzer Schaum zur 
Untersuchung überlassen worden war, die Identität mit dem hier untersuchten Flöz. In 
der Tongrube der Ziegelei EBERT sollen nach Angaben des Besitzers unter Sanden und 
Tonen frühere Bohrungen auch Braunkohlen angetroffen haben. Es ist allerdings 
noch nicht sicher, ob diese mit der hier vorliegenden Kohle gleichaltrig sind. Es ergibt 
sich nämlich ein Höhenunterschied von rd 20 m. 

Die in dem Profil angeführten Sedimente sind offenbar in der Talaue eines alten 
Zuflusses der Haune abgelagert worden. Die Braunkohlen-Bildungen gehen auf ein 
verlandetes Gewässer zurück. 

Die Kohle ist wegen der geringen Ausdehnung des Flözes und vor allem wegen des 
hohen Ton-Gehaltes zum Abbau nicht geeignet. Sie besitzt eine schwarzbraune Farbe und 
enthält stellenweise sehr viele Lignite von Coniferen. Der Erhaltungszustand der Mikro- 
fossilien ist für eine sichere Bestimmung gerade noch ausreichend, die der eingeschlosse- 
nen Hölzer sehr schlecht. Samen und Früchte sind bisher nicht gefunden worden. 


Die Einzelproben wurden mit H2O9 und 0,5°/o KOH behandelt, der Rückstand wegen 
des hohen Ton-Gehaltes außerdem mit HF und HCl. Sie enthielten verhältnismäßig 


patte: 

Fig. Inventar-Nr. Kreuztisch-Z. 
1. Lycopodium sp. 6955 76,0: 3,2 
2. Sphagnum sp. 6953 61,8: 6,3 
3. Gramineen-Pollen 6959 68,3:21,0 
4. Nymphaeaceen-Pollen? 6957 59,9:15,8 
5. Sequoia sp. oder Cryptomeria 6960 60,6: 4,0 
6. Taxodium sp. 6957 TET 
7.Taxodium sp. 6953 74,9:15,0 
8. Abies sp. 6961 66,0:13,1 
9. Pinus sp. (silvestroider Typ [minor Ruporrx]) 6951 72,6:19,6 

10. Pinus sp. (haploxyloider Typ [major RupoLrH]) 6959 67,4:16,8 

11. Pinus sp. (haploxyloider Typ [minor RuporpH]) 6958 67,4: 2,4 

12. Pinus sp. (haploxyloider Typ [minor RuporrH]) 6956 58:2: 530 

13. Cedrus sp. 6959 67,3:10,9 

14. Keteleeria? 6960 57,2 8,2 

15. Picea-Mißbildung 6959 57,8: 8,2 

16. Picea-Mißbildung 6959 71,3:20,9 

17. Picea sp. 6957 69,5 :152 

18. Picea sp. 6954 70,2:20,0 

19. Cyste? 6960 63,2 175 

Bemerkungen: 


1) Die Praparate sind unter der angegebenen Inventar-Nummer im Forschungs-Institut 
und Natur-Museum Senckenberg aufbewahrt. 

2) Der Pollen Pinus sp. (silvestroider Typ [minor Ruporrx]) ist mit einem Tusche- 
punkt auf Präparat 2 mit der Inventar-Nummer und der Kreuztisch-Zahl 72,6:19,6 
(Taf.1 Fig.9) markiert worden. Durch Umrechnung kann somit die Lage eines 
jeden Pollens auf einem beliebigen Mikroskop ermittelt werden. 


3) Die Vergrößerung bei den Pollen-Aufnahmen beträgt rd 450 X. (Vgl. auch Maßstab 
auf Taf.2 Fig. 35.) 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954. Tafel 1. 
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G. Lescuik: Oberpliozane Flora. 
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Ta fel 2: 


7 
= 


D NN ON UN HB © D 


Ne) 


. Larix sp. 

. Psendotsuga? 

. Tsuga sp. (diversifolioider Typ [major Ruporrx] 
. Tsuga sp. (diversifolioider Typ [major RuporrH]) 
. Tsuga sp. (canadensoider Typ [major Ruporrx]) 
. Tsuga sp. (diversifolioider Typ [major Ruporp#]) 
. Tsuga sp. (diversifolioider Typ [minor Ruporrx]) 
. cf. Linaea sp. 

. Carya sp. 

. Tilia sp. 

. Pterocarya sp. 

. Sciadopitys sp. 

. Fagus sp. (Fagus cf. silvatica) 

. Fagus sp. (ferruginoider Typ THOMSON) 

. Fagus sp. (Fagus cf. silvatica) 

. Fagus sp. (ferruginoider Typ THOMSON) 

. Quercus sp. 

. Ulmus sp. 

. Ulmus sp. 

. Carpinus sp. 

. Ilex sp. 

. Corylus sp. 

. Chenopodiaceen-Pollen 

. Corylus sp. 

. Betula sp. 

. Alnus sp. (fünfporige Form) 

. Alnus sp. (vierporige Form) 

. Salix sp. 

. Salix sp. 

. cf. Castanea 

. Compositen-Pollen 

. Pollenites sp. 

. Compositen-Pollen 

. Compositen-Pollen 

. Maßstab 


Inventar-Nr. 


6959 
6956 
6959 
6960 
6951 
6959 
6960 
6960 
6951 
6959 
6958 
6959 
6955 
6960 
6954 
6960 
6956 
6951 
6960 
6959 
6960 
6960 
6958 
6951 
6951 
6956 
6957 
6959 
6960 
6960 
6960 
6957 
6960 
6960 


Kreuztisch-Z. 


61,3:18,4 
64,2:17,0 
715322059 
74,8:17,2 
OKO TAB 
63,0:15,6 
57,4:17,2 
71,2:12,4 
67,9:12,4 
61,0:16,7 
70,9:16,0 
74,1:17,4 
69,4:16,9 
64,8:10,0 
70,0:20,5 
61,9:12,8 
69,0:15,1 
61,2:18,7 
632727. 
72,5:20,2 
7132012572. 
61.522855 
59,3:19,4 
67,0:10,6 
69,4: 8,4 
66,7 :19,6 
57,0:17,7 
72,8:16,8 
64,4:10,2 
7510-1188 
74,7 :15,7 
69,5: 7,4 
68,0:17,5 
65,5:14,3 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954. Tafel 2. 
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G. Lescuik: Oberpliozäne Flora. 


= Tafel 3: 


Schnitte durch ein Aststück (6912/1) von Piceoxylon piceae RÔSSLER. 


: Bir : Inventar-Nr. 


1. Querschnitt, 125 X 

2. Querschnitt, Markstrahlzelle mit Tüpfeln, 480 X 

3. Querschnitt, Harzkanal, 480 X 

4. Querschnitt durch das Mark mit Sklerenchymzellen, 480X 
5. Tangential-Schnitt, 480 X 

6. Tangential-Schnitt mit Markstrahl, 480 X 

7. Radial-Schnitt, 480 X 


6912/2 — 
6912/2 
6912/2 
6912/5 
6912/4 
6912/3 
6912/5 


Tafel 3. 


Senckenbergiana lethaea, 35, 1954. 


G. LescHik: Oberpliozäne Flora. 
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wenig Pollen und Sporen. Im Einzelnen konnten folgende Gattungen und Familien 
pollenanalytisch nachgewiesen werden: 


Sphagnum sp., Cupressaceae, 
Perispor-lose Farnsporen, Salix sp., 
cf. Pteridium sp., Juglans sp., 
Lycopodium sp., Carya sp., 
Gramineae, Pterocarya sp., 
Cyperaceae, Betula sp,. 
Pinus sp., (silvestroide und haploxyloide Corylus Sp. 
Typen), Carpinus sp., 
cf. Keteleeria sp., Alnus (2 Formen), 
Cedrus sp., Fagus (silvaticoide Form u. ferrugineoide 
Picea sp., Form), 
Abies sp., Quercus sp., 
Larix sp., cf. Castanea sp., 
Psendotsuga sp., Ulmus sp., 
Sciadopitys sp., Zelkova sp., 
Tsuga sp. (canadensoide und diversifo- Ilex sp., 
lioide Typen Ruporpn), Tilia sp., 
Sequoia sp. oder Cryptomeria sp., Nymphaeaceae?, 
Taxodium sp., Chenopodiaceae, 
Compositae. 


Von den Pinus-Pollen (haploxyloide Typen) ist die kleinere Form die häufigere; sie 
werden am besten in der distalen oder proximalen Lage erkannt. Es wurden nur die- 
jenigen Formen dazugerechnet, die in dieser Lage an den Polen der transversalen Achse 
keine Rundungen an den Anwachsstellen der Luftsäcke besitzen. 

Die Keteleeria-Pollen sind sonst in diesem Vorkommen größer als hier abgebildet. 
Die Unterschiede zu den Pinus-Pollen sind so gering, daß man nicht mit Sicherheit 
sagen kanh, ob es sich wirklich um Keteleeria-Pollen handelt. Derartig große Pinus- 
Pollen sind auch unter rezenten keine Seltenheit. 

Cedrus-Pollen fanden sich zwar selten. Sie waren aber einwandfrei zu erken- 
nen, da der Erhaltungszustand gut war. 

Von Picea-Pollen fanden sich eine größere und eine kleinere Form vor. Ich glaube 
aber nicht, daß die kleineren Formen infolge der Behandlung durch HF und HCI 
wesentlich eingeschrumpft sind. Im übrigen liegen auch die kleineren Formen noch in 
der Variationsbreite der Pollen von Picea excelsa. Der Pollen ist hier dominierend. Da 
hier vorwiegend auch Hölzer, die Picea in der Anatomie entsprechen, gefunden wurden, 
dürfte an dem Vorkommen von Picea excelsa wohl kein Zweifel sein. 


Interessant sind auch die Mißbildungen von Picea-Pollen. Nachdem Verf. bereits 
in der Wetterauer Braunkohle einen Körper beobachten konnte, der rings von einem 
Luftsack umgeben war, sind die hier gefundenen anders gestaltet. Bei der ersten Miß- 
bildung (Taf. 1 Fig. 15) ist der Flugrand auf 3 ungleichmäßig große Abschnitte aufge- 
teilt. In diesen Bildungen läßt sich aber noch die Grundform, nämlich Pollen mit „Rand- 
krause“, erkennen. Vielleicht müssen diese Erscheinungen als Atavismus gedeutet 
werden; sie könnten uns u. U. in Zukunft einen Hinweis bezüglich der Abstammung von 
Picea geben. Bei der zweiten Mißbildung (Taf. 1 Fig. 16) lassen sich 3 Luftsäcke er- 
kennen, von denen 2 normal ausgebildet sind. Der dritte ist sehr klein und steht am 
proximalen Pol. Solche Mißbildungen kommen auch an rezenten Pollen vor. Der auf 
Taf. 2 Fig. 12 abgebildete Pollen ist eine besonders große Form von Sciadopitys (40 u); 
auf keinen Fall handelt es sich hier um Tsuga canadensis ([minor] Rupozrx), der eine. 
viel feinere Skulptur aufweist und nur selten eine starke Faltenbildung zeigt. 
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Pollen der Hemlocks-Tanne kommen fast in jeder Probe vor. Als besonderes 
Merkmal sind an einigen Randkrausen die feinen Stacheln hervorzuheben, (Taf. 2 Fig. 
3 und 4). Nach ErDTMAN (Schriftl. Mitteilung) führen die Pollen der meisten rezenten 
Tsuga-Arten Stacheln. Er schreibt, daß besonders T'suga sieboldii den fossilen Pollen- 
körnern ähnlich sei. 

Weniger häufig ist Carya und Pterocarya. Bei Carya wurden einige recht große For- 
men beobachtet (bis 52 u, Taf.2 Fig. 9). Bei Pterocarya herrschen die kleinen Pollen 
vor (25 bis 30 u). 

Corylus- und Betula-Pollen haben hier nur eine geringe Verbreitung. Bemerkens- 
wert ist auch die geringe Größe beider Formen. Bezüglich der Größe gilt das gleiche 
auch für Alnus-Pollen. Hier überwiegen die fünfporigen Formen. 

Die Pollen von Fagus entsprechen meist denen von F. silvatica; ein einziger Pollen 
mit glatter Exine wurden in Probe 3 gefunden; er dürfte zu Fagus ferruginea gehören. 
Diese Beobachtung ist besonders von Wichtigkeit, da in den etwas jüngeren Kohlen von 
Buchenau (LescHk, 1951) nur F. ferruginea gefunden wurde, und zwar stellenweise 
in großen Mengen. 

Nicht geringe Schwierigkeiten bereitete die Identifizierung einiger Nicht-Baumpollen. 
Nur ein einziges Mal wurde ein großer dreiporiger Pollen gefunden, der mit Abb. 2 
Taf. 21 in BErTScCH (1942) gute Übereinstimmung zeigt und wohl zu Linnaea gerechnet 
werden kann. Ein äußerst zweifelhafter Pollen wird auf Taf.2 Fig. 32 abgebildet. Er 
besitzt 4 Poren, wie sie auch bei Betula-Pollen zu finden sind. Bemerkenswert ist auch 
seine geringe Größe. Dieser wird hier vorläufig als Pollenites sp. bezeichnet. 

Fast in allen Proben tauchten Formen auf, die durch die feinen Stacheln und eine 
gebogene Rinne gut gekennzeichnet sind. Sie sind in Abb. 1 als mutmaßliche N y m- 
phaeaceen-Pollen aufgeführt. Man könnte aber noch an Lemnaceen-Pollen 
denken, die gleichfalls solch kleine bestachelte Pollen besitzen, jedoch keine Quer- 
furche. ERDTMAN (Schriftl. Mitteilung) vermutet hier Dinoflagellaten- 
Cysten. 


Piceoxylon piceae Rossier. 


Untersucht wurde ein Aststück mit einem ® von 4 cm. Es fand sich inmitten des 
bituminösen Tones, der auch pollenanalytisch untersucht wurde. 

Die Zellen des Frühholzes sind im Querschnitt (Taf. 3 Fig. 1-3) gut erkennbar, 
die des Spätholzes lassen infolge seitlicher Quetschung ihre Umrisse kaum erkennen. 
Die Dicke der Zellwände beträgt 2,5 bis 3 u. Senkrechte Harzgänge treten häufig 
in der Mittelschicht der Jahresringe auf, seltener im Spätholz. Sie werden von dick- 
wandigen, aber englumigen Zellen umgeben, die ebenfalls stark seitlich zusammen- 
gepreßt sind. In einigen Gängen sind diese Zellen gerissen. 


Die Markstrahlen verlaufen meist einreihig; ihre Zellen sind häufig mit Harz 
angefüllt. Im Tangential-Schnitt (Taf.3 Fig.5-6) beobachtet man in un- 
mittelbarer Nähe des Harzganges 2 Markstrahl-Reihen. Auch hier werden 
die Harzgänge von kleinen dickwandigen Zellen umgeben. Bei den einreihigen Mark- 
strahlen liegen die Zellen 4 bis 10 Zellen hoch, bei zweireihigen 10 bis 16 Zellen hoch. 
Im Querschnitt lassen sich an einigen Stellen die getüpfelten Horizontalwände recht gut 
sehen (Taf.2 Fig.2). Die Tüpfelung der tangentialen und vor allem der radialen 
Wände ist besonders im Radial-Schnitt sichtbar. Es handelt sich um lochartige oder 
schlitzartige Durchbrechungen der Parenchymzellen. Sie ähneln in Anordnung und Bau 
denen von Picea excelsa. Bei dem fossilen Stück werden die Tü pfel aller- 
dings in den meisten Fällen von Harz- und Plasma-Resten verdeckt. 


Oben und unten werden die Markstrahlen (Taf. 2 Fig: 7) von sehr zartwan- 


digen Q uertracheiden begleitet, die aber nicht durchgehend zu sehen sind. Ge- 
legentlich lassen sich aber Hof t ü p fe 1 erkennen. 
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Die Hauptmasse des Holzes bilden Tracheiden. Sie zeigen häufig die bekannte 
Spiralstreifung. Bei schwacher Spiralstreifung sind locker und einreihig 
stehende Hoftüpfel mit einem ® von 6 bis 8 u sichtbar (äußerer Hofrand). In 
den Tangentialwänden wurden selbst bei schwacher Spiralstreifung keine Hoftüpfel 
beobachtet. 

Die Tüpfelung der Wände der Markstrahl-Zellen läßt bereits die Vermutung zu, 
daß das vorliegende Holz zu den Abietineen zu zählen ist. Eine genauere Bestim- 
mung konnte nach dem von KräuseL (1949) aufgestellten Schlüssel vorgenommen wer- 
den. Die radialen Tracheiden-Tüpfel besitzen hier i. a. eine runde Gestalt. Gelegentlich 
kommen auch eiförmige Tüpfel vor. Nach Ecknorn (1921: 475) ist die Tüpfelung im 
Spätholz spärlicher, der Hof kleiner und der Porus schief spaltenförmig. Die hier selbst 
im Frühholz seltenen Hoftüpfel (die meisten sind in die Spiralstreifung einbezogen) 
fehlen im Spätholz völlig. Der Bau der senkrechten und waagerechten Harzgänge, der 
Markstrahlen, der Tracheiden und Markstrahl-Tüpfel sowie das Vorhandensein von 
Quer-Tracheiden sichern die Zugehörigkeit zu Piceoxylon GoTHAN 1905. Die Bestim- 
mung der Art bietet wegen der schlechten Erhaltung einige Schwierigkeiten. Wenn wir 
uns wieder an den ausgezeichneten Schlüssel von Kräuser (1949: 160. Vgl. auch 
1919: 219) halten, dann kann es sich beim vorliegenden Stück nur um Piceoxylon 
piceae Rösster handeln. Quer-Tracheïden sind mit Sicherheit vorhanden, wenn sie 
auch nicht gerade jeden Markstrahl begleiten. Holzparenchym fehlt. Bei der außer- 
ordentlich verbreiteten Spiralstreifung sind Spiralverdickungen im Spätholz 
nur an wenigen Stellen mit Sicherheit zu erkennen. Man kann aber doch sagen, 
daß sich die Spiralstreifung und Spiralverdickung der Tracheiden-Wände durch die 
größere Regelmäßigkeit und Dichte hier in etwa unterscheiden lassen. Nach RössLer 
(1937: 83), der die vorliegende Art aus dem pliozänen Basalttuff von Unter- 
weißenbach bei Feldbach (Steiermark) beschrieb, stammt diese von Picea excelsa. 
Diese ist, wie RÔssLER weiter berichtet, von VIERHAPPER (1911: 439) im mitteleuro- 
päischen Pliozän nachgewiesen worden. 

Zur gleichen Art gehört nach Kräuseı (1949) auch Piceoxylon sp. von Kohlfurt, 
Kr. Görlitz (vgl. KRÂUSEL 1918: 437). 

Der Braunkohlen-Ton von Hünfeld gehört dem ausgehenden Pliozän an. Im 
Pollendiagramm überwiegt weitaus der Pollen der Kiefer. Ich möchte darum, auch unter 
Berücksichtigung eigener Beobachtungen an rezenten Picea-Hölzern, die Vermutung 
RössLer’s noch verstärken, daß Piceoxylon piceae mit großer Wahrscheinlichkeit mit 
dem Holz der heute lebenden Picea excelsa identisch ist. In den wichtigsten anatomi- 
schen Merkmalen herrscht völlige Übereinstimmung. 

Für einen Vergleich mit lebenden Gattungen kommen in diesem Falle noch Pseudo- 
tsuga und Larix in Frage. Im Früholz sind Spiralverdickungen nicht beobachtet worden; 
somit scheidet die Pseudotsuga aus. Nach STEINBÔCK (1926) lassen sich Larix und Picea 
im Bau des Markes auseinanderhalten. Picea besitzt im Mark Nester und Plat- 
ten sklerenchymatisch verdickter Zellen, die im Mark von Larix 
fehlen. RössLer (1941) bestätigt die Richtigkeit und Brauchbarkeit der Angaben von 
STEINBÖCK und hält die Beschaffenheit des Markbaues für das zuverlässigste Bestim- 
mungsmerkmal zwischen Picea und Larix. Die auf Taf. 3 Fig. 4 wiedergegebenen Ver- 
hältnisse sprechen eindeutig für die Zugehörigkeit zu Piceoxylon piceae. In dem vor- 
liegend beschriebenen Holz sowie in 6 weiteren Stücken von verschiedenen Stellen des 
Vorkommens ist eine Häufung von Sklerenchymzellen im Mark der Hölzer nach- 
gewiesen worden. Damit konnten sämtliche bisher hier gefundene Hölzer zu P. piceae 


gestellt werden. 

Im Ganzen umfaßt die Hünfelder Flora also 29 Gattungen. Dazu kommen noch 
Pollen verschiedener Familien, die ausnahmslos zu den Nicht-Baumpollen gehören. Sie 
spielen hier eine höchst unbedeutende Rolle. Lediglich die fraglichen Nymphaeaceen?- 
Pollen erreichen Werte zwischen 3°/o und 10/0. 
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Bei den Baumpollen überwiegen die Picea-Pollen, die im Mittel mit 36,4%/0 
vertreten sind. Zusammen mit Pinus machen sie im Durchschnitt 53,6%0 aus. Alnus- 
Pollen sind hier ebenfalls häufig; in Probe 4 liegt der Wert außergewöhnlich hoch (64°/o). 
Bei den übrigen Laubbäumen ist noch das starke Auftreten von Fagus bedeut- 
sam. Überwiegend handelt es sich um Formen des Fagus silvatica-Typus. T a x 0 dieen,. 
Cupressineen und Juglandaceen spielen mengenmäßig eine untergeordnete 
Rolle. 

Der Torf-Bestand ist nicht einheitlich und seine Großreste nur schlecht 
erhalten. Soweit ein Erkennen möglich war, überwiegen die Holzelemente, Rinden- 
reste und Kutikeln. In einigen Proben konnten auch Carex-Radicellen beobachtet 
werden. Da ferner hier die Ton-Komponente sehr hoch ist, vermutet Verf., auch unter 
Berücksichtigung des Pollendiagrammes, daß die Kohle eine ufernahe Bildung dar- 
stellt und unter feuchten Bedingungen entstanden ist. Auf diese Weise lassen sich auch 
die hohen Pollenfrequenzen von Picea erklären. Wie Wasmunp (1930) nachweisen 
konnte, reichern sich die geflügelten Coniferen-Pollen infolge von Drift an den Rändern 
der Seebecken an. Zur Zeit der Kohlenbildung werden sich also in der Talaue eines alten 
Zuflusses zur Haune ein Flachsee oder mehrere kleinere Teiche zwischen Sargenzell 
und der Ziegelei Ebert ausgedehnt haben, deren Uferzonen sich jedoch verschie- 
deutlich verschoben haben. In einigen Proben wurden Carex-Radicellen häufiger 
angetroffen; man kann annehmen, daß zwischendurch auch Seggen-Moore 
entstehen konnten. Klimatische Schwankungen lassen sich im Diagramm nicht erkennen, 
vielleicht auch deshalb nicht, weil in solchen Ablagerungen die Pollen örtlicher Bestände 
überwiegen müssen. 


Überblickt man die Hünfelder Flora, dann zeigt sich deutlich, daß 
sie nur mit dnReuver-Floren zu vergleichen ist, die nun in das Ober - 
Pliozän gestellt werden. Bei einem Vergleich mit der Flora der Wetter- 
auer Braunkohle (LescHik, im Druck) muß man feststellen, daß die 
meisten Elemente des Reuver noch vorhanden sind (Sciadopitys, Sequoia oder 
Cryptomeria, Taxodium, Cedrus, Keteleeria und Zelkova) (Abb. 1). Ihr Anteil 
im gesamten Flöz beträgt im Durchschnitt nicht mehr als 6,6°/o. Es fehlen hier 
jedoch wichtige Gattungen wie Nyssa und Liquidambar. Selbst wenn man an- 
nimmt, daß insbesondere Nyssa sehr unregelmäßig streut, müßten wenigstens 
vereinzelte Pollen Kenntnis von dem Baum geben, wenn er tatsächlich in unserer 
Gegend gestanden hat. Denn es ist ja ein ganzes Flöz und nicht etwa eine einzige 
Probe untersucht worden. Es bleibt uns nur die Erklärung übrig, daß Nyssa aus 
unseren Breiten bereits abgewandert ist. Das gleiche dürfte auf Liguidambar 
zutreffen. Außerdem wäre noch hervorzuheben, daß sämtliche Reliktformen 
des Miozäns, die noch in der Wetterauer Braunkohle gefunden wurden 
(Symplocos, Poll. edmundi R. Por., Poll. bituitus R. Por., Poll. microhenrici 
R. Por., Poll. cingulum brühlensis THOMSON u. a.), nunmehr verschwunden 
sind. 

Vergleichen wir die Hünfelder Schichten mit anderen Vorkommen, so liegt 
es am nächsten, in erster Linie Pollen-Floren zu berücksichtigen. In den letzten 
Jahren sind solche Untersuchungen besonders aus dem Gebiet des Nieder- 


Abb.1. Pollendiagramm der Braunkohle von Hünfeld. Die Zahlen geben die Prozent- 
werte an. Die Nicht-Baumpollen sind auf 100% der Baumpollen bezogen. 


Abb.2. Gesamtwerte der Elemente: Reuver, Tegelen, Quartär. 
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rheins und Hollands bekannt geworden. Von diesen Floren, die von 
Rem (1950), THomson (1948), THomson & GREBE (1951), FLORSCHÜTZ 
(1950) und Lescnik (Wetterauer Braunkohle, im Druck) bearbeitet 
worden sind, steht die Flora von Weilerswist der von Hünfeld am näch- 
sten. Auch dort fehlen die miozänen Relikte; allerdings betragen die Elemente 
des Reuver rd/17%o, die Elemente des Te gelen 90/0. Hier lauten die ent- 
sprechenden Zahlen 6,6°/o bzw. 12,99/o. In den Tonen von Morsc henich 
stellten TuomsoN & GREBE (1951) an Elementen des Tegelen rd /10%o fest; 
dabei fehlten dort sämtliche Elemente des Reuver. Wir sind damit be- 
rechtigt, die HünfelderSchichten altersmäßig zwischen der Flora von 
Weilerswist und der von Morschenich einzustufen und kommen damit zu dem 
Schluß, daß sie wohl zu denbisherjüngsten Schichten des Reuver 
gehören dürfte. Vielleicht steht die Flora dicht vor dem Beginn des Tegelen*). 

Noch eine andere Tatsache ist erwähnenswert: Die Reihenfolge des 
Aussterbens der tertiären Elemente. Nach dem vorliegenden 
und dem Wetterauer Diagramm kann vermutet werden, daß dem Aussterben 
von Nyssa bald Zelkova folgen dürfte. (Von Zeikova sind nur 3 Pollen gefun- 
den worden.) Dann wird wohl Sequoia folgen und zum Schluß Taxodium und 
Sciadopitys. Taxodium-Pollen wurden in jeder Probe nachgewiesen, desgleichen 
Sciadopitys-Pollen. Es zeigt sich dabei, daß ein Klimawechsel zwischen Reuver 
und Tegelen auf keinen Fall kurzfristig erfolgt ist. 

Diese Deutungen, die sich auf klimatische Änderungen oder das Aus- 
sterben bestimmter Bäume beziehen, lassen sich nur heranziehen, wenn man mehrere 
Floren miteinander vergleicht. Diese dürfen dann altersmäßig nicht allzusehr voneinan- 
der verschieden sein. Man wird einwenden können, daß selbst bei gleichaltrigen Floren 
z. T. erhebliche Abweichungen in der Zusammensetzung der Pol- 
len-Flora vorkommen können. Einmal kann die Pollenfrequenz eines bestimmten 
Baumes höher oder niedriger sein. Das kann entweder faziell bedingt sein (und 
das ist der Fall bei Braunkohlen, die au Hoch-, Waldhoch- und 
Bruchwald-Mooren hervorgegangen sind) oder es handelt sich um eine 
regional anders geartete Wald-Zusammensetzung, wie man 
das auch heute in Mitteldeutschland beobachten kann. Fehlt nun in einer der vergliche- 
nen Pollen-Floren ein wichtiger Baum oder gar eine Baumgruppe, dann liegen gewöhn- 
lich die Fundpunkte soweit auseinander, daß sich, bedingt durch die geographische Lage, 
Unterschiede im Klima ergeben. 

Das gleiche trifft auf Floren zu, die in einer sehr verschiedenen Höhenlage ein- 
gebettet wurden. Bevor also über das Alter und Klima-Anderungen etwas 
gesagt werden kann, müssen diese Gesichtspunkte geprüft werden. Wenn keine stich- 
haltige Begründung für das Fehlen bestimmter Florenelemente gegeben werden kann, 
wird man Klima-Änderungen vermuten können. Diese sind in den letzten Jahren mehr- 
fach besonders im Jung-Pliozän nachgewiesen worden; infolge der stetigen A b - 
kühlung sind vor allem die Laubbäume noch vor der Eiszeit zu- 
rückgedrängt worden. Im Jung-Pliozän dürfte damit die an Arten ärmere i. a. 


*) Neben dem Gesamtcharakter der Flora spricht für diese Auffassung auch das 
Vorkommen von Fagus. Der Pollen tritt hier häufiger (im Durchschnitt 7,6%) auf als 
in dr Wetterauer Braunkohle; dagegen nicht so häufig wie in der 
Buchenauer Braunkohle (bis zu 30%). Allerdings überwiegen hier die For- 
men des Fagus silvatica-Typus, in Buchenau (LescHik 1951) die des Fagus ferru- 
ginea-Typus. Es überrascht aber, daß Carya, deren Pollen im Diagramm noch einen 
Wert von 5°/o erreichten, in Buchenau vollkommen fehlen. 
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auch die jüngere Zeit sein. Die Flora von Hü nfeld hat damit einen Grenz- 
charakter; sie zeigt die Vegetationsverhältnisse zwischen dem (unteren und mitt- 
leren) Reuver und dem Tegelen an. 

Bereits bei der Deutung des Pollendiagrammes der Wetterauer Braunkohle konnte 
Verfasser die Vermutung äußern, daß noh Über gangs-Schichten zwischen 
den heute bekannten Reuver- und Tegelen-Schichten bestehen müssen. Mit den Hünfel- 
der Schichten ist damit die Lücke allerdings nur z. T. ausgefüllt worden: denn wir 
haben damit nur den Anschluß an dasR euver völlig hergestellt. Es besteht 
die nicht unbegründete Hoffnung, daß sich bei einer systematischen Durchsicht der hes- 
sischen Braunkohlen Floren finden werden, die zeitlich zwischen den Hünfeldern und 
den Tegelen-Schichten stehen werden. 
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»Liegend“ und „Hangend“. 


Irreführung durch Zweideutigkeit von Fachausdrücken. 


Rupotr RICHTER, 


Übersicht. 


Unsere Zeitschrift nimmt Anlaß, ihren Lesern zu versichern und ihre Mitarbeiter 
daran zu erinnern, daß in allen Beiträgen der Ausdruck „Liegend“ nur für das Unter- 
lagernde (nie für den Unteren Teil) und der Ausdruck „Hangend“ nur für das Über- 
lagernde (nie für den Oberen Teil) gebraucht werden. Die Ausdrücke „Basis“, „Dach“ 
und „Topp“ sind in ihrem gegenwärtigen Gebrauch irreführend und werden vermieden, 
solange sie nicht durch eine Einigung innerhalb der Geologie eindeutig gemacht worden 
sind. 


Terminologie und Berufssprachen. 


Für-die internationale Verständigung haben Wörter toter und überhaupt 
fremder Sprachen in denjenigen Gebieten einen Vorzug, in denen sie, wie in der 
Zoologischen Nomenklatur, durch strenge Prioritätsregeln geschützt sind. Be- 
steht ein solcher Schutz nicht, so haben Wörter aus der Textsprache meistens den 
Vorzug, daß sie durch ihre Verwurzelung im Sprachboden der willkürlichen 
Umdeutung weniger schutzlos gegenüberstehen als fremdsprachige. 

Beispiele: Das Durcheinander von „Struktur“ und „Textur“, die verschiedene Be- 
deutung von „Erosion“, wechselnd von Land zu Land, der geradezu gegensätzliche Ge- 
brauch von „rudimentär“. Die deutsche Heeresleitung, die im 1. Krieg „Kadaver-Ver- 
wertungsstellen“ einrichtete, durfte sich nicht wundern, wenn ihr CHURCHILL im 
Unterhaus vorwarf, daß sie die Leichen ihrer Gefallenen verarbeite, denn „Kadaver“ 
ist vor allem die Leiche im edlen Sinne, der Leichnam des Heiligen. 


„Bedingung ist nur, daß diese Ausdrücke der verschiedenen Sprachen sich mit 
ihren Begriffen decken, und nur diese sind es, die der internationalen Ver- 
einbarung oder vielmehr nur der klaren Erfassung bedürfen. In der Regel wird 
dann der von einem Autor in seiner Sprache festgelegte Ausdruck auch wört- 
lich in die anderen Sprachen übertragen werden können“ (R. R., Abh. sencken- 
berg. naturforsch. Ges., 31: 246, 1912). 

Innerhalb der lebenden Sprachen sind es die Berufssprachen und besonders 
die Handwerkssprachen, denen die Wissenschaft Ausdrücke verdankt, die wich- 
tige Erkenntnisse übermitteln und dadurch ihrerseits zum Beobachten und 
Denken erziehen. Die Berufssprachen bereichern die Sprache der Wissenschaft 
allerdings nur dann, wenn sie kraftsparende Ausdrucksmittel erzeugen und nicht 
zu wuchern beginnen. Ein Zuwachs von Wörtern mit ähnlichem, aber deutlich 
abstufendem Sinn (Homöonyme) kann die Ausdrucksfähigkeit auch der wissen- 
schaftlichen Sprache verfeinern. Gleichbedeutende Wörter (Synonyme) sind aber 
nur für den Dichter von Nutzen. Und vollends Mehrsinn-Wörter (Homonyme), 
die also gleichlauten und Verschiedenes bedeuten, nützen nur dem sinn-verstek- 
kenden Rätselmacher und werden dadurch verhängnisvoll. 
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Daher hat die Jägersprache nur geringen Gewinn gebracht. Denn künstlich fort- 
gesponnen zur gesellschaftlichen Abschließung und zur Irreführung bei höfischem Spiel 
hat sie absichtlich die Gleichheit von Körperteilen und Lebensäußerungen hinter ver- 
schiedenen Ausdrücken versteckt. Mit solchen Synonymen, die sogar innerhalb ver- 
wandter Tiergruppen wechseln, kann die Zoologie nichts anfangen. Denn wie jede Wis- 
senschaft muß sie ja gerade das Gemeinsame in der Vielfalt deutlich machen, also die 
Homologie. 

Für unsere Wissenschaften sind die Berufssprachen des Seemanns und des 
Bergmanns wichtig geworden. Bei beiden Berufen hat die gleiche Notwendig- 
keit, schwierige Lagen schnell zu erfassen und eilige Maßnahmen scharf zu über- 
mitteln, zu eindeutiger Straffheit geführt. 

Doch auch die Ausdrücke der Bergmannssprache sind nur dann ein wirklicher 
Gewinn, wenn sie einen Begriff klarer ausdrücken, als es die Gemeinsprache 
bereits mit ihren einfachen Wörtern tut. Andernfalls sind die Fachausdrücke 
überflüssige Synonyme; sie bleiben jedoch harmlos, solange sie völlig gleich- 
bedeutend sind („mächtig‘ = dick, ,unmächtig“ = dünn, ,saiger“ = senk- 
recht). 

Wenn aber Fachwörter zweideutig angewandt werden, so schaden sie der 
Fachsprache und dem Fach. Gerade weil sie besonderes Vertrauen in ihre Zu- 
verlässigkeit und „entkeimte Klarheit“ (ERNST JÜNGER) erwecken, werden sie 
zu Keimen der Verwirrung. Solche Fallgruben sind durch den ständigen Miß- 
brauch von „Liegend“ und „Hangend“ entstanden. 


Irreführung durch den Mißbrauch von „Liegend“ und „Hangend“. 


In geologischen Zeitschriften (auch bergmännische sind davon nicht frei) wird 
in zunehmendem Maße das „Liegende“ nicht nur für das Unterlagernde ge- 
braucht, sondern auch für den „Unteren Teil“; ebenso das „Hangende“, außer 
für das „Überlagernde“, auch für den „Oberen Teil“. Solche Mehrsinn-Wörter, 
die aber noch wie Fachwörter aussehen, machen es oft unmöglich zu verstehen, 
was der Verfasser beobachtet hat. Aus neueren Arbeiten einige tatsächliche Bei- 
spiele, wie sie alltäglich anzutreffen sind: 


So gebraucht ein Aufsatz „Liegend“ und „Hangend“ überwiegend in dem (falschen) 
Sinne für Unterer und Oberer Teil. Man findet sich damit ab, zumal in Zusammen- 
hängen, die sich selber berichtigen, wie „die hangendsten Teile des Ober-Koblenz“ oder 
„die Hangendpartien der Wissenbacher Schiefer“. Wenn es aber zwischendurch heißt: 
„Die hangenden Schichten stürzten ab“, so kann erst eine Exkursion feststellen, daß in 
diesem Falle einmal nicht die „Hangendpartien“ des Mittel-Devons gemeint sind, 
sondern das wirklich Hangende, nämlich die auflagernden Schichten des Ober-Devons. 

„Die Lava ist im Liegenden dicht. Sie hat aus dem Liegenden viele Gesteinsbrocken 
aufgenommen.“ (Der Doppelsinn fast in demselben Satz.) 

„Die hangenden Schichten sind kalkig. Im Hangenden überwiegt die tonige Kompo- 
nente.“ (Wieder der Doppelsinn in einem Atem.) 

„Die hangenden Bildungen wurden abgetragen.“ (Unerkennbar, ob das Überlagernde 
oder der Obere Teil abgetragen wurde.) 

»— während das Fossil in den hangenden Schichten zu fehlen scheint.“ (Worin fehlt 
es nun?) | 

Ein „Liegender Quarzit“ und ein „Hangender Quarzit“ sollen im thüringischen 
Ober-Devon als Einlagerungen verstanden werden, während sie nach dem Sinn der 
Begriffe nur als eine (mitteldevonische) Unterlagerung und eine (karbonische) Über- 
lagerung des Ober-Devons aufgefaßt werden können. 
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Im Ebbe-Sattel berichtet man von »Liegendfolge, Hangendfolge, Liegendschichten, 
Hangendschichten, Liegenden Mergelschiefern, Liegenden Kieselschiefern, Hangenden 
tie wobei man in keinem Falle an das Liegende oder Hangende denken 
soll. 

Natürlich wird man an einem alten Ausdruck (z. B. „Liegendgruppe“) nicht rütteln, 
wenn er sich örtlich aus besonderen Gründen eingebürgert hat. Er ist dann eben zu einem 
Namen geworden, bei dem es also nur noch auf das Nennen ankommt und nicht mehr 
auf den Sinn des Wortes. 

Das Liegende kann nur das Unterlagernde einer Schicht oder Schichtfolge 
bedeuten und das Hangende nur das Überlagernde. Niemals sind Teile der 
Schicht oder der Schichtfolge „liegend“ und „hangend“. Unmöglich sind daher 
auch die Steigerungsformen „das Liegendste“ und „das Hangendste. 

Erst dadurch wird auch klar, was gemeint ist, wenn man in einem bestimmten Fall 
aus guten Gründen nur von einem „örtlich Liegenden“, bzw. „örtlich Hangenden“ 
sprechen will, — nämlich um sich noch nicht zu entscheiden, ob es sich dabei auch um 
das „wahre Liegende“, bzw. das „wahre Hangende“ handelt. 


„Basis“, „Dach“, „Topp“. 


Der „Untere Teil“ wird oft — in dem Glauben, ihn dadurch vor der Ver- 
wechselung mit dem Unterlagernden (also dem Liegenden) schützen zu können, 
— als „Basis“ bezeichnet. Entsprechend der „Obere Teil“ als „Dach“. Es besteht 
aber keine Übereinstimmung, und ebenso oft wird „Basis“ gerade für das Unter- 
lagernde gebraucht und „Dach“ für das Überlagernde. Die Folge ist die herr- 
schende Verwirrung. Ein Verfasser meint oft sehr Verschiedenes, wenn er schreibt: 
„Diese Schichten bilden die Basis des Mittel-Devons; das Dach wird von Kalken 
gebildet; das Fossil ist auf die Basis der Schichten beschränkt.“ 

Auch der sonstige Sprachgebrauch verhilft zu keiner sicheren Entscheidung. Zwar 
wird, wie in der Geometrie, die „Basis“ wohl am meisten als der Untere Teil des Ge- 
genstandes verstanden, wie die Grundmauer zum Haus gehört, der Sockel zur Säule, der 
Boden zum Faß und der Fuß zum Körper. (So auch „base“ in der englischen Geologie, 
während „base“ in der französischen Geologie sowohl die Untere Grenze wie den Un- 
tersten Teil bedeuten kann; vgl. unten.) Aber sehr häufig sagt die deutsche wie auch 
andere Sprachen „Basis“, wenn die Unterlage gemeint ist, z. B. bei der Luftfahrt, im 
Heereswesen und im übertragenen Sinne (=,,Grundlage“). — Derselbe Doppelsinn be- 
steht bei „Dach“. Meistens soll das „Dach“ den Oberen Teil (des Hauses usw.) bedeu- 
ten. Aber in der Geologie hat „Dach“ überwiegend, wenn auch leider nicht durch- 
gehend, die Bedeutung der Oberen Grenzfläche bekommen und wird außerdem noch 
für das Hangende gebraucht. (Das entsprechende englische Wort „roof“ und das fran- 
zösische „toit“ leiden unter ähnlichen Zweideutigkeiten, die untereinander wieder ver- 
schieden sind; vgl. unten.) 

„ZT opp“) ist in die deutsche Geologie als doppelsinniges Wort eingedrungen: 
sowohl für die Obere Grenze wie für den Obersten Teil?). Auch im Englischen, 
aus dem das Wort im geologischen Sinn übernommen wurde, hat es diese dop- 


pelte Bedeutung (vgl. unten). 


1) Das deutsche Wort Topp wird von jeher mit pp geschrieben, ebenso wie Stopp, 
dippen usw. 

2) Der Schriftleitung liegen z. Z. mehrere Manuskripte über dieselbe Schichtfolge 
vor, die das Wort Topp in entgegengesetzter Weise gebrauchen, so daß die gleich- 
zeitige Benutzung der so gedruckten Arbeiten ständig Irrtümer hervorrufen würde. 
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„Fuß“ und „Kopf“. 


Das Bestreben, für Begriffe des täglichen Gebrauchs binäre Zusammensetzun- 
gen durch einfache Ausdrücke zu ersetzen, ist natürlich. Für den Untersten Teil 
bietet sich der Ausdruck „Fuß“ und für den Obersten Teil der Ausdruck „Kopf“. 
Die Zweideutigkeit, an der alle oben besprochenen Bezeichnungen kranken, ist 
bei ihnen nicht zu befürchten. Denn Fuß und Kopf sind Körperteile, und somit 
bleiben auch ihre Namen den Teilen des Körpers vorbehalten. Sie widerstreben 
aus eigner Kraft einer Anwendung für die Grenzfläche oder für die Außenwelt. 


In Terminologien, die allmählich gewachsen sind, durchkreuzen sich oft mehrere 
Reihen von Bildern. So gibt es in der Technik den „Kopf des Bohrkerns“ für den ober- 
sten Teil des Kerns in Richtung des Bohrers und die „Schichtköpfe“ für den obersten 
Teil der Schichten am Ausbiß. Das brauchte aber dem „Kopf“ für den obersten Teil 
der Schichtfolge (senkrecht zur Schichtflache) wohl kaum im Wege zu stehen. Die 
„Schichtköpfe“ sind ja schon durch die feste Verbindung der Bestandteile „Schicht“ 
und „Köpfe“ und durch das plurale tantum gekennzeichnet. 


Ergebnis. 


Aufsätze, die verstanden werden wollen, werden daher mehrdeutige Aus- 
drücke vermeiden, solange keine einheitliche Festlegung ihres geologischen Sinnes 
erfolgt ist. Eindeutig sind auf jeden Fall folgende Ausdrücke: 


8. Das Hangende The overlying bed(s) toit = couche sus-jacente 
7. Obere Grenze3) Upper limit limite supérieure 

6. Oberster Teil = Kopf 

5. Oberer Teil Upper part partie superieure 

4. Unterer Teil Lower part partie inferieure 

3. Unterster Teil = Fuß 

2. Untere Grenze) Lower limit limite inférieure 

1. Das Liegende The underlying beds(s) mur — couche sous-jacente 


Die entsprechenden Ausdrücke in der englischen und französischen Geologie. 
(Briefliche Mitteilungen von Prof. Dr. M. LecoMPTE und Dr. Scorr Simpson.) 


Wir durften uns im Vorhergehenden auf Mitteilungen von Prof. Dr. M. 
LECoMmPTE (Universität Brüssel) und Dr. Scorr Sımpson (Universität Bristol) 
stützen, denen wir für die freundliche Beantwortung unserer Fragen zu auf- 
richtigem Dank verpflichtet sind. Auch die weiteren Ausführungen beider Her- 
ren sind nicht nur sehr wertvoll für das Verständnis der französischen und eng- 


lischen Literatur. Sie tragen darüber hinaus auch zu einer allgemeinen Klärung 
der Begriffe bei: 


*) wenn die Fläche als solche betont werden soll: Obere Grenzfläche, Oberfläche. 


*) wenn die Fläche als solche betont werden soll: Untere Grenzfläche, Unter- 
fläche, Sohle. 


ee 
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Mitteilung von Prof, Dr. M. Lecogprr: 


La principale difficulté est qu’il y a variation dans Vinterprétation de certains de 
ces termes. 

Base. Au sens strict, la base est la limite inférieure (untere Grenze). Mais elle est 
parfois employée au sens de partie inférieure (unterer Teil) 


Toit. Toit est un terme employé par les mineurs pour désigner la couche sus-jacente 
à une veine de houille ou de minerai. Mais il est parfois emplo\é pour désigner la limite 
supérieure d’une veine ou la partie tout-à-fait supérieure d’une couche (ce qui est plus 
restreint que la partie supérieure). 

Socle désigne le complexe des formations les plus anciennes d’une région servant de 
soubassement à des formations plus récentes. Par ex.: en Belgique le socle paléozoïque. 


Mitteilung von Dr.Scorr Smpson. 


The terminology used in this country to describe the stratigraphical relations with 

which you are concerned is not a technical terminology — the words have never been 
given limited exact connotation. In consequence there is some variation in usage. 
Nevertheless I think British geologists would all agree with the equivalents which I 
suggest below. 
. Das Hangende = The overlying bed or beds. The English word “overlying” can 
only be used as an adjective. There is no English word with the highly abstract meaning 
of „das Hangende“. (Miners talk of the “roof” of a coal-seam but this word is not used 
in stratigraphy.) ' 

Obere Grenze = Upper limit. (The English word “boundary” is used only for the 
limits of an area — as the boundary of an outcrop on a map.) 

Oberer Teil = Upper part. The word “top” may also be used as in the sentence 
“fossils occur in the top of the bed”. Top used in this sense has a more restricted 
meaning than upper part, it means more accurately the uppermost, or highest part, the 
part immediately under the top surface. (Top may be used either as noun or adjective, 
and it may be applied to a surface or to what immediately underlies the surface.) 

Unterer Teil = Lower part. The word “bottom” may be used in a way exactly 
analagous to the usage of “top”. (The bottom of the bed contains fossils = the lowest 
part of the bed contains fossils.) 

The tracks are found on the bottom of the bed = on the under surface. 


Occasionally the expression “base of the bed” is used as synonymous with “bottom 
of the bed” (lowest part). The expression “base of the bed” can only mean lowest part 
of the bed — never the lower surface, nor the lower limit. 

Untere Grenze = Lower limit. 

Das Liegende = The underlying bed or beds. (Miners may speak of the floor of a 
seam. 

ae English word “roof” has never been used in stratigraphy. In mining usage it 
refers to the top surface (not limit) of a seam, or the rocks above the surface. 

The word “top” never has the meaning of limit or boundary, but may be used for 
upper surface or uppermost part. “Bottom” is the exact counterpart of top. 

The word socle is used in English only in architecture and so far as I know has 
never been applied to stratigraphy. 
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Taxion (nicht , Taxon”) 


als Bezeichnung für die taxionomische Einheit. 


RuDoLr RICHTER. 


Auf Vorschlag des ,Kolloquiums über Zoologische Nomenklatur“ auf dem 
14. Internationalen Zoologen-Kongreß in Kopenhagen 1953 soll der Ausdruck 
„Taxon (Mehrzahl Taxa)“ in der Bedeutung von „taxionomischer Einheit“ in 
den neuen Text der IRZN eingeführt werden. 

Inzwischen ist man sich bewußt geworden, daß das Wort „Taxonomie“ 
nicht möglich ist*). Denn es hat sich nur aus Unkenntnis sowohl der Priorität 
(LEunıs 1860) wie der griechischen Sprache eingeschlichen. Die unrichtige Form 
„Taxonomie“ wird bald aus dem Schrifttum verschwunden sein. 


Damit berichtigt sich auch „Taxon (Taxa)“ ganz von selber in die allein 
zulässige Form: Taxion (Taxia). 

Im deutschen Text wird man meistens mit dem einfachen Wort „Einheit“ 
(oder, wo mißverständlich: taxionomische Einheit) auskommen. 


=) Wotrr, E.: Taxionomie, Stratigraphie und Stratinomie (nicht Taxonomie, Strato- 
graphie und Stratonomie) und Verkürzungen wie Palichnologie, Palökologie. — Senck. 
leth., 35: 115-117, Frankfurt a. M. 1954. 
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